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[ACK2,4,i]     Das  vierde  und  letzt 

djss  andern  buchs,  ist  gesamlet  von  leclier 
spielen,  artlichen  fabeln  und  kurtzweyligeii  gi 
doch  alle  unzucht  außgeschlosseD ,  allein  zu 
B    und  fröligkejt  den  schwermütigen  nnd  traw 


Baus  Sacha.    IS, 


n  faßnaeht- spiel  mit  sechs  personen  und  heist 

die  sechs  klagenden« 

Der  wirth  tritt  ein  und  spricht: 

Seyt  mir  willkom  in  meinem  haaß! 
5  Ich  bin  gleich  lang  gewesen  auß. 

Ich  hab  bestellet  gute  fisch. 

Darumb  so  setzt  euch  nur  zu  tisch ! 

Es  wirdt  der  koch  gleich  richten  an, 

So  will  ich  in  den  keller  gan 
10  Und  anstechen  den  besten  wein. 

Darbey  da  wöU  wir  frölich  sein 

Und  haben  einen  guten  mnt, 

Wie  man  denn  yetzt  zu  faßnacht  thut, 

Da  ein  gut  freund  zum  andern  geht, 
15  Wie  man  denn  auch  vor  jaren  thet. 

fuxkff  elenden  klagenden  gehen    einn,  lantzkneoht,  pfalT, 
7er,  liandtwercksmann  tmd  bettler.  Der  lantzkneoht  spricht : 

Heyl  und  gelück  sey  dem  haußherm! 

£s  kommen  her  zu  euch  von  ferrn 
20  Wir  fünff,  die  aller- ermsten  gselln, 

Die  sich  bey  euch  hinn  wärmen  wölln, 

Wann  es  ist  wol  so  kalte  zeyt, 

So  seyen  wir  nicht  wol  bekleidt. 

Das  macht,  groß  armut  thut  uns  plagen. 
25  Darüber  wollen  wir  euch  klagen, 

Yder  sein  bsonder  not  erklern. 

Darüber  wir  von  euch  begern 

In  unser  armut  trewen  rat. 

21  0  hriim.        Stb  C  wöU«n.         26  0  ledw. 


Der  haußherr  spricht:  I       ^ 

Bolz  maaß,  wo  kompt  ir  her  so  spat?  .  I       q 

Wo  ist  der  schönpart  anßgeloffen?  |        i 

Thttr  und  thor  steht  euch  wider  offen. 
5  Ihr  secht,  das  ich  hab  vor  im  hanß 
Viel  ehrlicher  gest  nberanß. 
Ich  darff  nicht  solcher  losen  gest. 

Der  pfair  spricht : 

[K2,  4,  2]     Mein  lieber  herr,  ach  that  das  best! 
10  Ich  wil  euch  nntem  kelch  stürtzen 

Wann  wir  wöUn  euch  die  weil  fein  kürtzen ; 

Wann  wir  sindt  angfer  auff  dem  feld 

Zusam  kommen;  an  parem  geld 

Vermög  wir  kaum  drey  haller  all. 
1.5  Mein  milter  herr,  gewert  ans  ball! 

Kalt  ists,  80  sey  wir  marter  arm. 

Der  haußherr  spricht: 

Geh,  magdt!  mach  in  die  stnben  warm! 
Besetz  jen  tisch  mit  brot  und  wein! 
20  Ich  merck,  das  gut  stallbrflder  sein. 
Mein  pföfflein,  sag!  was  ligt  dir  an? 

Der  pfaff  spricht: 

Herr,  wist!  ich  bin  ein  arm  caplan. 

Mein  herr  nembt  drey  theil  in  absent, 
25  Der  vierteil  bleibt  mir  in  der  hendt. 

Darmit  sei  ich  mein  pfarr  verwesen 

Mit  singen,  predigen  und  lesen 

Und  ist  vorhin  ein  arme  pfarr. 

Da  muß  ich  sein  der  pawren  narr, 
30  Die  mir  gar  nicht  mehr  opffern  wölln. 

Kein  seelmeß  sie  auch  mehr  bestelln. 

So  ist  das  beichtgelt  gar  verdorben 

Und  ist  der  bann  vor  leugst  gestorben, 

Darmit- ich  pawren  bracht  zum  paren. 
35  Ytz  muß  ich  erst  fasten  und  spam. 

Der  visitator  mich  offt  kert, 

IOC  vnUr  den.      12  C  ongfer.      14  C  Holler.      25  C  viordt  teil.     3&  ^ 


Wann  ich  bin  schlecht  and  seycht  gelert. 
Der  official  mich  auch  schindt. 
Gebt  denn  mein  köcbin  mit  eim  kindt, 
Erst  maß  ich  für  des  bischoffs  loch. 
Vor  jaren  hett  ichs  besser  noch. 
Kirchwey  und  aplaß  thet  mir  wol. 
Creutzfart  und  wallüart  steckt  mich  vol. 
Die  pawren  gaben  viel  presentz. 
Da  aß  ich  httner,  vögl  and  genns, 
Gesotten,  pachen  und  pratfisch, 
Tranck  wein  und  hier  an  meinem  tisch. 
Ytz  iß  ich  brey,  maß  wasser  sauffen. 
Das  macht  der  Latter  and  sein  hanffen. 
Ich  wolt,  er  het  sant  Urbans  plag. 

Der  bawer  spricht: 

Herr  domine,  es  liegt  am  tag: 
Da  wilt  nar  za  den  pewrin  naschen. 
Und  wenn  wir  pawren  dich  erhaschen, 
Sing  wir  dir  denn  Panschadi  wol. 
Ihr  pfaffen  stecket  nur  zu  vol 
Und  lieget  auff  der  faulen  seyten. 
Geht  auch  ytz  ab  zu  unsern  zeyten, 
Das  euch  auch  laufft  ein  spulen  1er, 
So  klagt  ir  sehr  und  ist  euch  schwer 
Und  wolt  nur  faren  auß  der  hewt. 
So  arbeit  auch,  wie  ander  lewt! 
Wie  sol  mir  armen  pawrn  gschehen? 
Ich  muß  ackern,  schneyden  und  mehen, 
Dreschen,  holtzhacken  auch  darzu, 
Hab  weder  tag  noch  nacht  kein  rhu. 
Mich  peinigt  rent,  gült,  steur  und  fron. 
Muß  schier  erneren  yederman. 
Adel,  pfaf^  bettler  und  lantzknecht 
Sucht  alles  bey  mir  sein  erbrecht. 
Wolff,  fuchs,  marder,  kraen  und  raben 
Wil  als  sein  narung  von  mir  haben. 
Ich  arbeit  hart  und  lieg  nicht  sanfft. 
Von  groben  brot  iß  ich  ein  ranfft. 


3  JetBt.         19  SohmeUer,  bayer.  wOrterb.  Ib,  395  führt  die  «teUe 
4uig.    Er  liest  der  p.       32  C  jedermon.       35  0  kräen.       37  C  mt. 
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Da  Echertzen  meyd  und  die  roßpuben. 
Zu  nacht  die  pawren-knecht  erst  fenstern. 
Habt  gnt  warm  stubn,  so  es  thut  glenstern. 
)  Im  Sommer  stecket  ir  die  mayen, 
Habt  kirchwey,  hochzeyt,  tentz  und  rayen, 
Kogeln,  hannensteygen  und  laoffen. 
Ihr  thut  auch  Iflndisch  kleyder  kauffän. 
Was  sot  ich  treyben  viel  gescbwet^? 

>  Ihr  pawren  samlet  große  schätz 

Auß  habern,  koren,  rnben  und  kraut, 
Auß  gersten,  flachs  und  was  ir  baut. 
Holtz,  schmaltz  und  ayr  mit  allen  dingen, 
Was  ir  nur  in  die  Stadt  thut  pringen, 
I  Das  gilt  euch  alles  gelts  genng 
Und  treibt  darrait  doch  groß  betrug, 
Das  man  euch  nicht  gnng  straffen  kan. 
Ich  bin  ein  armer  handtwercks-man. 
Mein  haut  muß  ich  gar  hart  dran  strecken. 

>  Noch  wil  mein  arbeyt  nicht  erklecken. 
Das  ich  außkem  in  meinem  hauß. 

All  ding  ist  spitzig  nberauß. 

Kompt  scliier  als  in  die  vierdten  beudt, 


Eh  denu  es  mir  wirt  zugewcndt. 

Viel  muß  ich  von  ehalten  leydeo. 

Mein  nachtpawrn  mich  hassen  und  neiden, 

Mein  kaiitflent  und  künden  absetzen. 
b  Mcyd  und  auch  knecht  sie  mir  verhetzen. 

Verleger  und  kaufflewt  mich  pucken. 

Lossnng  and  haußzinß  tliut  mich  drucken. 

Deriialben  mein  ^verckzeug  und  belli 

Zu  Scbneitach  untern  Juden  steht. 
0  Das  idi  darmit  bin  fast  bereyt 

Gen  Straßbnrg  aiiff  die  hochzeyt. 

Kein  ermer  ist  hie  unter  euch. 

Der  lantzknecht  spricht: 
Polz  marter,  handtwercksman,  verzeuch! 

B   Was  da  über  die  armnt  klagst, 
Ist  nicht  als  heutig,  als  du  sagst. 
Deinr  annut  machst  dir  selber  viel, 
Wo  du  liegst  bfty  dem  wein  und  spiel 
Und  den  montag  zum  sontag  feyerst, 

0   Etwan  mit  loser  rott  umbleyrest, 
Gehst  nmh  mit  vögeln  und  mit  tauben 
Und  kauffst  der  frawen  küstlicb  schanben. 
Viel  newer  gattung  ir  aufFbringet, 
Darmit  ir  an  einniider  dringet. 

!■>  Und  thut  auch  viel  lebrjungen  leren, 
Darmit  EicbB  hauffen  werck  thut  meren. 
Gebt  bin  zu  neyd  auch  an  einander,  ' 
Biß  ir  verderbet  alle  sander. 
Auch  wolt  ir  leben  den  reichen  gleich. 

)  Doch  werden  ewer  etlich  reich. 
Ir  habt  gut  machen;  welcher  wil 
Ihr  arheyt  in  der  rlm  und  still 
Unter  dem  ohtach  in  dem  schatten, 
So  muß  ich  in  der  weit  umbwaten 

i  Zu  wasger,  land,  ein  arm  lanlzknecht. 
Sin  aller  ding  verwegen  schlecht. 
Mein  leben  trag  ich  nllzeyt  feyl. 
Ich  lanff  offt  etlich  hundert  meyl, 


8 

Eh  wann  ich  find  ein  herren  paldt 
Werd  offt  kaum  halb  von  in  bezalt. 
Ein  stnnd  drey  hftUer  mir  gebürt 
Darnmb  man  mich  znn  feinden  fürt. 
[K  2, 4, 4]     Da  mnß  ich  hart  zu  felde  liegen. 

Die  eyssem  mucken  umb  mich  fliegen. 
In  schantzen,  graben  und  Bchiltwachen, 
In  scharmfltzln,  stürmen  und  feldschlachten, 
Auff  dem  mumplatz  muß  ich  mich  palgen. 
10  Offt  geht  mein  geltlich  als  an  galgen. 
Eh  mir  ein  schantz  geratet  doch, 
So  hat  der  laussig  krieg  ein  loch. 
Bring  etwan  zu  pent  ein  lame  handt. 
Als-denn  durchlauff  ich  alle  land 
15  Und  auff  den  pawrn  ich  denn  gart. 
Da  friG  ich  übel  und  lieg  hart. 
Wie  könt  ewr  einer  ermer  sein? 

Der  bettelman  sprioht: 

Hör,  lantzknecht!  du  machst  dir  allein 

to  Dein  armut,  laufft  von  kiud  und  weihen 
Und  möchst  doch  wol  daheim  beleyben, 
Dein  handtwerck  treyben  mit  gemach. 
Groß  mntwill  treibt  dich  zu  der  sach, 
Dast  weder  trew  noch  ehren  achst. 

25  Sag,  ob  du  nicht  frölich  anlachst, 
Wo  du  ein  stürm  hilffst  gewinnen, 
Da  dir  ein  gute  pewt  wirdt  innen? 
Auch  thnst  den  pawren  kisten  fegen. 
Dem  besten  wirth  thustu  nachfregen. 

HO  Fro  bist  auch,  wenn  du  hörst  die  trommen, 
Das  du  solt  zu  dem  hauptman  kommen 
Und  einnemcn  ein  monat-sold. 
Fürsten  und  herren  sind  dier  hold. 
So  da  in  hilffst  ir  feinde  krigen. 

35  Ich  armer  bettler  muß  mich  schmiegen. 
Bey  yederman  bin  ich  unwert. 
Zu  herbergen  mich  niemandt  bgert. 

* 
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Dörfer  und  stedt  man  mir  verbent. 

Man  spricht,  ich  verrat  land  and  leiit. 

Einer  spricht,  ich  leg  fewer  einn. 

Des  andern  diebe  muß  ich  sein. 

Der  dritt  spricht,  ich  sey  starck  und  fanl. 

Der  vierdt  mir  scheissen  m\  ins  maul. 

Solch  brocken  mnß  ich  alle  schlicken. 

Man  sagt,  ich  muß  am  galgen  ersticken« 

Und  wo  ich  zu  eim  dorff  eingon, 
)  Die  pawren-hund  mich  lauffen  on. 

Die  pewrin  mich  grob  anzannen. 

Jagen  mich  o£ft  mit  stecken  dannen. 

Noch  darff  ich  der  schmach  keine  rechen. 

So  thnt  auch  niemandt  mich  versprechen. 

Muß  auch  Sommer  und  winter  wandern 

Von  einem  lande  zu  dem  andern. 

Im  Winter  muß  ich  hart  erfrieren. 

Im  sonmier  thut  mich  dhitz  vexieren. 

Zu  nacht  lieg  ich  in  hew  und  stro 

Mit  weih  und  kind,  des  bin  ich  fro. 

So  fressen  mir  mein  brot  die  meuß 

Und  peyning  mich  die  haderleuß. 

Derhalb  ich  wol  der  ermest  bin. 

Mein  frommer  herr,  hie  unter  in, 
>  Trotz  einem,  der  es  Widersprech. 

Der  bawer  spricht: 

Ey  bettelman,  sey  nicht  zu  frech! 

Du  forest  hie  die  grösten  klag 

Und  hast  doch  gute  faule  tag. 

Im  sommer  untern  zeunen  hausest. 

Im  schatten  deine  kleyder  lausest. 

Du  stelst  dich  kranck,  du  hinckst  und  kreist. 

Biß  du  die  leut  umbs  geld  bescheist. 

Du  achst  dich  keins  gewalts  noch  ehr, 

So  kanstu  nicht  verderben  mehr. 

Du  hetst  nie  viel,  wie  du  selb  sprichst. 

Und  so  bald  du  ein  dorff  ansiehst. 

So  hastu  schon  das  hauptgut  drin. 

iga.        11  0  Pewerin.         34  C  achtet. 
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Was  du  erbettelst,  ist  lauter  gwin. 
Derbalb  magstu  der  reichst  wol  sein. 
Ists  nicht  war,  lieber  herre  mein? 

Der  haußherr  sprloht: 

5  Ihr  gsellu,  ir  klagt  euch  alle  fast. 
Wie  ihr  habt  wenig  rhu  noch  rast, 
Groß  mhfl  und  angst  mit  kleinem  gwin 
Und  könt  das  maul  kaum  bringen  hin. 
Ich  glaub  euch  nur  wol  nberauß« 

10  Ich  bin  selber  der  herr  im  hanß, 
Dennoch  die  armut  mich  geheyt. 


Der  bettelman  spricht: 

Mein  frommer  herr,  weil  ir  auch  seyt 
Unser  genoß  in  der  armut, 
[AC2, 4,  3]  So  bitten  wir:  uns  geben  thut 

Ein  guten  rath,  wie  wir  mit  ehren 
Uns  all  fOnff  wejter  soln  emeren! 

Der  haußherr  spricht: 

So  gib  ich  euch  mein  trewen  rath. 

80  Welcher  kein  roß  am  paren  hat, 
Derselbig  sol  zu  fusen  laufen. 
Und  welcher  nicht  hat  wein  zu  kauffen, 
Der  trinck  wasser  an  seinem  tisch, 
Und  wer  nicht  hat  wiltpret  und  fisch, 

ib  Der  eß  rintfleisch  odr  haberprey. 
Und  wen  die  armut  drucken  sey. 
Der  ker  den  mantel  nach  dem  wind,    . 
Den  sack  zu  halbem  theil  zu  pind 
Und  nem  für  das  merer  das  minder, 

30  Damit  er  hin  pring  weih  und  kinder. 
So  lang  biß  im  das  frölich  glück 
Auch  etwan  schein  und  mach  in  üück! 
Denn  wirdt  er  leids  ergetzet  gantz. 
Mach  auff,  spielman,  ein  fröling  tantz! 

35  Laß  sie  haben  ein  guten  mut! 

Wer  weis,  wanns  im  mehr  wirdt  so  gut! 


29  C  nemb. 
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Nach  dem  tanta  beaohleust  der  handtweroksman : 
Wolanff,  wolanff!  last  uns  hiuanß! 
Den  frommen  herren  i*aumbt  das  hauß! 
Der  uns  bat  geben  gate  lehr, 
5  Uns  auch  bewiesen  zucht  und  ehr 
Mit  warmer  stuben,  speiß  und  tranck! 
Des  sagen  wir  im  grossen  danck. 
Vepgessn  hab  wir  als  nngemachs. 
Ein  selig  nacht  wünscht  euch  Hans  Sachs. 

10         Die  6  Personen  in  das  spiel. 

1.  Der  haußherr. 

2.  Der  p&ff. 

3.  Der  pawr. 

4.  Handwercksman. 
15   5.  Der  lantzknecht. 

6.  Der  bettelman. 

Anno  salutis  1535  jar,  am  21  tag  Decembris. 

* 
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Ein  fa&nacht-spil  mit  sechs  personen,  und     inrdt 

genandt  die  fBoff  armen  wanderer. 

Der  wirth  tritt  einn  und  spricht: 

Ich  bin  ein  wirth  der  armen  gest, 
5  Den  ich  doch  thn  das  aller-best. 

So  viel  der  kommen  in  mein  haaß, 

Der  treib  ich  keinen  von  mir  anß, 

Sondr  ich  gib  im  trincken  und  essen. 

Und  wenn  er  darnach  ist  gesessen 
[K  2, 4, 6J     Int  nacht,  gib  ich  im  ein  schlafftmnck 

Und  leg  ihn  darnach  warm  gennng. 

Wenn  er  anffsteht  von  seiner  rhu, 

Schenck  ich  im  drey  patzen  darzn. 

Wo  er  die  nacht  in  meinem  baoß 
15  Der  aller-ermst  gast  wer  darchanß 

Unter  alln  gestn,  so  bey  mir  warn. 

Das  hab  ich  triebn  bey  zweintzig  jam. 

Uabn  an  mein  gesten  nie  viel  gwunnen, 

Ist  mir  doch  auch  nie  gelts  zermnnen, 
20  Ob  ich  gleich  nicht  viel  gelts  thn  lösn, 

Wann  Gott  kan  es  gar  wol  ersprösn, 

Dieweil  und  ich  mich  thn  erparmen 

Über  die  elenden  and  armen. 

Der  karrenxnan  tritt  ein  und  spricht: 

S6  Gott  grOG  den  wirth  und  auch  die  frawen! 
Zu  euch  kom  ich  an£f  gut  vertrawen, 
Weil  man  sagt,  in  dieser  tafem 
Herberg  man  umb  Gotts  willen  gern 
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Elende  waodrer  spat  und  fru 
Und  geb  frü  einem  gelt  darzu, 
Nemlicli  ein  patzen  oder  drey, 
Welcljer  der  elendst  wandrer  sey. 
i  Anß  dieser  ursaeli  kom  ich  )ier. 
Ich,  der  elendesi  wunderer, 
Ker  bey  euch  ein  in  grosser  eyi. 

Der  wirth  apricht: 
ileinn  mänlein,  stlie!  verzeuch  ein  weil! 

in  Sag,  was  dein  gscliefft  nnd  liandel  sey, 
Das  ich  dein  elend  spür  ilarbey '. 
Koinpt  denn  kein  ulender  darzD. 
So  sag  icli  dir  mein  berberg  zu 
Und  schenck  dir  morgen  zu  verehrniig 

ir.  Drey  patzen  wider  zu  einr  zerung. 

Der  karrenman  spricht: 

Herr  wirth.  mein  elend  schavfet  an  1 

Ich  bin  ein  armer  karren-mau. 

Icli  fahr  und  paw  im  land  die  slraß. 
to   Ytz  fehlt  mir  jhens,  denn  fehlt  mir  das. 

Vor  regen,  wind  und  nngewitter 
'  Die  tiefCen  Bchleg  die  sind  mir  pitter, 

Wenn  ich  daher  fahr  iu  dem  dreck, 
^      OK  sanipt  karren  and  roß  besteck. 
15  Icli  wirff  auch  offt  umb  meinen  karren. 

Dean  tbu  ich  flachen,  schelten  und  scbarrn. 

Biß  ich  in  wider  auffgericht, 

Da  mir  denn  diß,  dort  jebns  gebricht 

Und  mich  gleich  einer  saw  bescheiß. 
sn  StiefTI,  hosen,  kittel  ich  zureiU. 

Vom  riemer,  sattler  kom  ich  nit, 

Dergleich  vom  wagner  und  vom  schmidt. 

Viel  dings  vom  karren  ich  verlewr. 

Auch  ist  futter  und  zerung  thewr. 
S5  Und  eil  ich  verdien  mein  fuhrlon, 

So  ist  es  anff  der  straß  vertlion. 

Wo  denn  ein  wirth  ich  schuldig  bin, 

komb.      20CJettt.      35  C  Karm.      SBCBchekn.      JlCk^nu 
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Fahr  ich  ein  zeyt  laog  neben  hin. 

Gar  ofit  mir  auch  ein  gramma.  stirbt 

Oder  ZQ  einem  schelm  verdirbt. 

Viel  renck  nnd  mfih  ich  denn  anker, 
3  Biß  ich  ein  ander  pferd  aoßschwer. 

Denn  hab  ich  laug  daran  zu  zaln. 

Wann  ich  denn  heim  kom  zu  viel  maln, 

Hat  mein  fraw  geltschnld  darzn  gmacht 

Des  bin  ich  denn  so  ungeschlacht, 
10  Wann  sie  fehrt  auch  mit  irem  gschirr 

Dieweil  daheimeu  in  der  yrr. 

Der  hencker  thu  irs  roß  außspannen! 

Thut  mich  darzu  scheutzlich  anzannen, 

Das  ich  nur  bald  fahr  wider  hin. 
15  Mein  frommer  wirth,  secht,  ob  ich  bin 

Nicht  der  aller-elendst  wandrer! 

[E  2,  4y  7]      Der  krämer  kompt  mit  seinen  krSmerß-li^< 

aprioht  der  wirth: 

Verzeuch!  schaw!  da  kompt  nach  ein  ander. 
äo  Laß  hören,  was  auch  dieser  klag! 

Der  krämer  spricht: 

Mein  lieber  wirth,  hör,  was  ich  sag! 
Der  kemer  ist  ein  voller  zapff, 
Füllt  sich  im  wirthßhauß  wie  ein  krapff. 
23  Wenn  er  außwartet  seinem  gaul, 
Wie  er  füllet  sein  halß  und  maul, 
So  stüuds  baß  umb  sein  karren-fahrt. 
Er  ist  einr  faulen  schloffring  art, 
Wil  zu  lang  in  der  herberg  rasten. 
80  Sein  pferd  muß  offt  sant  Görgen  fasten, 

[A  2, 4, 4]     Das  es  sein  hawt  kaum  tragen  kan. 

[C  2,  4, 4]     Er  wer  ein  guter  karrenman. 

Wenn  er  seins  dings  wer  ein  wamemer. 

Der  kemer  grei£Et  an  den  plotsen  und  spricht  - 

35  Was  geht  dichs  an,  du  sonnen-krämer? 
Ich  bin  gleich  hewr  der  ferdig  kemer. 


.-»b.  * 
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Der  krämer  spricht: 

Mein  lieber  herr  wirth,  hört  mich  ferner, 

Das  ich  ein  armer  krämer  bin! 

Mit  grosser  mtth  und  kleinem  gwin 
5  Von  eim  land  ich  ins  ander  lanff 

Und  nach  dem  dutzet  mir  einkanff 

Nestel,  harpant  und  schlötterlein, 

Pfeifen,  leckkuchen  und  prentenwein. 

Das  muß  ich  tragen  auff  meim  rucken. 
0  Mein  korb  mich  leyden  hart  ist  drucken. 

Und  al  jarmerckt  muß  ich  durchwandern 

Von  einer  kirchwey  zu  der  andern 

In  allen  dörffern  in  dem  kreiß, 

Den  Winter  kalt,  den  sommer  heiß, 
5   Biß  ich  mein  narung  thu  erholn. 

Auch  wirdt  mir  leichnam  viel  gestoln, 

Als  zucker  und  leckkuchen-taffeln. 

Die  mucken  thund  mir  viel  verpaffein. 

Yiel  böser  schuld  hab  ich  beyn  pawren. 
o  Offt  thut  ein  schnaphan  mich  erlawren, 

Nimbt  mir,  was  ich  lang  hab  gewunnen. 

Des  muß  ich  trincken  auß  dem  brunnen, 

Übel  essen  und  hart  liegen, 

Biß  ich  ein  anders  thu  erkriegen. 
ö  Weyl  mein  krämerey  treget  wenig, 

Auff  dem  land  spitzig  ist  der  pfennig. 

Des  get  mein  hauptgut  sampt  dem  gwin 

Teglichen  mit  der  zerung  hin. 

Und  wann  ich  wander  ein  gantz  jar, 
o  Bin  ich  der  krämer,  der  ich  vor  war. 

Ich  bin,  mein  wirth,  oiu  Wanderer, 

Drey  mai  viel  elender,  wann  der 

Sitzt  auff  und  fehrt  auff  seinen  karren. 

Der  wirth  spricht: 

f>  Krämer,  du  must  ein  weylen  hären. 
Da  kompt  noch  ein  wandrer  gezogen. 

Qich  kompt  mit  seinem  therminier-sack  und  spricht: 
Hurte.         35  C  harren. 
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Herr  wirth,  der  krftmer  ist  Tertrogen. 

Ich  hab  es  in  der  belebt  er&m, 

Wie  er  hat  lang  her  vor  viel  jaren 

Grosse  bescheisserey  getrieben, 
&  Ziegehnel  ontem  saffran  grieben 

Und  meaßdreck  untern  pfeffer  than. 

Er  felscht  nießwartz  und  entsian, 

Gibt  peterlein  vor  ragwnrts  hin. 

Hat  im  lang  tragen  grossen  gwin. 
10  Die  alten  pewrin  bscheist  er  mee, 
[K2,  4, 8|     Gibt  in  ein  wnrtz  für  den  zanwee. 

Die  grcbt  er  hinter  einem  zann. 

Auch  hat  er  verkaofit  ein  alranu, 

Anß  einer  payrischen  mben  gmacht. 
15  Er  hat  viel  gelts  zusammen  pracht 

Gut  behemisch  wol  auff  drey  schock 

Hat  er  verneht  in  seinen  rock. 

Er  ist  kein  elend  Wanderer. 

Er  hat  mehr  gelts,  wann  ir  und  der. 
80  Der  geitz  hat  bey  im  sein  gelegen 

Der  krämer  greiflt  in  die  wehr  und  sprieht 

Ach  du  beschomer  k&ßjeger, 

Wie  thust  so  schendtlich  auff  mich  liegen? 

Der  bettel-münnich  spricht: 

25  Herr  wirth,  es  zimpt  mir  nicht,  zu  kriegen. 
Mein  elend  merckt  ir  wol  darbey: 
Ich  zeuch  umb  auff  der  termaney 
Ein  dorff  auff  und  das  ander  ab. 
Kein  zerung  ich  im  beutel  hab. 

so  Sol  samlen  häller,  flachG  und  k&ß. 
Die  pewrin  sindt  mit  werten  reß, 
Heissen  mich  einen  faulen  schlQffel, 
Ein  Stulppen  esel  und  groben  pflffl. 
Ich  sol  arbeiten,  sie  mich  plagen 

35  Und  thun  mir  stets  vom  Lutter  sagen. 
Dergleich  die  groben  pawren-knoUen 
Heissen  mich  ein  noUpruder,  ein  follen, 
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Und  droen  mir  denn  anßzaschneyden. 

Solchs  als  ich  dulden  muß  and  leyden. 

Und  wern  die  alten  nHitterleiu  nicht, 

Ich  wtlrd  noch  übler  anßg@richt. 
5  Die  halten  mir  noch  trewlich  schätz, 

Than  mir  darlieh  noch  alles  gntz, 

Thnn  mir  noch  immer  zastossen. 

Ich  legt  per  Deum  sonst  ein  blossen. 

Tha  ich  zu  weng  erthermanieren, 
0   So  thut  mein  prior  mich  castyren, 

Wann  es  ist  yizt  in  unserm  orden 

Ein  hefftig  prior  erweit  worden, 

Der  hat  ein  bösen  schelling  laun 

Und  legt  mich  offt  in  die  prisaun. 
5  Da  muß  ich  essen  wassr  und  brot. 

Ist  sonst  im  kloster  angst  und  not. 

Die  schmaltzig  kuchen  ist  gediegen. 

Der  keller  ist  schier  gar  versiegen. 

Das  fasten  thut  mich  tribuliern. 
0  Auch  niuß  ich  wachn  und  hart  erffiern 

Im  ampt,  vesper,  complet  und  motten. 

Auch  lieg  ich  auff  kein  feder-bethten, 

Halt  auch  silencium  an  mittel, 

Werd  hart  geschlagen  im  capittel. 
5   Herr  wirth,  da  spürt  ir  wol  darbey, 

Das  ich  der  elendst  wandrer  sey. 

Vor  andern  herbergt  ir  mich  billich. 

er  kompty  tregt  atiefel  und  sporn  am  schwerdt.    Der 

wirth  spricht: 

0   Dich  zu  herbergen  bin  ich  willig. 
Laß  mich  den  wandrer  auch  verhören! 

Der  reutter  spricht: 

Herr  wirth,  o  last  euch  nicht  bethören ! 
Die  kutten  kan  den  schalck  wol  pergen, 
35  Thut  das  unziffer  nicht  herbergen. 
Im  kloster  hat  er  faule  tag, 
Hat  schier  all  nacht  sant  Urbans  plag 

roweo.         4  0  vbler.  23  0  on  m.         35  C  nit. 
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Und  stecket  vol  gleich  wie  ein  laek. 

Hat  in  seinr  zelln  ein  gut  getehleek. 

Darf  weder  weib  noch  Idnd  yenorgen, 

Schlefft  die  nacht  in  rhu  biß  anff  morgen. 
5  Wenn  er  nach  kflß  geht  termtnieren, 
[K  2, 4, 9|     Dasselb  ist  im  nur  ein  spaderen. 

Anffm  land  darchstreint  er  alle  ecken 

Und  that  die  pawren-meyd  anffwecken 

Und  stöst  in  heimlich  ni  viel  haller. 
10  Er  ist  ein  hinderlistig  waller. 

Den  halben  theil  käß  stielt  er  ab. 

Das  er  auch  ein  zeerpfenning  hab, 

Den  peii^Ten  den  kirchtag  zu  kanffen. 

Im  wirtshanß  zn  spieln  nnd  zu  sanffen. 
15  Er  hat  mehr  gelts,  wann  wir  all  ?ier. 

Darumb  jagt  in  anß  nnd  volgt  mir^  .: 

Den  Schmeichler,  gleißner  und  den  heochler^ 

Den  tflckischen,  heimlichen  meuchler, 

Ein  böß  kraut  über  alle  krenter! 

20  Der  bettel-münnioh  spricht: 

Laß  mich  gehn,  du  lausiger  renter! 
Oder  du  must  in  schweren  bann. 

Der  reutter  spricht: 

Herr  wirth,  ich  bin  ein  reuters-mann, 
25  Bin  meim  junckheiTu  zn  hof  geritten,    ' 
[AG  2,  4,  5]  Hab  auff  gnad  dient  nach  reuters  sitten, 

Mein  bofkleyd  im  herm-dienst  zn-rissen. 

Wie  offt  babn  mich   die  lenß  auch  pissen! 

Ich  bin  all  nacht  im  stall  gelegen, 
30  Bill  auch  gritten  im  wind  und  regen. 

Thet  manchen  winter  hart  erkalten. 

Hab  viel  nacht  in  dem  hämisch  ghalt^n 

Und  mannich  gfehrllcli  raiß  gedient. 

Weiß  nicht,  wie  ich  mich  hab  vergient, 
35  Das  mir  mein  junckherr  nrlaub  gab. 

Nun  ich  kein  lierreu  weiß  und  hab. 

Thet  mir  das  pferd  in  paren  springen. 

5  C  terminieren.     7  C  durohstreunt.     1 6  C  Dramb.     C  Tolget.     27  C  Mn^L'  ^*^«^ 
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Den  wemmer-wee  muß  ich  ytzt  singen, 
Wann  ich  hab  weder  pfand  noch  gelt 
Und  Itrab  zu  fusen  ubers  fei  dt, 
Durch  reyff  und  wind  und  kalten  schnee. 

5  Auch  thut  das  gehn  mir  marter  wee. 
Wo  ich  hin  reyt  an  sattl  und  pferd, 
Bin  ich  den  wirthen  gar  unwert. 

Borgt  mir  von  keim  mal  zu  dem  andern. 

Rock,  stieffei,  sporn  muß  ich  verwandern. 
10  Wo  ich  nach  dienst  frag  bey  den  herrn, 

Weist  er  mich  von  im  in  die  fern. 

Meint,  ich  hab  ein  böß  stück  gemacht. 

Beim  pawren  bin  ich  auch  veracht; 

Die  burger  sich  auch  vor  mir  schewen. 
15   Die  hofsuppen  muß  ich  wol  dewen 

Und  muß  die  beernklawen  saugen. 

Meins  elends  kan  ich  nicht  verlangen. 

Derhalben  ich  hie  unter  in 

Der  aller-elendst  wandrer  bin. 
ro   Ich  hoff,  ich  hab  herberg  bey  euch. 

Der  vtrirth  spricht: 

Mein  reuter,  noch  ein  klein  verzeuch! 
Hie  kompt  noch  ein  wandrer  zu  klagen. 

:iDer  kompt,  schawt  dem  reuter  sein  hand  und  spricht : 

6  Mein  reuter,  ich  dir  war  wil  sagen. 
Dich  hat  erstlich  elend  gemacht, 
Du  schier  hast  zechet  alle  nacht. 

Du  gern  hast  gspielt  und  selten  gwunnen, 

Du  gern  hülst,  dir  gelt  ist  zrunnen, 
^o  Du  vil  entlehest,  lewt  betreugst, 

Du  dich  viel  rhümest,  gern  leugst. 

Du  hoffertig  bist,  marter  arm, 

Du  ein  weidman  bist,  kül  und  warm, 

Du  eh  ein  lauß  fechst,  denn  ein  hasen, 
35  Du  manchem  hast  in  busen  blasen, 

Das  ime  außdrang  der  angst-schweiß, 


oeÜers  bayr.  Wörterbuch  4,  75.  16  C  Beerenklawen.  30  C  ent- 
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Dein  pferd  den  fuhrlentn  taschn  abbeiß, 
Dd  herrisch  bist,  bleibst  in  keim  dienat. 
Des  hastu  weder  rend  noch  zinst. 

]   Du  wenger  hast  hewer,  denn  ferd. 

',    Du  reuter  bist,  doch  an  ein  pferd. 

:r  reuter  greifft  an  sein  achwert  und  spricht: 

Wasgheyat  mich?  weist  mein  darzu  laclieuV 
Ich  dörfft  ein  schwertsclieidn  auß  dir  machen. 
ßotz  marter,  meinst,  ich  se;  ein  narr? 


1  Der  wirtli  spriolit: 

Ky  reiiteraman,  verzeuch  und  harr, 
Dieweil  er  dir  hat  war  gesagt  I 
Hiir  auch,  was  er  von  im  selbs  klagt  1 

Der  Eygeuner  Bpriaht: 
j    Herr  wirth,  ich  kom  auch  zu  dir  her, 

Der  aller-ennest  wanderer. 

Mein  wandern  das  wert  immer  zu 

Durch  alle  land  on  rast  und  rhu, 

Hab  darzu  weder  Uarrn  noch  wagen. 
)  Mein  plundev  muß  icb  selbert  tragen 

In  hitü,  in  kelt,  gen  thal  und  berg. 

Nlemandt  mir  geren  gibt  herberg. 

Wo  ich  schleich  eCwan  in  ein  hauß. 

Seh  man  mich  lieber  gebn  liinauß. 
I   Man  trawt  mir  nicht,  wo  ich  hin  kumb, 

Und  bin  gantz  unwert  umb  und  umb. 

Mit  kaufen,  verkaufen  mau  micli  scheucht. 

Jungs  und  alts  sich  vor  mir  verkreucht. 

Puwrn  ir  hund  gar  otft  an  mich  hetschen. 
)  Bald  muß  ich  auß  eim  dorff  mich  fetschen. 

Wo  ich  nachts  uberkom  ein  stro, 

liin  ich  mit  weib  und  kindeu  fro. 

Darhey,  mein  herr,  gav  wol  ermiß. 

Das  ich  hart  lieg  und  übel  iß! 
>  Gut  het  ichs  noch  vor  alten  lagen. 

Da  iiert  ich  mich  mit  dem  warsagen. 


1 
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Das  warsagen  wil  nicht  mehr  gelten. 
Man  thut  mich  darob  schlagn  und  schelten. 
Wer  ytz  heuchlen  und  schmeichlen  kan, 
Ist  in  der  weit  ein  werter  man 

5   Und  pringt  wol  mit  im  hin  ein  gaul, 
So  ich  gar  kaum  bring  hin  das  maul 
Sampt  so  eim  hartseligen  leben. 
Mein  herr,  wölst  mir  heint  herberg  geben 
Sampt  meinem  weih  und  kleinen  kinden, 

10    Kaum  wirst  elender  wandrer  finden. 
Treib  nur  die  all  vier  wider  auß! 

Der  karrenman  spricht: 

Herr  wirth,  was  wilt  des  diebs  im  haußV 
Er  kan  all  deine  schloß  auffthon 

15    Und  stielt  als,  was  er  kommet  on. 

Hat  nun  meim  weib  ein  peutl  abgschniten 
Und  meim  nachtpawrn  ein  roß  hingritten, 
Hat  meiner  gfattern  etwas  eingraben, 
Das  wir  all  mit  ir  zschaifen  haben. 

20    Er  bscheist  und  stielt,  er  zaubert  und  leugt, 
Angsicht  der  äugen  ein  betreugt. 
Er  hat  viel  gelts,  das  weiß  ich  wol, 
Ein  seckel  krönen  und  patzen  vol; 
Thut  dennoch  grosse  armut  klagen. 

25   Ach  Um  den  schalch  zum  hauß  außjagen! 
Du  kompst  vom  schalck  nit  unbeschissen. 

Der  wirth  besohleust! 

Hört  zu!  ir  solt  all  fünffe  wissen: 
Ist  einr  elender,  denn  der  ander, 

30   So  seyt  ir  doch  elend  allsander. 
Das  kan  ich  warlich  nicht  verneinen. 
Ich  erkenn  ewr  noth  bey  der  meinen. 
Weil  ich  meita  handwerck  nach  thet  wandern 
Creutzweiß  von  eim  laud  zu  dem  andern, 

3.5   Ward  ich  ofPt  belieb,  müd  und  schwach. 
Fro  war  ich,  wann  ein  Stadt  ich  sach, 
Und  wurd  auch  offt  irr  auff  der  Strassen, 

* 
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I K  2,  4,  1 1 1  GieDg  den  wolflf  und  an  fftssen  plassen. 
Fand  oflft  lang  einen  meyster  iiart. 
Verzert,  was  ich  lang  hett  erspart. 
Dahin  gieng  geltlich  nnd  die  kleyder. 

:t  Da  war  ich  aach  offt  elend  leider. 
Weil  sich  mein  elend  hat  verkert 
Und  mir  Gott  hat  ein  namug  bschert. 
So  gieb  ich  all  zeyt  herberg  gern 
Elenden  Wandrern  in  meiner  tafem. 

10  Des  seyt  all  fnnff  heint  meine  gest! 
Icli  wil  euch  aufragen  das  best, 
Kuch  sanflft  legen  und  decken  warm, 
Weil  ir  seyt  elend,  mfld  und  arm, 
Und  morgen  yedem  drey  patzen  schenckn, 

iri  Im  besten  mein  aucli  zu  gedencken. 
Dai'umb  vergest  als  ungemachs! 
Seyt  fro  nnd  frölich!  wQnscht  Hans  Sachs. 

Die  persouen  in  das  spiel. 

1.  Der  wirth. 
»0   2.  Der  karrenmau. 
3.  Der  krämer. 
•1.  Der  münnicb. 
5.  Der  reuter. 
G.  Der  ziegeuner.  "" 

Auuo  »alutia  1559  jar,  am  15  tag  Decembris. 
14  C  «ohenoken.         25  jar]  fehlt  0.     G  tage. 


4,  <il    Ein  faünacht-spil  mit  fllnff  per 

Der  schwanger  pawer. 

Merten,  der  bawer,  geht  ein  und  spricht: 

Eio  guten  abent,  ir  erbarn  leutl 
s  Icli  bin  herein  besdiiedeii  beut. 

leb  soll  mein  nacbtpawrn  sucben  binnen. 

Wiewol  ich  ir  uocb  kein  tbu  finnen, 

Ein  guten  mut  hinn  anzuschlagen. 

Unser  häfTelein  wolt  wir  zsain  tragen 
10  Und  halten  auch  ein  guten  mut, 

Wie  man  denn  ytz  zu  faßnacht  thut- 

Botz,  hie  lionmien  eben  die  üwen. 

Den  ich  zu  lieb  herein  was  gehn. 

■wen  pawren  geben  einn.     Hans  sprloht  aum  Hl 

15  Schaw,  Herten  1  was  ist  dein  beger? 
Herten,  der  pawer,  eprlobt; 

i>u  hast  mich  heut  lieschieden  her. 

Wir  weiten  hieriuneii  anschlagen 

Unser  häffelein  zsaminen  tragen, 
ao  Wolt  ich  darvon  mit  euch  ytzt  reden, 

Wenns  euch  gelegen  wer  alln  peden, 

So  wolt  wirs  Ibnn  auEf  morgen  Knacht. 

Urban  epriaht: 
Ihr  nacbtpawrn,  ich  hab  eins  bedacht. 
i&  Dem  nacbtpawr  Kargas  ist  zugatorben 
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Ein  grosses  erb  und  hat  erworben 
Drey  hundert  gOlden  also  bar, 
Der  etwan  unser  gsel  auch  war. 
Thet  ans  derselb  ein  Yorteil  geben, 
So  möcht  wir  dest  frölicher  leben. 
Wie  rieth  ir,  wenn  wim  zu  uns  laden? 

Hans,  der  pawr,  spriolit: 

£y,  schweig!  was  wolten  ¥rir  des  Juden? 
Er  thut  sein  gelt  so  gnaw  einschliesaen, 
Das  sein  gar  niemandt  kan  gemessen. 
Er  ist  viel  herter,  wann  ein  stein. 


Urban,  der  pawer,  aprioht: 

Ey,  Hans,  bey  meinen  trewen,  nein! 
[K2,  1, 12]   Thu  in  dennoch  so  hart  nicht  schmehen! 
15  Ich  hab  ihn  oflft  wol  milt  gesehen, 
Wenn  er  den  zitter-pfenning  vertmnok. 
Sonst  sitzt  er  gleich  wol  wie  ein  iinck. 
Vielleicht  ists  also  sein  natnr. 

Herten  spricht: 

20  Het  wir  den  seinen  vorteil  nur, 
Ob  er  gleich  nimroer  frölich  würt 
Und  ob  in  gleich  sant  ürban  rflrt! 
Was  fragten  wir  denn  nach  dem  tölpeu? 
Schaw!  dort  thut  er  gleich  einher  stölpen. 

25  Sol  ich  in  denn  darumb  anreden? 

Hans,  der  pawer,  sprioht: 
Du  hast  die  macht  gut  von  uns  beden. 

Kargas,  der  pawer,  geht  ein  und  spricht: 

Seyt  gegrüst,  ir  lieben  nachtpawren! 
30  Auff  wen  thut  ir  all  drey  hie  lawren? 
Was  halt  ir  für  ein  engen  raht? 

Herten,  der  bawer,  spricht: 
Hör  zu!  ein  nachtpawrschafft  die  hat 


HC  wenn. 
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An  dich  Kargas  ein  grosse  pitt. 
Hoff,  du  wersts  uns  abschlagen  nit. 

Kargas,  der  pawer: 

Was  ist  die  bitt?  das  .zeig  mir  an! 
5   Dunckt  mich  es  gut,  so  wil  ichs  thoD. 

Merten,  der  pawer: 

Du  weist:  dein  mum  die  ist  gestorben. 
Du  hast  ein  groß  erbgut  erworben. 
Da  beger  wir  von  dir  ein  stewr 
10    Uns  nacbtbawrn  diso  faßnacht  hewr, 
Auff  das  wir  auch  geniessen  dein 
Und  mit  einander  frölich  sein, 
Deins  glucks  auch  frewen  uns  mit  dir. 

Kargas  spricht: 

15    Ihr  dürfft  euch  frewen  nichts  mit  mir, 
Weyl  mir  Grott  geben  bat  das  glück. 
Ich  denck  noch  wol  an  ewer  tück, 
Da  ich  war  elend  mit  den  armen. 
Thet  ewer  keinr  sich  mein  erbarmen, 

20    Der  mir  nur  hett  ein  suppen  geben. 
Ihr  liest  mich  gar  hartselig  leben. 
So  bald  ich  nimmer  pfenning  het, 
Auß  ewer  gsellschafft  ir  micb  thet. 
0  wie  thet  mir  das  hertz  erkalten! 

95  Deß  wil  ich  yetzt  das  mein  behalten. 
Mit  schaden  bin  ich  worden  witzig. 

ürban,  der  pawer,  spricht: 

£y  lieber,  sey  nicht  so  gar  spitzig! 
Veracht  nicht  gar  all  gut  geselln 
30   Und  thu  dich  nicht  so  ewdrisch  stelin! 
Einr  möcht  des  andern  dörffen  noch. 
Schenck  ein  par  gülden  uns  ins  gloch. 
Im  besten  dein  darbey  gedencken! 

Kargas,  der  karg  pawr: 
0  Badrisoh  =  blöde.     SohmeUers  bayer.  wb.  1,  129. 


leb  wolt  euch  nicht  ein  lialter  schenckeii. 
llir  seyt  gut  gselln  und  böü  kindsveter. 
Im  wirtlisbauß  fint  mati  euch  vil  speter. 
Ewr  freu ntsch äfft  ist  schlemmen  und  temen. 
Ihr  thet  ee  Gott  vüu  fassen  neuieii. 
Ich  wil  mein  gelt  wol  bau  anlegen, 
Dhs  icli  gut  gdld  einiicm  dargegeii. 
Ich  gib  euch  nicht  ein  kU-miltz. 


I 


Hans,  der  pawr,  eprictit: 

11    Kai'gas,  du  bist  ein  lauter  liltz, 
Ein  gantz  geytziger  iiagenranfFt. 
13]    DieweiJ  du  nicht  witt  leben  sanfft, 
So  thu  an  deinen  klavfcn  saugen 
lind  geb  uns  nur  bald  auß  den  äugen 

15    Und  las  uns  nachtpawrn  lehn  im  sauß! 

Kargee  geht  ab  und  spriclit: 

Ade!  so  geh  ich  beim  zu  hauß. 

Hans,  der  pan'er,  spricht: 
Ich  sagt  euch  top,  es  wer  nmb  sunst. 

in  Wir  mttssen  branchn  ein  andre  knnst 
Ich  rieth,  das  wir  drey  alle  sander 
Morgen  fril  kernen  nach  einander, 
Bald  er  daheim  außgangen  wer. 
Yder  ihn  fragt  sam  ongefer, 

ib   Wie  er  so  bleich  und  tödtlicb  sech, 
Un  fragt  in  denn,  was  im  gebrech. 
So  wolt  wir  in  wider  sein  danck 
Alt  drey  wol  reden  schwach  und  kranck. 
Ließ  er  den  seinen  barm  sehen, 

sa  So  wolt  wirs  mit  dem  artzt  andrehen, 
Das  er  keni  auß  der  Stadt  und  sagt, 
Wie  ihn  ein  schwere  krancklieyt  plagt. 
Das  er  zu  solcher  artzeney 
Must  habn  ein  gülden  oder  drey, 

35  Dasselbig  gelt  wolt  wir  denn  nemen, 
4,7]  All  drey  sampt  unsrem  artzt  verschlemen, 

;  Heller.        Itl  C  Karga».        !B   C   Vnd.        ;t4  C  Müet. 
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So  must  wir  mit  eim  schalck  ihm  decken, 
Sein  zehes  gelt  im  ab  zu  schrecken. 
Also  muß  wir  den  katzen  strelen. 

Urban,  der  pawr: 

5   Mich  dunckt,  der  rath  köun  ye  nicht  feien. 
Schaw!  dort  geht  gleich  der. Karges  rauß, 
Ytz  eben  gleich  auß  seinem  hauß. 
Ich  wil  die  sach  gleich  fahen  an. 
Thut  ir  zwen  hinder  den  stadel  stan! 

geht  daher.    Urban  geht  in  entgegen  und  spricht: 
Ein  guten  morgn  geb  dir  Gott  dar! 

Kargas  spricht: 

Danck  dir.    Gott  geb  dir  ein  gut  jar! 
Ey,  wie  sichstu  mich  also  an? 

15  Urban  spricht: 

0  du  bist  nicht  der  gestrig  man, 
Mein  Kargas!  wie  bistu  erblichen? 
Dein  färb  die  ist  dir  gar  entwichen. 
Ich  glaub,  dich  hab  angstossn  ein  fieber. 

io  Karges : 

Bin  ich  so  bleich?  ey  lieber,  lieber, 
Mich  dunckt  gleich  wol,  mir  sey  nicht  recht, 
Hab  ich  ye  nechten  nichsen  zecht. 

Urban,  der  pawer,  spricht: 

25  Ey  lieber,  schaw!  halt  zu  dir  selb! 
Du  bist  sehr  wissel-farb  und  gelb. 

Kargas  geht,  redt  mit  im  sebs: 
Was  kranckheit  muß  ich  mich  besorgen? 

ICerten,  der  ander  pawer,  kompt  und  spricht: 

jo  Gott  geb  dir  einen  guten  morgen! 
0  Kargas,  sag!  was  feit  dir  hie? 

Iß.     4  C  Pawer  S.      7  C  Jetzt.     1 0  C  jm.     1 6  C  V.  der  Pawer  S.     20  C 
9ht.       22  C  nit.       23  C  niehtsen.       24  d.  p.]  fehlt  0.       27  C  selbs. 
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So  kreockUch  sah  idi  dich  vor  nie. 
Da  siehst,  sam  sevstii  halber  todt 

Kargaa  spricht: 

Ach  wee,  wann  kommet  mir  die  not? 
&  Urban  hat  mir  anch  erst  erzelt, 
\^'ie  ich  mich  hab  so  gar  entstelt 
[K  2, 4, 14)   Nnn  ist  mir  ye  so  gar  nicht  whe. 

Xerten  sprieht: 

Mein  Kargas,  da  mich  recht  versthe! 
10  Dein  whetag  ist  so  groß  da  innen, 
Das  da  sein  selbs  Dicht  thnst  entpfinnen. 
Daramb  pfleg  eines  artztes  rath! 

Hans,  der  pawr,  kompt  und  sprieht: 

Ein  gaten  tag!  wann  her  so  spat? 
15  Schaw,  mein  Kargas!  wie  siehst  so  schmal? 

Da  bist  entstellet  abend, 

Gefärbt  wie  all  verdorben  rosen. 

Was  kranckheit  hat  dich  angestosen 

So  gehling?  wie,  das  da  gehst  anß? 
io  0  lieber,  mach  dich  bald  zu  haaß, 

Eh  das  da  thust  emieder  sincken! 

0  wie  that  dir  dein  atem  stinckeu! 

Ey  lieber,  eyl  and  ker  heimwertz! 

E^argas  greüft  an  die  brüst  und  spricht: 

25  Es  drnckt  mich  etwas  amb  mein  hertz. 
0  wee  mir  meines  hertzen-leid ! 
0  fflrt  mich  heim  zn  haaß  all  beid! 
Mich  dunckt,  leb  wöl  noch  schwecher  wem. 

Hans  nimbt  in  und  spricht-: 
30  Kein  ber!  kom  her!  von  hertzen  gern. 

Sie   füren  und  setsen  in  aufT  ein  sessel   nieder«    TJrban 

kompt  und  spricht: 

Schaw!  das  hab  ich  mir  vor  wol  dacht, 

2  0  lamb.         11  C  nit.         30  C  Komb  h.,  komb. 
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Uberhandt  nemen  wttrd  mit  macht 
Dein  kranckheit.    Deckt  in  zu  gar  warm 
Und  last  in  fahen  einen  härm! 
So  wil  ich  nein  zum  artzet  lauffen. 

Urban,  der  pawer,  geht  ab.    So  spricht  der  kranok: 

0  weicht !  last  mich  ein  weng  verschnaufien  ? 

Wie  zittern  mir  mein  füß  und  hend! 

Es  reist  mich  hinden  umb  die  lend. 

Ich  glaub,  es  sey  der  lendstein. 
to  Mein  wel^  im  bauch  ist  auch  nicht  klein. 

Es  ist  noch  war,  wie  jener  schreib, 

Das  reichthumb  und  gesunder  leib 

Gar  nicht  mögen  sein  bey  einander. 

0  wie  selig  seyt  ir  beid  sander! 
15  Habt  ir  kein  gelt,  seyt  ir  doch  gsnnd. 

Ytzt  kompt  der  artzeney  ein  grund. 

Sixnon^  der  artzt,  kompt  und  spricht: 

Ein  guten  tag  geh  Gott  euch  allen! 
Was  Unglücks  ist  dir  zugefallen, 
20  0  du  tödtlich  krancker  Kargas? 

Der  kranok  spricht: 

Herr  doctor,  vor  meim  hauß  ich  was. 

Ich  weiß  nicht,  was  mich  hat  berttrt. 

Hettn  mich  die  zwen  nicht  rein  gefttrt, 
25  So  wer  ich  vor  dem  hauß  verdorben, 

Vergangen  und  gehling  gestorben. 

Mir  ist  vor  grosser  angst  gleich  warm. 

Secht!  hie  ist  mein  gefangner  härm. 

Daran  erlernet  mein  kranckheit 
80   Und  helfft  mir!  es  ist  grosse  zeyt. 

JDer  artzt  besohawet  den  prunnen  und  spricht: 

0  Kargas,  du  mein  guter  fireundt. 
Dein  prunu  gar  wunderbar  erscheint. 
Ich  muß  dem  pulß  auch  greifen  dir, 
35   Was  der  für  kranckheit  zeiget  mir. 

« 

,   O   Jetit.         23  G  nit.         34  0  den. 


so 

[K  2,  4, 15|  Der  artst  beipreUlt  den  polß  nnd  eprioht: 
0  Kargas,  dein  puls  zeiget  an 
Ein  kranckheit,  die  vor  bet  kein  man. 
Die  darff  ich  dir  nicht  wol  anzeigen. 

Der  kranek  aprleht: 

O  mein  herr,  that  mir  nichts  verschweigen. 
Es  sey  fOr  kranckheit,  was  es  wOll! 

Der  artst  aprioht : 

Wenn  ich  die  warheit  sagen  soll,. 
10  So  gehstu  schwanger  mit  eim  kind. 

Der  kranok  schlecht  seine  hend  ob  dem  kbpff  srisani  und  apiiefet^ 

Ach  wee,  nur  wee,  potz  lauß,  potz  grind! 

0  ich  der  anglttckhafftigst  man, 

Der  ich  mit  einem  kind  tbu  gani 
15   An  dem  ist  nur  schuldig  mein  weih. 

Darumb  so  wil  ich  iren  leib, 

Korn  ich  vom  kind,  so  rein  zerplewen, 

Das  sie  ir  leben  sol  gerewen. 
[AC  2, 4,  8]  Ach,  wie  sol  ich  das  kind  geperen  ? 
so  Ich  wird  on  zweiffei  sterben  wem. 

Ich  muß  mich  vor  alln  männern  Schemen. 

Wo  sol  ich  nur  ein  gfottern  nemen? 

Es  wirdt  sein  keiner  gereu  than. 

Ich  werd  der  hartseligest  man. 
25  Mich  duncköt  sctfon,  mir  gschwell  der  leyb. 

Ich  bin  schon  ein  großbauchei  weib. 

Wo  sol  ich  nemen  ein  kelnerin, 

Weil  sie  also  vertrogen  sin, 

Wie  alle  weiber  von  in  zeugen? 
80  Ach  wie  sol  ich  mein  kind  denn  sengen? 

So  hab  ich  ye  darzu  kein  brüst. 

Ein  seugammen  ich  haben  müst. 

Da  ists  auch  wol  der  jarritt. 

Niemand  kan  sich  vertragen  mit. 
35  Ach  meines  leids,  ach  meiner  not! 

Ntktzer  wer  mir,  das  ich  leg  todt. 


11   C  zu  sammen. 


17  C  Komb. 
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Wie  steck  ich  hertzea-leids  so  vol! 

Der  artzt  spricht: 

Ach  mein  Eargas,  gehab  dich  wol! 
Ich  trug  dir  all  mal  sonder  gunst. 
5  Zu  hülff  ich  nemen  wil  mein  kunst 
Und  wil  des  kinds  abhelfen  dir 
On  als  gepern;  vertraw  doch  mir, 
Das  du  darztt  seyst  nimmer  kranck! 
Ich  wil  dir  machen  ein  getranck. 
10   Darmit  so  wil  ich  dich  wol  laben. 
Darzu  muß  wir  gut  reinfal  haben 
Und  ander  köstlich  specerey, 
Darzu  feister  capaunen  drey. 
Daran  must  etlich  unkost  wenden. 

15  Der  kranok  Kargas  spricht : 

Kunstreicher  artzt,  thnt  das  vollenden! 

j^embt  dise  fünf  gülden  zun  euch! 

Habt  an  dem  außgeben  kein  scheuch! 

Wolt  ir,  so  nembt  ein  grössre  summ, 
20   Auff  das  ich  nur  des  kinds  abkum! 

0  erst  wil  ich  den  frawen  glauben. 

Das  kind  thut  mich  allr  freud  berauben. 

Mir  war  mein  lebtag  nie  so  we. 

War  ist  es,  was  ich  höret  ee, 
2.')    Gsundheit  der  edelst  reichtbumb  wer. 

Des  auch  von  hertzen  ich  beger. 

Weil  ich  sein  ytzt  beraubet  bin. 

Der  artst  geht  von  im  und  spricht: 

Nun  rhu  ein  weyl!  ich  geh  dahin 
4,  16]  Und  wil  das  tranck  dir  zu-bereitten. 

Herten  spricht: 
Mein  hen*,  ich  wil  euch  heim  beleitten. 

Der  artzt  gibt  Merten  das  geldt: 
Se,  Merten!  nimb  das  gelt  allein! 

,    o    abknmb.         27  C  jetst. 
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Geh  an  den  marck  und  kaaff  uns  ein 

Drey  capannen,  gemest  und  feist, 

Vögel  und  fisch  und  was  du  weist 

Zimlich  zu  einer  gasterey, 
ft  Das  ich  und  darzu  ir  all  drey 

Morgen  zu  nacht  in  meinem  hauß 

Wollen  wol  leben  in  dem  sauß! 

Da  wöU  wir  malmasier  zugiessen, 

Das  wir  des  kranckn  auch  geniessen. 
10  Het  wir  im  nicht  gemacht  den  bossen. 

So  hett  sein  keiner  nicht  genossen. 

Geh!  bring  dem  krancken  an  der  stet, 

Das  er  trinck  dises  gut  elaret! 

Ich  wil  an  der  stet  nachhin  kommen 
15  Und  gar  gesund  machen  den  dommen. 

Sie  gehen  ab.    Der  kranck  geht  ein  an  eim  stecken.    Merti 

der  bringt. im  den  tranck: 

Glück  zu!  hie  pring  ich  dir  den  tmnck. 
Den  trinck  gar  auß!  sein  ist  genüuck. 
20  Der  artzt  bald  kommen  wirdt  zu  dir. 
Verhoff  auch,  es  werd  besser  schier. 

Der  kranck  trinckt  und  apriclit: 

Mich  dunckt,  der  trunck  hab  mich  beweget, 
Mein  grimmen  haben  sich  geleget. 
85  £s  ist  mir  warlich  baß,  dann  Yor. 
Da  kompt  zu  mir  mein  herr  doctor. 

Der  artat  kompt,  greiSt  in  den  pulß  und  spricht: 

Mein  Eargas,  sag!  wie  steht  dein  sach? 

Mich  dnnckt,  du  seyst  nit  mehr  so  schwach. 
80  Dein  puls  schlecht  recht  zu  diser  stund. 

Du  bist  warhafft  frisch  und  gesund. 

Sthe  auff!  geh  nun  liiu,  wo  du  wilt! 

Dein  kranckheit  die  ist  dir  gestillt. 

Das  kind  ist  hin  sampt  allem  we. 
35  Keins  kinds  wirst  schwanger  nimmer  me. 


8  0  Malttasier.         9  C  Kranoken.  17  der]  fehlt  C.         22  C  Kaq 
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Mncb  steht  auff,  beut  dem  artrt  die  band  nnd  t 
Herr  doctor,  encli  sey  lob  und  preiß ! 
Ewers  gieicLeD  ich  im  land  nicht  weiß. 
Doch  wil  ich  zalen  each  zu  danck 
5   Ewr  kijsllich,  edel,  heilsam  tranck. 
Das  mich  so  schnell  machet  gesund. 
Des  bin  ich  leicht,  frisch,  frey  und  rund, 
Als  ob  ich  kein  kind  nie  bet  tragen, 
Gleich  wie  icb  war  Tor  dreyeu  tagen, 
ig   Nun  wil  ich  gehn  ewr  lob  außschreyen 
Mit  ewern  köstling  arrzeneyen. 
Eewar  euch  Gott!  an  dieser  stet 
Geh  ich  auß  meinem  fcinddbetb. 

Qt  den  na,chtpawrii  die  hend  nach  einander  und  a 
la  Ir  lieben  nachtpawm,  habet  danck, 
Das  ir  bey-stund,  weil  icb  war  kranck! 
Ich  danck  euch  nachtbarlicber  trew. 
Biß  moDtag  werd  icb  stechen  sew. 
So  mUst  ir  meiner  wttrscht  essen, 
so  Ewr  trew  kan  ich  ench  nicht  vergessen. 

Der  axtzt  beachleußt: 

Ir  heirn,  nembt  hie  von  nns  zu  danck 
,  17]    Das  falinacht-apiel  in  einem  schwanck! 

Daranß  vernembt  drey  kurtzer  ]ehr! 
it  Die  erst,  welch  mann  zu  karg  ist  sehr, 

Das  seins  guts  niemandt  niessen  kan. 

Demselben  wirdt  feind  yederman. 

Wer  in  kan  vorteiln  und  betriegen, 

Meint,  er  thus  an  eim  heydn  erkriegen, 
so  Und  yederman  spricht,  im  gschech  recht, 

Und  wirt  durch  sein  kargheit  yerschmecht. 
'        Zum  andern,  wer  das  sein  verschwendt, 

Schieramens  und  prassen s  ist  gewent. 

Derselb  mit  armut  wirdt  beladen 
ts  Und  hat  das  gspött  denn  zu  dem  schaden. 

Wenn  er  denn  sein  gselln  an  thut  gelffeu, 

So  können  sie  in  selb  nicht  helffen, 

;  Karges  d,        11  C  Naehbawrn.        17   C  Naohbttrlicher.        19 
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Zum  dritten  sieht  mau  das  za  lest: 

Der  mittel  weg  uoch  ist  der  best. 

Nicht  gar  zu  milt,  auch  Dicht  zu  karg! 

Wann  za  viel  ist  nberal  arg; 
5  Sonder  das  man  im  mittel  leb 

Zu  nottorfit,  nutz  und  ehr  außgeb 

Und  allen  nberflnß  vermeid, 

Ihn  als  ein  nberbein  abschneid, 

Anff  das  daranß  kein  anrät  wachs, 
10  Wünscht  euch  za  guter  nacht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1544  jar,  am  25  tag  Novembris. 

Die  Personen  in  das  spiel: 

1.  Herten, 

2.  Hans, 

15   3.  Urban,  drej  pawren. 

4.  K&rgAB,  der  karg  pawr. 

5.  Simon,  der  artzt. 

♦ 
1  C  letit.         11  0  seilt  diese  leitangabe  nach  dem  Personenregister. 
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'  2, 4, 9]  Ein  faßnacht  -  spil  mit  yier  personell. 

Der  tenffel  mit  dem  alten  weib. 

Der  mann  tritt  ein  und  spricht: 

Gott  grüß  euch  all,  ir  bieder-lewt! 
5   Verargt  mirs  nicht,  und  das  ich  hewt 

Zu  euch  rein  kom!  das  ist  mein  bit. 

Es  ist  warlich  an  ursach  nit, 

Wann  ich  hett  heint  ein  schweren  träum, 

Denn  ich  euch  kont  erzein  kaum, 
10   Ob  einer  allhie  wer  entgegen, 

Der  mir  in  klerlich  auß  thet  legen 

Und  mir  zum  besten  wirdt  beschieden. 

Das  ich  kem  widerumb  zu  frieden. 

Dieweil  mag  ich  nicht  frölich  werden 
15   Weder  mit  worten  noch  geperden. 

Das  weib  kompt  und  spricht: 

Ach  lieber  mann,  was  machstu  hinnen? 

Ich  sucht  dich  lang,  kondt  dich  nit  finnen. 

Wie  sichstu  also  gar  betrübet? 
20  Ich  bitt:  sag,  was  dich  darzu  übet! 

Hat  yemandt  dir  ein  schaden  than? 

Oder  ficht  dich  sonst  etwas  an? 

Sag  mirs !  ich  hilff,  als  starck  ich  mag. 

Weil  ich  alln  unmut  mit  dir  trag, 
25  Wie  ich  denn  hab  gethan  bißher. 

Der  mann  spricht: 
2, 4, 18]    Ich  hab  gehabt  ein  träum  so  schwer, 

9  C  erselen.     12  G  m.  im  b.     13  G  kemb.     18  G  kundt.     10  G  betrübt :  vbt. 
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Der  hat  mich  also  gar  entsetzt. 

Die  fraw  spricht: 

Hertz-lieher  mann,  davon  da  retzt, 
Das  peinigt  mich  schier  alle  nacht, 
5  Das  ich  oft  heimlich  hah  gedacht. 
Wovon  mir  solch  schwer  treum  herkomen, 
Der  ich  so  viel  hah  eingenommen 
Und  allermeist,  mein  mann,  von  dir. 

Der  mann  spricht: 

10  So  hat  erst  heint  getranmet  mir, 
Mein  liehes  weih,  wie  da  on  langen 
Mir  hast  anßkratzet  meine  angen. 
Als  ich  erwacht,  ich  gleich  nmh  das 
Anff  dich  warf  heimlich  einen  haß. 

15  Hah  drnmh  hie  gfragt  die  piederlewt. 
Was  der  erschröcklich  tranm  hedeut. 
Derhalh  ich  so  nnmatig  hin. 

Das  weib  spricht: 

Hertz-lieher  mann,  laß  sincken  hin! 
20  Bekrenck  dich  nichts!  sey  mates  frey! 

Ein  tranm  ist  nichts  denn  fantasey. 

Das  sich  hegiehet  ongefer. 

Mir  hat  aach  offt  getranmet  schwer, 

Da  hahst  mir  diß  and  jhens  gethan; 
25  Hat  mich  doch  nichts  gefochten  an. 

Hah  dir  all  mal  als  gnten  trawt 

Und  aaff  kein  tranm  gar  nicht  gepawt. 

Daramh  so  thn  des  tranms  vergessen! 

Eom  heim  nnd  las  ans  snppen  essen! 
so  Es  hat  gleich  ytznnd  drey  geschlagen. 

Der  mann  spricht: 

Mein  liehes  weih,  dnrch  dein  ansagen 
Hast  mir  geringert  mein  anmnt. 
Ich  vertraw  dir  auch  alles  gut. 
as  Nichts  arges  hastu  mir  hewiesen. 

2  0  Das  Weib.         29  C  Komb.         31  C  jetsundt. 
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Des  soltn  auch  bey  mir  gemessen. 
Und  wie  wir  haben  dreissig  jar 
In  frenden  gelebt  offenbar, 
Das  eins  dem  andren  an  keim  ort 
5  Nie  geben  hat  ein  böses  wort, 
Also  wöll  wirs,  ob  Gott  wil,  treiben, 
Dieweil  "wir  leben,  eynig  pleiben, 
Als  denn  die  frommen  ehlewt  sollen. 

Das  weib  spricht: 

10  Ja,  mein  hertz-lieber  mann,  wir  wollen, 
Ob  Gott  wil,  leben  in  einigkeyt. 
Rom  zu  der  suppen!  es  ist  zeyt. 

Sie  srehen  beide  ab.    Der  teu£fel  kompt  und  spricht: 

Ich  bin  der  geist,  der  die  zwitracht 
15  Zwischen  fronmien  eblewten  macht. 

Ich  hab  diesem  ehvolck  dermassen 

Wol  dreissig  jar  her  ein  geplassen 

Durch  träum  und  gsicht,  doch  in  der  stillen, 

Und  sie  gereitzt  zu  Widerwillen 
so  Mit  meim  listing  gespenst  und  lügen, 

Hab  sie  doch  nie  bewegen  mttgen 

Zu  uneinigkeyt  und  gezenck. 

Derhalb  ich  mich  vor  schäm  bekrenck. 

0  hett  ich  yemandt  zu  den  sachen, 
85  Der  diß  ehvolck  könd  uneins  machen! 

Dem  wolt  ich  geben  guten  lohn. 

Das  alt  weib  kompt,  loset  sein  werten  «a  und  spricht: 

Ich  bin,  so  diese  kunst  wol  kon. 
Ich  mach  durch  meine  list  und  renck 
2,  4, 19]   Zwischen  dem  ehvolck  ein  gezenck, 
Sie  sind  so  eynig- als  sie  wollen. 
Das  sie  einander  schlagen  sollen 
Noch  heuts  tags  bey  schneinender  sonnen. 

Der  teuffei  spricht: 
S5  Wenn  du  das  entst,  so  hast  gewunnen. 

11  O  lehn.     12  C  Komb.     28  0  bins.     38  0  soheinender.     85  0  gewonnen. 
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Das  alt  weib  spricht: 


Was? 


Der  teuffei  spricht: 
Das,  das  ich  denn  wil  dein  freund  sein. 

5  Das  alt  weib  spricht: 

Ey  nun,  bin  ich  doch  vorhin  dein! 
Was  wilt  mir  aber  schencken  mehr? 

Der  texLlfel  spricht: 

Mit  einer  schenck  ich  dich  verehr, 
10  Mit  einem  schön  newen  par  schuch. 
Darumb  fach  an  und  es  versuch 
Und  brauch  all  dein  arglist  und  tück! 
Ich  fahr  dahin  und  wünsch  dir  glück. 

Der  teuffel  fert  auß.    Das  weib  kompt.    Die  alt  hex  spr: 

15  Wann  her,  hertz-liebe  nachtpewrin? 
Mit  euch  ich  gleich  betrübet  bin. 
Ey,  ey,  wer  sol  trawn  eim  mann? 

Das  weib  spricht; 

Ey,  liebe  nachtpewrin,  sagt  an! 
20  Warumb  betrübt  ir  euch  umb  mich? 

Die  alt  unhuld: 

Ach,  wist  irs  nicht,  so  schweig  auch  ich. 
Ir  solts  ye  selber  wissen  billich. 

Das  weib  spricht: 

25  Mein  nachtpewrin,  seyt  so  gutwillig! 
Was  wist  ir  denn?  zeigt  mir  es  an! 

Die  alt  hex: 

Ach,  wist  ir  nicht,  das  ewer  mann 
Sich  an  sein  gfattern  hat  geheuckt, 
80  -Ir  newlich  sieben  taler  gschenckt 
Zu  stewr  an  irer  grünen  schauben? 

14  0  alte.         15.  19.  25  0  Kaohpewrin.         17    C   trawen.  3 
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Das  weib  spricht: 
Ja  wol,  das  kan  ich  nicht  gelanben. 
Ich  weiß:  ich  hab  ein  frommen  mann. 

Die  alt  zauberin: 

s  Den  schalck  er  gar  wol  pergen  kan. 

Ich  weiß  den  grnnd;  es  ist  also, 

Wann  ich  hab  in  selbert  aldo 

Bey  ir  in  solcher  gstalt  ergriffen, 
2, 4, 10]  Da  wolt  ich  haben  auffgepfiffen. 
2, 4, 10]  Ein  schenck  verhieß  er  mir  zu  Ion, 

Das  ich  solt  sagen  nichts  darvon. 

Thns  doch  im  pesten  euch  anzeigen. 

Doch  bit  ich  euch,  ir  wollet  schweigen, 

Das  mir  kein  nngltlck  daranß  kom. 

15  Das  weib  kratzt   im  koplf  und  spricht : 

Ach,  ist  mein  mann  denn  also  from? 
Das  in  pock  sehend  an  seel  und  leib! 
Er  sol  an  mir  nicht  habn  ein  weib. 
Sonder  ein  teuffei,  weil  ich  leb! 
20  Das  im  Gott  die  Frantzhosen  geh! 
Ich  wil  gehn  heim  den  Schelmen  suchen. 
Find  ich  in,  so  wil  ich  im  fluchen 
Und  in  ein  hurenjäger  schelten. 
Und  solt  es  mir  mein  leben  gelten. 

^>  20]  Das  weib  lau£Et  auß,  schlecht  die  thür  ungestüm  einn. 
Die  alt  redt  wider  sich  und  spricht: 

Das  fewer  hab  ich  halb  auffblasen. 
Nun  wil  ich  weyter  nicht  nachlassen. 
Biß  das  der  ander  theil  auch  prinn. 
30  Als  denn  ich  mein  par  schuch  gewinn. 

Der  mann  tritt  ein  und  spricht: 
Schawt,  nachtpewrin!  was  thut  ir  hinn? 

Die  alt  preckin: 
Ich  thu  euch  gleich  recht  eben  Ann. 

'  ^^   C  nit.         26  C  alte.     C  8.  selb«.         32  0  Kftohbewrin. 
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Ich  hett  euch  lengst  gern  angeredt, 
Wenn  ir  mirs  nich  verargen  thet. 

Der  mann  spricht: 

Mein  nachtpewrin,  sagt,  was  ir  wolt! 
5  In  arg  irs  nicht  engelten  solt. 

Die  alt  hur: 

Ach  lieber  nachtpawr,  ich  thns  nicht  gern. 
Ich  kan  sein  doch  auch  nicht  entpern, 
Sonder  ich  muß  auch  trewlich  warnen 
10  Vor  ewers  weibs  strickn  und  gamen, 
Wann  sie  hat  endtlich  in  dem  sinn, 
Sie  wöU  euch  heimlich  richten  hin. 

Der  mann  spricht: 

0  nachtpewrin,  das  ist  nicht  war. 
15  Ich  hab  sie  nun  ins  dreissigst  jar 

Und  sie  gespürt  an  keinem  ort 

Untrewlich  mit  werck  oder  wort. 

Ich  hab  ein  fromb,  ehr-pyder  weih, 

Yertraw  ir  mein  ehr,  gut  und  leib. 
20  Drnmb  schweigt  nur  still  mit  disen  schwencken! 

Die  alt  wettermaoherin : 

Nachtpawr,  das  thet  ich  vor  bedencken. 
Das  ir  mir  nicht  gelauben  würt. 
Doch  mir  zu  schweigen  nicht  gepürt, 
25  Weil  ewer  fraw  nmb  htllff  und  rat 

Mich  selbert  angesuchet  hat, 
*  Wie  man  sol  einem  mann  vergeben. 
Darumb  fürsehet  euch  nur  eben. 
Das  ir  nicht  kompt  in  ungelück! 

80  Der  mann  spricht : 

Ach,  wer  het  trawt  der  bösen  stück 
Von  meim  vermaledeyten  weih? 
Ich  wil  ir  darumb  iren  leib 
Reissen  und  marter  übel  plewen, 

2  0  niolit.     4  0  Nftohbewrin.     7  0  Nachbawr.     8.  14.  24.  29  C  nit.     9  C 
eueh.       10  0  stricken.       14  0  Naohpewrin.       22  0  Kaohpawr.       26  C  selb 
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Das  sie  ir  leben  muß  gerewen. 

Botz  marter,  was  sol  einer  sagen? 

Hat  sie  den  tack  bey  ir  getragen 

Und  den  verporgen  also  gar? 
6  Ttzt  merck  ich:  es  ist  gewißlich  war; 

Wann  als  sie  ytzt  für  mich  thet  gan, 

Sah  sie  mich  also  tückisch  an; 

Und  als  ich  reden  wolt  mit  ir, 

Da  schnarrt  sie  trotzig  hin  von  mir. 
10  Ich  merckt,  sie  het  ein  laan  anff  mich. 

Nan,  ich  bedanck  mich  fleissiglich 

£wr  trewen  warnang  auf  den  tag. 

Ich  wils  vergelten,  wo  ich  mag. 

Ich  wil  heim  zu  meim  fallent  übel 
15  Und  reissen  sie  so  marter  übel, 

Solt  ich  sein  kommen  anff  ein  rad. 

Schlag  zn!  der  teoffel  nimbt  sie  scbad. 

r   mann  geht  auß,   sohlecht  die   stubnihür   ungestüm    zu. 

[E  2, 4,  21]    Die  alt  hex  spricht: 

20  Ich  hoff:  das  fewer  sol  an-gehn, 
Die  schuch  werden  mir  noch  zn-stehn. 

Der  teuffel  kompt  und  spricht: 

.  Dein  konst  ist  gerecht  nberauß. 

Wie  prombt  das  weih  nmb  in  dem  haoß! 
85  Lang  ich  ir  zagehöret  hab. 

Laafft  ein  stieg  aaff,  die  ander  ab 

Und  schnarrt  im  hanß  wider  and  für, 

Schlecht  nngstüm  za  kälter  und  thür. 

Wie  wirdt  noch  heint  werden  ein  straaß, 
80  Wenn  der  mann  auch  kompt  heim  za  haaß, 

Denn  ich  yizwad  heimwerts  sach  laaffen. 

Erblichen  and  vor  zoren  schnanffen! 

Ich  maß  gehn  schawen  den  Scharmützel. 

Er  laufet  ab,  die  alt  sohreyt  nach: 

85  Gib  her  mein  lohn!  ich  traw  dir  lützel. 
Ob  da  mir  gleich  farest  darvon, 

».6  0  JetBt.    0  gwifiUoh.        9  0  imtiig.         81  0  jetiond. 


42 
Ich  dich  hald  wider  hringen  kon. 

Die  alt  macht  ein  kreiß  umb  sich  herumb  und  sprichr  - 

Ich  gepewt  dir,  du  böser  geist, 
Bey  deinem  namen,  wie  du  heist, 
6  Wolst  komen  beim  hellischen  fluch, 
Mir  bringen  mein  verdiente  schuch, 
Zum  ersten,  zum  andern,  zum  dritten  mal. 
Rom  und  mich  meiner  schuld  bezal! 

Der  teufel  kompt,  tregt  die  schuch  an  einem  gescheiten  s 
10  über  die  achssel  und  spricht: 

Ey,  wie  hast  mich,  du  alte  stut, 

Zerstört  von  meinem  guten  mut! 

Wie  hat  das  ehvolck  gmacht  ein  hauffen 

Mit  reissen,  zerrn,  schlagn  und  raufen, 
15  Das  die  har  in  der  Stuben  umb  fliegen! 

Ein  yedes  thut  ein  weil  obliegen. 

Wie  hat  sie  den  mann  thun  zerkratzen, 

Sam  haben  im  gestrelt  die  katzen! 

Wie  hats  in  zerkrellt  und  zerrissen. 
20  Und  hat  im  auch  ein  ohr  abbissen! 

Wie  hats  im  denn  sein  hart  erzaust! 

Er  hat  ir  mit  eim  prügel  glaust. 

Das  umbt  äugen  ist  schwartz  und  plab. 

Ich  hoff,  er  las  auch  noch  nicht  ab. 
25  So  wirdt  sie  auch  noch,  nicht  ablassen. 

Es  blut  in  beyden  mund  und  nasen. 

So  bald  der  lerman  hat  angfangen. 

Sind  penck  und  stül  zu  boden  gangen 

Und  ward  ein  solch  ungstümmer  stranß, 
30  Das  sich  erschüttelt  das  gantz  hauß. 

Zuloffen  die  nachtpawrn  in  der  neben, 

Hetten  dergleich  vor  nie  gesehen 

Von  in,  und  kamen  vord  stubthtir. 

Ich  stieß  heimlich  den  riegel  für, 
35  Auff  das  nur  keiner  hinein  kem 

Und  fried  von  diesem  ehvolck  nem. 

So  gleich  der  schertz  am  besten  was, 

2  C  Sie  m.     1 4  C  schlagen.     15  0  stnbn.     3 1  C  Naohpawrn.     33  C  stub^ 
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^Bannstn  mich  her.    0  liehe,  las 
.Cdich  wider  faren  hin  behend, 
>^ie  es  mit  im  wil  nemen  end! 
Xch  wil  bald  zu  dir  kommen  wider. 

Die  alt  merha: 

Xjeg  nnr  die  schuch  mir  allhie  nieder 
XJnd  fahr  da  hin  an  lichten  galgen! 

Der  teuffel  spricht: 

Heb  darf  mit  dir  gar  nichtsen  palgen. 

IDa  bist  mir  viel  zu  herb  und  böß. 

IDarnmb  ich  mich  hie  von  dir  löß. 

IBIeib  du  in  deinem  kreiß  allein! 
Die  schuch  wii  ich  dir  langen  nein 
An  diesem  langen  häßlein  stab, 
Den  ich  vorhin  geschelet  bah, 
Auff  das  ich  sicher  sey  vor  dir. 

Die  alt  beerntreiberin  spricht: 
Warumb  schelstu  den  stab  vor  mir? 

Der  teuffel  spricht: 

Wenn  der  stab  ungeschelet  wer, 
So  möchstu  zu  mir  kriechen  her 
Zwischen  dem  holtz  und  auch  der  rinden 
Und  mich  denn  fahen  unde  pinden, 
Wann  solcher  alter  weiber  drey 

^     Fingen  im  feld  den  teufel  frey. 
Ich  förcht  dein  betrug  und  arglist, 
Weil  du  tausent  mal  erger  bist. 
Denn  ich,  der  teuffel  auß  der  hell. 
Darumb  ich  billich  dich  bestell, 

^^   Das  du  seyst  des  teuffels  jaghund. 
Was  ich  in  dreyssig  jarn  nie  kund 
Zu  wegen  bringn,  diese  zwitracht 
Hast  in  cim  tag  zu  wegen  bracht. 
Das.  fromb  ehvoick  zu  hader  zwungn 
^  Mit  deinr  verlogen  giffting  zungn. 

41I.        5  0  P.  Alt  spricht.         34  0  zwangen:   Zungen. 
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Du  alte  zanbrinn  und  nnhnld, 

Da  hetst  das  fewer  lengst  verschnld. 

Ydoch  darff  ich  dein  etwan  mehr. 

Nimb  hin  die  schnch  zu  einr  verehr! 
5  Eompstn  mir  in  die  hell  geladen, 

So  solstn  deste  wermer  paden 

Mit  deins  geleichen  schwader-greden, 

Die  frommen  lewten  nbel  reden, 

Sie  hinderrack  zusammen  knttpffn 
10  Und  heben  sich  denn  anß  der  trüpffn, 

Lasens  darnach  im  loder  kleben. 

Nimb  hin  dein  schoch!  quittier  mich  eben! 

Er  reicht  ir  die  sohuoh  am  stab  in  kreiß  und  stelt  sich  flu 

Die  alt  spricht: 

15  Wie  reckst  die  schuch  so  weyt  von  mir? 

Der  teulfel  spricht: 

Ja,  ich  förcht  mich  so  hart  vor  dir. 

Ich  bin  ein  eyniger  satan, 

Du  hast  ein  gantze  legian 
20  Teufl,  so  dir  all  wonen  bey 

Mit  argen  listen  allerley. 

Die  fisch  im  meer,  der  vogl  im  flug 

Unsicher  ist  vor  deim  betrug. 

Gib  Urlaub  mir  und  das  ich  far! 
25  Mir  sthent  gen  berg  all  meine  har 

Vor  deinem  gifftig,  bösen  maul. 

Die   alt  auokt  im  die  sohuoh  vom  stab  und  schleoht  m! 

g^abel  auff  in  und  schreit: 

So  wehr  dich  mein  und  sey  nicht  faul! 
30  Se,  se,  nimb  hin  und  hab  dir  das! 
Eompst  wider,  so  miß  ich  dir  baß. 

Sie  sohlecht  den  teufel  zur  thür  auß,  lauffen  also  beide  di 
Der  mann  tritt  ein,  zerkratzet,  mit  zerstrobelten  har  unc 

beschleust : 

♦ 
3  C  Jedoob.      7  sobwadern  =:  plaudern.    Sohmellers  bayer.  wörterbnol 
12  0  Nim.         20  C  Teuffel.         25    C    gtebn.         26    C   giffting.  2' 

floblegt.         33  0  Berstrobeitem« 
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^i^cht  zu,  ir  erbarn  biderlewt! 

lir  hat  umb-sonst  nicht  träumet  hewt, 
lein  fraw  hab  mir  mein  augn  außkratzt. 

auch  also  auf  mich  geplatzt. 
le  wols  nicht  ist  des  traumes  schuld. 
o  ist  die  hewtig  alt  unhuld, 
ich  sie  thet  mit  füssen  tretten? 
de  hat  mit  iren  falschen  räthen 
[ein  frommes  weih  mir  abgericht, 
3Mich  hinder  ir  so  hart  verpicht, 
ich  ein  grosser  buler  sey, 
Iflgen  anzeigt  auch  darbey, 
Oesagt,  mein  fraw  wöll  mir  vergeben, 
mich  entrüstet  ihit  darneben, 
ich  und  mein  fraw  alle  beid 
Intzflnd  wurden  in  haß  und  neyd 
~^Jnd  an  einander  übel  schlügen, 
leim  harn  einander  umbzügen. 
^as  zeichen  sieht  man  mir  wol  an, 
^as  ich  der  Schlacht  nicht  laugen  kan. 
^iß  als  hat  angricht  an  den  orten 
^ie  alt  mit  gaq^  verlogen  werten. 
IDerhalb  schawt  mich  an  all  gemein 
^Vnd  last  mich  euch  ein  Spiegel  sein 
^         Sambt  meiner  fromb,  ehlichen  frawen 
^nd  thut  keim  bösen  maul  vertrawen, 
IDas  die  lewt  verleugt  hiuderrück 
^urch  Schmeichlende,  arglistig  tück 
Und  thut  in  kein  gelauben  geben! 
^^      Sondr  erfart  euch  wol  und  eben, 
Ob  sey  lügen  oder  war. 
Ni^mandt  so  ungestüm  far 
Auff  blosse  wort  so  grim  und  jech, 
Auff  das  im  nicht  wie  uns  geschech, 
^  Das  zum  schaden  im  spot  erwachs! 

Ein  gute  nacht  wünscht  euch  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1545  jar,  am  19  tag  Novetnbris. 

5  C  nit.  11  0  Samb.  17  0  schlagen:  Ymbingen.  18  ?  Bein.  C  Har. 
0  laiigneD.  30  0  Sonder.  31  0  Ob  es.  32  0  gar  yngestümb.  37  0 
^ßg  datam  erst  nach  der  personenliste. 
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Die  personen  in  das  spiel 


1.  Der  mann. 

2.  Sein  weib. 

3.  Der  teuffel. 

6  4.  Die  alt  unhuld. 


5  C  ynbult. 
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i*J^iiacht-spil  mit  yier  personen  und  heist  der 

gesellen  faßnacht. 


^tz  Totsch,  der  pawr,  tritt  einn  und  spricht: 

Ein  guten  abent,  ir  zarten  herren! 
^    Ich  maß  hie  suchen  in  der  dafern 
Den  Herman  Grampas  gleich  in  zorn, 
Wann  ich  hab  nechten  mein  han  verlorn. 
Nun  hat  mein  nachtbar  ein  solch  hauß, 
Was  man  im  gantzen  dorff  durchauß 
*^o    Verleust,  das  findet  man  darinnen. 

Drumb  kan  ich  mich  nit  änderst  bsinnen, 
Er  werd  auch  wissn  von  meinem  han. 
Dort  komptr;  ich  ml  in  reden  an. 
Mich  dunckt,  er  werd  gleich  ob  mir  rot. 

^^        Herman  Qrampas  kompt,  spricht: 

Mein  lieber  nachtpawr,  grüß  dich  Gott! 
Mein  nachtpawr  Tötsch,  wie  siehst  so  sawr, 
Sam  hab  dirs  körn  erschlagn  der  schawr 
Oder  sey  dir  der  wein  erfrom! 

^0  Heintz  Tötsch  spricht: 

Mein  Herman,  ich  hab  mein  han  verlorn 
Nechten  zu  nacht,  mein  schwartzen  han, 
Den  mein  fraw  nirgendt  finden  kan. 
»  .  Ist  nechten  nicht  bey  mir  auff  gsessen. 

»   y  24.]  i^Q  QY  ist,  kan  ich  nicht  ermessen. 
Sag  lieber,  weistu  nichsen  drumb? 

^  t^eohtn.         8.  17  0  Kachbar.         16  C  Naohbawr.         26  C  nlohtflen. 
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Herman  Qrampas  spricht: 
[AC2,4, 12]  Wie?  heltstu  mich  denn  für  unfrumb? 
Bey  meinem  aid  kan  ich  wol  jehen, 
Das  ich  dein  han  nicht  hab  gesehen. 
5  Wie  meinst,  ich  solt  dir  dein  han  stein? 

Heintz  Totscb  spricht: 

I^ein,  doch  wil  ich  dir  nichts  verheln. 
Mein  Martsch  thnt  auff  ir  warheit  jehen, 
Sie  hab  mit  iren  äugen  gsehen 
10  Mein  hanen  fliegen  in  dein  faanß, 
Aber  nicht  wider  kommen  drauß. 
Drnmb  schaff  mir  meinen  hanen  wider! 

Herman  Qrampas: 

Ja  bin  ich  fromb,  von  ehren  pyder. 

16  Und  wer  dein  han  wert  einer  kn. 
Ich  wil  diem  stelin  wider  zn, 
Ist  er  änderst  in  meinem  hanß. 
Doch  mach  sonst  nicht  viel  teidnng  drauß ! 
Wir  haben  sonst  ein  böß  geschrey. 

20  Wenn  wir  eins  thun,  so  sagt  man  zwey. 
Und  wolt  mein  fraw  verhelen  mir 
Dein  han,  ich  wolt  mit  feusten  ir 
Warlich  den  palck  mit  feusten  knüllen. 
Das  sie  zwen  tag  darnach  must  rüllen. 

25  Ich  wils  gehn  fragen;  wart  da  mein! 

Herman  Qrampas  geht  auß.    Heintz  Tötsoh  spri 

Geh  hin!  an  den  werten  dein 
Dunckt  mich,  du  gehst  dich  wol  halb  schuldig. 
Du  wirst  sonst  nicht  sein  so  geduldig. 
30  Mich  dunckt,  mein  han  sich  finden  wer. 
Was  bringt  mein  alte  vor  newe  mer? 

Die  Martsch,  sein  fraw,  kompt  und  spricht: 

Ach  lieber  Heintz,  sol  ich  nicht  klagen? 
Der  warsager  thut  mir  warsagen, 
85  Unser  han  sey  worden  gefressen 

4.  29.  33  C  nit.     14  C  Ja  ich  bin.       16  C  d.  wider  stellen. 
24  C  mttst.         27  C  Gehe.         31  C  AU.         32  Die]  fehlt  C. 
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Vom  nechsten  nachtpawrn  bey  uns  gsessen, 
Derselb  hab  einen  falben  bart 
und  sey  von  natur  raben-art; 
Zu  warzeichen  wer  wir  noch  binden 
^     Aoff  seim  mist  unsers  han  federn  finden. 
Nun  west  ich  warlicli  ye  sonst  kein, 
Denn  es  müst  Herman  Grampas  sein. 
Dammb  so  red  in  dammb  an! 

Heintz  Tötseh  spricht: 

^o     Mein  alta,  ich  hab  es  sbhon  than. 
Er  aber  saget  darzu  nein 
Und  schwort  auch  darfftr  stein  und  pein, 
Er  hab  unsern  han  nicht  gsehen. 

Die  Martsch  spricht: 

^^    Ja,  wilt  dich  keren  an  sein  jehen. 
So  schwort  er  dirs  ja  auß  den  äugen. 
Sein  beste  kunst  ist  schwern  und  laugen. 
Auff  seine  wort  ist  nichts  zu  pawen. 

Heintz  Tötsch: 

^^   Er  lauft  heim,  wil  fragen  sein  frawen. 
Hat  sien,  so  wirdt  der  han  uns  wider. 

Martsch  spricht: 

Ja  mein  Heintz,  setz  dich  ein  weile  nieder, 

Das  unser  han  uns  wider  wer. 
^^  Sein  weih  ist  noch  erger,  wann  er. 

Weist  nicht?  stein  und  wider  geben. 

Spricht  man,  das  ist  ein  hartes  leben. 
.  Du  hast  dein  han  das  letzt  mal  gsehen. 

^]  Hörst  nicht,  was  der  warsager  hat  jehen, 
^  Der  han  sey  gfressn?  es  hilfft  kein  fluchen. 

Kom!  wir  wölln  des  han  federn  suchen 

Auff  seim  mist.    Find  wirs,  wöll  wir  weger 

Sie  beyde  verklagn  für  dem  pfleger. 

Den  han  müssn  uns  tewer  gnug  zain. 

^5  Heintz  Tötsch  spricht: 

U    o  * 

ft  C  &i/    g«8eh6ii.  U  Die]    fohlt  C.  19    C    T.    spricht.  23  C    weiL 

^W  31   C  Komb. 
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Du  thnst  auch  yetz,  wie  zu  vil  maln. 
Dir  ist  auch  wol  mit  zanck  und  hader 
Von  des  haans  wegn.    So  mir  potz  ader, 
Wil  ich  ye  für  den  pfleger  nit. 

ft  Martsoh  spricht: 

Ja,  des  schüt  dich  der  jarritt 
Du  bist  ein  liederlicher  man. 
Und  wenn  ich  auch  also  het  than, 
Wer  unser  katz  da»  beste  viech. 
10   Wilt  nicht  gehn,  sj^geh  aber  ich 
Und  wii  das  loß  gesind  verklagen. 

HeintB  Totsch: 

So  wii  ich  dir  dein  maul  zerschlagen. 
Bleib  da!  hörst  nicht?  bleib,. alta!  bleib! 
15  Schaw  einer  zu  dem  bösen  weih! 

Sie  laufft  nauß»   der  pawer  lauflt  ir  nach.    Herxaan 
kompt,  redt  mit  ihm  selbs  und  sprieht: 

Ach,  wie  ist  die  weit  so  untrew! 
Wiewol  es  hewer  ist  nicht  new. 

20  Wo  sich  ein  arm  gsell  auch  wolt  nehm, 
Es  wer  gleich  sonst  oder  mit  ehm, 
Man  kans  nicht  als  mit  arbeit  gwinnen. 
Bschert  Gott  eim  etwas  und  thut  finnen. 
So  wil  man,  er  sols  wider  geben, 

25   Wie  mir  auch  thut  mein  nachtpawr  eben 
Mit  seinem  han,  der  an  mein  tennen 
Flog  ungebetten  zu  mein  hennen, 
Fraß  in  auf  körn  und  ander  frucht. 
Den  hab  ich  gstrafft  umb  sein  unzucht, 

30  Ihn  gwürckt  und  in  ein  hafen  gsteckt. 
Er  hat  uns  eben  recht  wol  geschmeckt. 
Ich  wd,  ich  het  der  han  noch  einen. 
Ich  wolt  im  die  sach  wol  verneinen, 
Er  sag  gleich  darzu,  was  er  woll. 

35  Der  han  in  nicht  mehr  werden  sol. 
Das  letzt  mal  hat  gekreet  er. 

♦ 

6  0  iohtttte.    12  C  T.  spricht.    25  C  Naohbawr.    31  C  ebn.    32  C  wol 
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as  wil  mein  fraw?  die  laufft  daher. 

chleckmetz,  sein  weib,  kompt  und  spricht: 

HermaD,  böß  mer  uberauß. 
er  scherg  ist  kommen  uns  zu  hauß, 
at  uns  gepoten  und  gesagt, 
or  dem  pfleger  sey  wir  verklagt 
ons  Tötschen  weib  umb  iren  han. 
ach  het  wir  in  nur  fliegen  lan, 
hn  lassen  haben  den  jarritten ! 

Herman  Qrampas: 

ast  im  doch  selb  den  kragn  abgschnitten ! 
ein  gneschig  maul  bringt  uns  darzu. 

SchleokmetB  spricht: 

doch  darzu  geholfen  du! 
TXa  er  im  hauß  flog  hin  und  wider, 
'Schlugstu  in  mit  eim  besen  nieder. 
~^tzund  wilt  geben  mir  die  schuld. 

Herman  Graippas: 

Schweig,  alta!  hab  ein  klein  gednld! 
^ir  wöUn  des  Tötschen  uns  wol  wern. 
3as  Ifigen  darff  uns  niemandts  lern. 
Hch  wil  schwern,  ich  babn  nie  gsehen. 
^9  "^      ~^  Dergleichen  magstu  auch  wol  jehen. 

Hein  aber  den  künig  auß  Franckreych. 

So  schwer  wir  beyde  warhafftigleicli. 

So  meint  der  pfleger,  wir  mein  den  han. 

Schleokmetz,  die  pewrin: 

^^  9»t    '       ^^^  ^  Ja,  bey  dem  bleib  es,  lieber  man ! 

Bekenn  nur  nicht!  bewar  unser  ehr! 
Wann  dieser  stücklein  sind  noch  mehr. 
Thet  man  uns  mit  dem  han  erdappen, 
Der  thuren  solt  wol  nach  uns  schnappen 
Und  mir  beyde  obren  abbeissen. 

* 

11    ü  selbs.        17  0  Jetzund.        22  C  gesehen.        24  C  Köng 
29  C  nit. 
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Herman  Grampas: 
£y  können  sie  doch  nicht  heweissen. 
Danunb  fleiß  aller  liste  dich!    ' 

SchleokxnetB  spricht: 

5  Ja,  kompt  etwan  die  Martsch  an  mich, 
So  mach  ich  mich  gen  ir  demütig. 
Wo  ichs  nicht  mit  kan  machen  gütig, 
So  wil  ich  mich  denn  unnütz  machen, 
Kein  gut  wort  geben  in  den  Sachen. 

10  Sagt  sie,  ir  han  sey  zu  uns  gflogen. 
So  antwort  ich,  es  sey  erlogen. 
Mein  nein  ist  so  viel  als  ir  ja. 

Herman  Orampas  spricht: 

Bleib  auff  der  meinung  und  harr  da! 
15  Ich  wil  hin  auff  den  kirchtag  gebn 
Und  zu  den  andern  pawren  sthen 
Und  horchen,  ob  man  auch  sag  van 
Des  Heintz  Tötschen  verloren  han.  ' 

Herman  Qrampas  geht  auß.    Sein  weib  spriol 

20  Geh  hin!  hie  wil  ich  warten  dein. 

Ich  förcht  mich  vor  der  Martschen  allein. 
Die  hat  sonst  ein  hecklein  auff  mich, 
Dieweil  der  Heintz  Tötsch  und  auch  ich 
Warn  mit  einander  in  dem  gschrey. 

26  Botz  angst,  da  kompt  gleich  das  gschlacht  ay ! 

Die  Martsch  kompt  und  spricht: 

Sich!  stehstu  da,  du  schleckmaul. 

Du  schlüchtisch  thier,  fressig  und  faul! 

Warumb  hast  mir  mein  han  gefressen? 

30  Schleckmetz,  die  pewrin: 

Nun  bin  ich  ye  daheim  gesessen, 
Mein  Herman  und  mein  gsind  darbey, 
Nichts  gessen,  denn  ein  heydelprey 
Und  darzu  auch  ein  plabe  millich. 

2  C  lies.         21  C  Martsoh. 
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I>animb  beschuldigst  mich  unbillich. 

I>a  magst  wol  al  mein  gsind  drnmb  fragen. 

Martsoh  spricht: 

Ir  seyt  all  aber  ein  laist  geschlagen. 
Ss  ist  das  viech  gleich  wie  der  stal 
Zwischen  euch  allen  uberal. 
HDein  hanß  ist  wie  ein  raben-nest. 
XDer  ding  ich  viel  zu  sagen  west, 
tSo  in  deinem  hanß  sindt  geschehen. 

Schleokmets  spricht: 

-fidein  Martsch,  wie  magst  mich  also  schmehen? 
[an  laß  ich  mirs  so  sawer  werden, 
[ab  ich  gleich  nicht  viel  glucks  auff  erdeu, 
^as  ich  mit  hartsei  mich  erner, 
^Kab  ich  doch  dennoch  lieb  mein  ehr, 
^as  ich  niemandts  nichts  stelen  wil. 

Die  Martsoh  spricht: 

angen  nur  nichts  und  schweig  stock-still! 
leb  her  sechs  grosch  and  kom  darvan! 
0  ist  bezalet  mir  der  han. 
-^Iso  hats  der  pfleger  geschafft. 

Schleokmets  spricht: 

^ag!  wer  hat  mich  also  verklafft, 
^as  ich  dein  han  sol  bahn  gfressen? 
Sag  an!  wer  ist  also  vermessen? 

Martsch  spricht: 
Sas  hat  unser  warsager  than. 

Schleckmets  spricht: 

Das  gehe  in  drüß  ins  maul  an. 
Er  leuget  mich  an  der  unflat. 

Martsoh  geht,  zeigt  ir  die  federn: 
Er  hat  mit  anzeigt  wäre  that. 

^  ^^ft«Meiu         27  C  V.  Pfiurherr  g«than. 


Imb  aiiflf  deim  mist  dort  nndät 
artzen  lian  federn  gefandon. 
Golln  mich  nicbt  betriegen. 

loMeckmets  spricht: 


Tbet 

eil  ferd  nicbt  aucb  verliegen,  - 

Vie 

r  bctt  za  uacbt  verholti, 

Dein 

aaü  dsiuer  rtist  gestoln? 

Und            1 

Ii  bin  ich  ebren  wert. 

So  U 

leim  lianES  hewr  noch  fert         < 

Kein 

in  hanffs  noch  tiacha  komen. 

Wo  hast  dt                      hanßtuchs  gnomen?' 

Soll                         1  powrin ;             j 

Ja,  das  hat                       tter  gebeD.         J 

1.                       spriclit:                  1 

That  sie  de                    ermklicb  leben,       ] 

Das  sie  scb 

i                    iacl(6t  gebt!               ^ 

Ja,  wenn  sie  übrig  baußtucb  het, 
Sie  gieng  nicbt  wie  ein  pettel-traw. 

:<i  Schleckmetz  spriebt: 

Potscti  leichnain,  scbaw  zu,  pawer!  achawl 

leb  deiick  wol,  der  unfal  rait  dich, 

Das  du  wol  betst  so  neng,  als  ich. 

Hat  dich  dei'  teoffel  reicb  gemacht, 
■ii  Wil  ich  auch  sein  gar  uiiveracht 

Von  dir.    Bistu  reicb,  so  bleib  reich! 

Uarteoh  sprieht: 
Wölst  auch  reich  sein,  so  must  mir  gleich 
Mit  arbeit  anhalten  und  sparn 
3"   Und  nicbt  als  durch  den  arß  lan  fam. 

Bcbleokmetz  spricht: 
Lieber,  was  kieffstu  dich  daruinb? 

nit         IOC  f.  nil  k.        1 3  C  S.  apriohl,        1  b  Die]  fsblt  0,       18  C 
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Herman  Qrampas  kompt  und  spricht ; 
Was  habt  ir  fClr  ein  murrn  drumb, 
Das  ir  also  genander  scbreyt, 
Als  ob  ir  beyd  unsinnig  seyt. 
^    Was  habt  ir  mit  einander  zthon? 

Schleokmetz  spricht: 

Nun  hör  zu,  du  mein  lieber  mon! 
Ich  mein,  die  Martsch  sey  wordn  bsessen. 
Zeucht  uns,  wir  babn  ir  nechten  gfressen 
10  Irn  han,  der  sey  zu  uns  geflogen. 
Nun  weist  ye  wol:  es  ist  erlogen. 

Herman  Grampas: 
Martsch,  sagst,  wir  habn  gfressn  dein  han  ? 

Martsoh  zeigt  den  sack  mit  federn  und  spricht: 

16  Ja,  do  schaw  die  federn  darvan, 
Die  ich  auff  deinem  mist  thet  Annen. 

r  2,  4,  28]  Herman  Qrampas : 

Es  solt  dir  all  deins  guts  zerinnen, 
Eh  du  auff  uns  brechst  dieses  stück! 
20  Drumb  schweig  und  hab  dir  als  Unglück, 
Eh  das  ich  dir  und  deinen  man 
Auff  dein  stadl  setz  ein  roten  han! 
Drumb  halt  dein  maul!  das  rat  ich  dir. 

Die  Martsch  spricht: 

26  Wie?  wolstu  darzu  droen  mir? 
C  2, 4, 14]  Das  wil  ich  gehn  dem  pfleger  klagen. 

Herman  Grampas  zuckt  die  faust  imd  spricht: 
Ich  dörfft  dir  wol  den  kopff  zerschlagen. 

Martsch  spricht: 
30  Ich  beut  dirs  recht,  du  grober  lötsch! 

Heintz  Tötsch  kompt,  so  spricht  die  Schleckmetz: 

2  C  Immen.      8  G  besessen.      0  0  Zeioht.      12.  17  0  G.  spricht.      13   G 
reMB.        15  G  da.       21  G  deinem.       24  Die]  fohlt  G.       31  G  k.  d.  S.  sp. 


Schaat!  da  kompt  mein  nachtpawr  Heintz  Tötsch. 
Ach  lieber  nachtpawr,  redt  darzu, 
Das  man  die  sach  doch  guten  thu 
Von  deins  verlornen  bannen  wegen ! 

5  Martsch  spricht: 

Man  muß  mich  aber  auch  drumb  fregen 
Und  mir  vor  zaln  den  hannen  mein. 

Heintz  Tötsch  spricht: 

Wir  wölln  die  sach  gleich  gut  lassn  sein. 
10  Und  nichts  mer  nach  dem  hanen  fragen. 
Ihn  bei  der  schelm  doch  sonst  erschlagen, 
Ir  habt  den  han  gleich  gfressn  oder  nit. 

Die  Martsch  spricht: 

Ey,  das  vergelt  dir  der  jarrit! 
15  Vergib  das  dein  and  nicht  das  mein! 
Müst  ir  so  bald  gutwillig  sein? 

Heintz  Tötsch  spricht: 

Ey,  sie  war  mir  auch  offt  gutwillig. 
Des  las  ichs  ytz  gemessen  billg. 
20  Nichts  hast  uns  drein  zu  reden  du. 

Martsch  spricht: 

Ja,  ja,  da  schlag  der  teuffei  zu! 
Das  hab  ich  wol  gemerckt  vor  langst. 

Schleckmetz : 

25  Botz  leichnam  hiru  und  botz  angst, 
Ich  bin  als  fromb  als  deiner  zwu. 
Hast  auch  nicht  lang  gehalten  zu. 


Martsch: 


Mit  wein? 


so  Schleckmetz : 

Mit  dem, 

* 

1.  2  G  naohbaar.        15.  27  C  nit.        19  C  jetit  g.     biUioli.        3^' 
S.  «pricht.  25  C  biren.         28  C  M.  spricht. 
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erm  fichön  jangen  capelan. 

Martsoh  spricht: 

*■      grober  balck,  du  lengst  mich  an. 
ich  dich  reissn,  du  schnöde  hawt? 

Heintz  Tötsoh  spricht: 

c,  das  het  ich  dir  nicht  trawt, 
du  mir  hetst  ein  solches  than. 

Martsch  spricht: 

^^laub  ir  nur  nicht,  mein  lieber  man! 
^ie  lest  niemandt  kein  ehre  nicht 
^Bt  selbs  an  haut  und  har  entwicht, 
Vernascht,  ven'ucht  und  gar  studfaul. 


ohleckmetz  zuckt  die  faust  und  spricht: 
Schweig!  ich  schlag  dich  in  deinböß  maul. 


^^ 


Martsch  spricht: 
Wen?  mich? 

Schleckmetz : 
Ja,  dich. 

Martsch  spricht: 

^^    Wolstu  mir  meinen  hauen  fressen, 
Wolst  mirs  darzu  mit  feusten  messen, 
Mich  auch  darzu  an  ehren  schmehen? 

^'^^Um  Qrampas  stößt  sie  von  einander  und  spricht: 

Ey,  das  ist  in  eim  zoren  gschehen. 
S5  Sie  hat  es  nicht  so  arg  gemeint. 
Du  aber  bist  so  zornig  heint. 
Mein  Martsch,  laß  also  gut  sein! 

Martsch  spricht: 

So  zal  mir  vor  den  hauen  mein! 
80  Oder  du  must  mir  in  den  thum. 

Die  M.         24  C  soro  gesehehen. 
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Sohleokmetz  spricht: 
Ich  zal  dir  deine  muter  in  der  hurn. 
Dein  han  war  hund-dürr,  zech  and  alt. 
Er  wer  mit  dreyen  ballern  zalt. 
5  Was  reist  denn  also  annütz  zottenV 

Martsch  spricht: 

Wolst  mein  erst  za  meim  schaden  spotten  ? 
Ich  wolt  schier  noch  ein  han  dran  wagen 
Und  dir  die  federn  nmbs  maul  schlagen. 

10  SchleckmetB  spricht: 

Schlag  her!  hab  dir  die  sewsacht! 

Die  Martsch  spricht: 

So  wer  dich  mein,  du  faule  Schlucht! 

■  J I 

Sie  schlagen   einander.    Heintz  Tötsch  spricht   und    wert 
15  beyden : 

Was  sol  das  sein?  botz  leichnam  angst, 
Ich  hab  mir  wol  gedacht  vor  langst, 
Sie  wttrdn  han  mit  feusten  theiln. 

Herman  Grampas  spricht: 

20  Laß  sie  nur  nwt  einander_geiln. 

Ich  und  du  wöln  gut  nachtpawm  sein 

Und  mit  einander  gehn  zum  wein, 

Uns  nichts  einlegen  mit  den  weihen. 

Thu  das  unziffer  außhin  treiben! 
26  Wir  müssen  uns  all  beid  ir  Schemen. 

Ich  wil  von  lewten  urlaub  nemen. 

Heintz  Tötsch  treibt  die  weiber  vor  im  hinauß.    Herman  Gi 

pas  beschleußt: 

Ir  erbarn  herrn,  es  ist  unser  bit, 
30  Ir  wollet  uns  verargen  nit, 

Ob  wir  bie  habn  einander  gscholten, 
Ein  böß  wort  mit  dem  andern  vergolten, 
Einander  etlicb  ding  geziegen. 

2  C  Mnttr.         12  Die]  fehlt  C.         18  G  würn  den.  31  O  NmU 
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^och  haben  wir  das  gröbst  verschwiegen, 
^armit  wir  alle  bleibn  bey  ehrn, 
Die  faßnacht  bey  einander  verzern 
llit  freud,  kurtzweil  und  guten  schwencken, 
^  Des  hanes  gar  nicht  mehr  gedencken, 
Bas  weiter  kein  zanck  daraas  wachs. 
I  Ein  gnte  nacht  wünscht  euch  Hans  Sachs. 

[K2,4^30]  Die  personen  in  das  spiel: 

1.  Heintz  Tötscb, 
io  2.  Herman  Grampas,  zwen  pawren. 

3.  Martsch, 

4.  Schleckmetz,  zwo  pewrin. 

Amio  salutis  1550  jar,  am  4  tag  Octobris. 

* 
2   C  bleiben. 
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[AC2.4,  i5]Ein    faßnacht  -  spil  mit  Tier  person 

Der  pawren  knecht  wil  zwo  frawen  haben. 

Herman  Lötsch,  der  alt,  tritt  mit  seinem  son  Heinta  liötao. 

einn  und  spricht: 

5  Heintz,  mein  sod,  ich  hah  auch  bedacht: 

Es  geht  ytzt  gegen  der  faßnacht, 

Das  man  viel  hochzejt  hat  vorwar. 

Weil  du  mein  Heintz  bist  auch  der  jar, 

Wann  eines  weibs  bist  du  wol  wert. 
10  Wiewol  ich  dir  abschlüge  verd 

Contz  Tötschen  tochter,  die  dich  wolt, 

Wiewol  da  sie  hetst  heimlich  holdt. 

Dasselbig  west  ich  aber  nit. 

Mein  Heintz  ist  dir  noch  wol  darmit, 
15  So  wolt  wir  dirs  zum  weih  noch  geben 

Und  die  faßnacht  in  freuden  leben. 

Nun  wiltu  Gredn,  so  zeig  mirs  an! 

Heintz  Lötsoh,  der  Jung : 

Ja,  vater!  ich  wil  gern  han 
20  Die  Gretn  und  auch  die  Cristn  darzu, 
Des  baders  töchter;  die  all  zwu 
Wil  ich  beide  zu  weibern  habn. 
Zu  den  zweyen  wirst  mich  begabn 
Mit  eim  zimlichen  hejratgut. 

S5         Herman  Lötsch,  der  alt,  spricht: 

Mein  Heintz,  was  hast  in  deinem  mut, 
Das  du  zwey  weiber  haben  wölst? 

6  C  jetit.         19  C  gerne. 
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^enn  da  gescheid  werest,  da  sölst 
Wol  sehen,  das  ich  als  ein  man 
Mit  einer  kaam  aaßkonunen  kan 
Und  teglich  mit  ir  lieg  zu  bar. 

5  HeintB  Iiotsch,  der  jung : 

Ja,  vater,  dasselb  ist  wol  war. 
Die  matter  ist  dir  zgroß  und  starck 
Und  ist  dir  auch  za  reß  und  arck; 
Die  zwo  aber  die  sind  gar  klein. 
10  Der  beider  mann  wolt  ich  wol  sein. 
Hat  unser  han  doch  wol  zwölf  hennen, 
Die  im  sind  ghorsam  an  dem  tennen! 
So  ghorsam  müstens  mir  sein  all  zeit. 

Herman  Lötsch  spricht: 

15  0  lieber  Heintz,  dein  kunst  feit  weit. 

Die  klein  sindt  böser,  denn  die  grossen. 

Sie  wüm  dich  untert  penck  noch  stossen. 

Und  ein  ayrenschmaltz  auf  dir  essen. 

Mein  Heintz,  sey  nicht  also  vermessen 
so  Und  nimb  ein  weil  das  ein  weih  zuder! 

Du  hast  als  gnug,  als  hetstr  ein  fader. 

Drumb  las  dir  an  der  ein  begnügen! 

Zwo  würden  dir  vil  zancks  zufügen. 

Sie  wüm  beid  ob  einander  halten. 

25  HeintB  Iiötach»  der  jung : 

So  müst  ir  beidr  der  teuffei  walten! 
2,  4,  31]   Ich  wolt  in  wol  den  laimen  klopffen 
Und  in  ir  böses  maul  verstopffen. 
Wann  ich  bin  Heintzlein  frischer  knecht, 
so  Spring  über  all  misthauffen  schlecht, 
All  mal  der  freudigst  an  dem  tautz. 
Drumb,  vater,  mach  nicht  viel  cramantz! 
Gib  mir  2wey  weibr!  las  mich  drumb  sorgen ! 

Herman  LÖtsch  spricht: 
85  Mein  Heintz,  bedenck  dich  doch  auff  morgen ! 

.  ■      * 
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Schaw!  da  kompt  unser  öheim  Fritz. 
Den  wöU  wir  auch  ratbfragen  ytz. 

Der  öheim  Fritz  kompt  und  sprioht: 

Ir  öheim,  Gott  grflß  euch  beidsander! 
ö  Was  schreit  ir  so  laut  mit  einander? 

Herman  IiötBoh  spricht: 

Hör,  öheim  Fritz!   Hein  Lötsch,  mein  son, 
Der  wil  nur  schlecht  zwey  weiber  hon. 
Dem  thu  ich  mit  hendn  und  füssn  wem. 

10  Oheim  Fritz  sprioht: 

0  Heintz,  du  kanst  kaum  eine  neem. 
Die  weiber  fressen  leichnam  sehr. 

Heinta  Iiötsoh  sprioht: 

Mein  öheim  Fritz,  was  ists  denn  mehr? 
15  Wann  wo  ich  sie  nem  alle  zwu, 
Gibt  man  zu  yeder  mir  ein  ku, 
Darvon  ich  käß  und  millich  hab. 
Mein  vater  gibt  sein  merrhen  grab. 
Meinst  nicht,  ich  kön  mich  ueeren  mit? 

20  FritSy  Öheim»  spricht: 

Heintz  Lötsch,  ich  rath  sein  warhch  nit. 
Es  gbört  leichnam  vil  in  das  bauß. 
Der  mal  sindt  viel  im  jar  durchauß. 
£y  lieber,  nimb  ein  weyl  die  ein! 
25  Gehts  dir  wol  in  dem  ehstand  dein 
Mit  eim  weih,  sod  auffs  jar  thust  leben, 
So  wöll  wir  dir  noch  ein  weib  geben. 
Versuchs  mit  einer  dieses  jar! 

Herman  Lötsch  spricht: 

»0  Heintz,  Fritz,  öheim,  redt  recht  vorwar. 
Es  ist  dir  warlich  wol  zu  thon. 

Heintz  liötsch  spricht: 

3.  10  G  Fritx  Oheim.       4.  7.  14.  20.  30  G  Ohoim.       7  G  HeinU 
fUiMD.         15  0  nemb.         32  s.]  G  der  jung. 
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globet  mir  all  beide  on, 
-Das  ir  mir  von  ytzt  abr  ein  jar 
"Wolt  gebn  noch  ein  weib  fürwar! 
Des  Tötschen  Greten  gebt  mir  ytz! 

^^  Qreloben  im  beid  an.    Herman  Lötsoh  spricht : 

Nun,  sey  du  beten,  mein  öheim  Fritz, 
Und  wirb  uns  umb  die  weidlich  diem! 

Fritz»  öheim»  spricht: 

Ich  hoff:  ich  darff  nicht  lang  hofiern. 
10  Sie  ist  im  lang  gewesen  feil. 

HeintB  Lötsch  spricht: 

Geh  hin!  glück  sey  anff  unserm  theil! 
Und  sanm  dich  nit!  dings  als  wol  auß! 
Wir  wollen  ein  weil  heim  zu  hauß. 

g^ehen  all  drey  ab.    Conta  Tötsch  kompt,  redt  mit  im  selbs 

xind  spricht: 

Der  Herman  Lötsch  der  schickt  an  mich 

Umb  mein  tochter  Gretn,  die  sei  ich 
4,  32]  Seim  son,  dem  jungen  Heintz  Lötschn,  geben. 
20  Die  heyrat  ist  nicht  fast  uneben. 

Sie  sindt  fast  gleich  in  einer  summ, 

Der  Heintz  ist  toll,  mein  Gret  ist  dum, 

Und  arbeitn  beide  nicht  fast  gern. 

Es  wer  schad,  das  zwey  heuser  wem 
25  Mit  in  verrüt  und  überlaufen. 

Der  dreck  ist  gleich  auf  den  misthauffen. 

Die  heyrat  ist  nicht  abzuschlagen. 

Sie  habn  lang  holtz  mit  einander  tragen. 

Sie  würn  beide  (ist  wol  zu  muten) 
so  Eytel  jung  Lötschn  und  Tötschn  außpruten 

Und  würdn  unser  beide  gschlecht  mehrn. 

Drumb  wil  ich  auch  helfen  zu  ehm. 
,  4,  16]  Dort  kommen  gleich  die  heyrats-leut, 

Die  heyrat  zu  beschliessen  heut. 

C  jttst     4  0  jeU.     6.  8  C  Oheim.     0.  20.  23  C  nit.     18  €  Toohtr  Qrethen. 
ioDgen  U.  LOtieheo.       26  C  dem.       31   C  wttm.       31  C  beid  Gesohlaeht.. 
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ffie  komiiMin  au  drcj.    VMts.  ohelni,  ^prldht: 

Contz  Tötsdi,  wie  vir  nediteD  ili  bed 

Haben  gehabt  ein  lang  abred 

Einr  beyrat  halben  deiner  Greden 
s  Und  des  Heintzen  halb  aller  peden, 

Sag,  ist  dasselb  dir  noch  zu  sinn? 

ContB  Totaoh  aprieht: 

Ja,  gleich  ich  noch  des  willens  bin, 

Hab  mich  auch  änderst  nicht  bedacht; 
10  Denn,  wie  ich  dir  sagt  nechten  znacht, 

Ich  gib  meiner  Gretn  die  scfawartzen  ka, 

Stoß  ir  die  schecketen  gaiß  darzn. 

Die  alt  pmtganß  nnd  zwo  legfaennen, 

Die  besten,  so  ich  hab  am  tennen, 
16  EÜn  noppen  sack,  im  anch  zasag 

Ins  hanß  tegiiche  hfllff  all  tag. 

Frits,  öheim,  sprldht: 

Es  ist  gnng,  mein  öheim  Herman! 
Wormit  wilt  deim  snn  helfen  than? 

20  Hennan  IiotBch  spricht: 

Ich  wil  ihn  gebn  das  hinckent  pferd, 
Ist  wol  vierthalben  gülden  werdt. 
Ein  par  sew  und  den  grabn  pock, 
Auffb  hodizeyt  ein  new  plabn  rock, 
25  Ein  heppn,  ein  hacken,  ein  holtzschlegel. 
Ein  hewgabel,  mistkrail  und  zwen  flege]. 
Mich  dnncket  zwar  in  meinem  mnt, 
Es  sey  ein  ehrlich  heyratgut. 

Contz  Tötsch  spricht: 

30  Wenn  du  darzu  noch  wirffst  ein  pflng, 
So  wolt  wirs  gleich  sein  lassen  gnug. 

FritB,  öheim,  spricht: 

Thaw  nach!  solts  abgehn,  es  wer  schad. 

* 

1.  17.  IS.  32  0  0h«i]u.       11  0  meinr.       16  dohmener-Firommaiui,  1 
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Herman  Lötsoh  spricht: 
^^h  hab  ein  pflüg,  der  hat  kein  rad. 
I)en  wil  ich  gleich  darza  geben. 

Contz  Tötsch  spricht: 

5  Nun  ist  heyrat  beschlossen  eben. 
Mein  tochter  sol  dein  eygen  sein. 
Nun  wöll  wir  ins  wirtßbauß  zum  wein, 
Mit  braut  und  breutgam  frenden  walten. 

Heinta  Lötsch  spricht: 

10  Wir  wöUn  gleich  als  bald  hochzeit  halten, 
So  gehts  in  einem  unkost  hin. 

Contae  Tötsch  spricht: 

Ja  wol,  darwider  ich  nicht  bin. 
Mein  Gret  ist  auch  willig  darzu, 
15  Die  ich  im  fußtritt  holen  thu. 
Den  pfarrer  aber  hol  der  Fritz, 
4,  33]   Das  ers  voUent  zusammen-schmitz ! 

Denn  wöll  wir  schlemmn  und  frölich  sein 
Biß  auff  die  mitternacht  hinein. 

gellen  all  ab.    Fritz,  öheim,  kompt,  redt  mit  im  selbs  und 

spricht: 

Gott  geh  der  hochzeit  den  jarritten ! 
Den  gröstn  hunger  hab  ich  erlitten. 
Eins  war  ^ersottn,  das  ander  versaltzn, 
25  Eins  verpraten,  das  ander  ungschmaltzn 
und  het  der  wirth  den  wein  vergossen, 
Macht  uns  auch  mit  derkreydn  einposscn. 
Nun  ich  wil  in  auch  wider  treffen, 
Ihn  umb  ein  gantze  örthen  effen. 

30     Contz  Tötsch  kompt  geloffen,  spricht: 

Ach  Fritz,  öheim,  ich  las  dich  wissen  : 
Der  wolff  hat  mir.  ein  ku  zurissen. 
Wolauff!  er  ist  noch  in  dem  hag. 


* 

C    i.     die    H.    bschlossen. 

20    C    Oheim. 

23    G    grösten    Uungr. 
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Frits,  öheim,  sprieht: 

Er  hat  mir  auch  am  fordern  tag 

Ein  ganß  hin  anff  meim  haberacker. 

Kom!  so  wil  ich  mein  grossen  wacker 
»  Mit  nemen.    So  nimb  da  dein  rüden ! 

Und  wollen  den  wolff  als  ein  Jflden 

Zareissen  mit  allen  nngnaden. 

Weil  er  am  vieh  uns  that  groß  schaden. 

Hat  nnn  dem  bader  auch  sein  gaiß 
!0  Zorissen;  der  stQck  ich  viel  waiß. 

Ich  glanb,  das  er  ein  neerwolff  sey. 

Ck>ntB  Tötach  spricht: 

Komb  eylendts  (was  darffs  viel  gespej?), 
Wöll  wirn  noch  ob  der  ko  finden! 
15  Ergreiff  wirn,  wölln  in  lebndig  schinden. 

Sie  laalfen  beyde  nauß.     Heints  Iiotach,  der  jung,  kompt, 

mit  ihm  selbe  trawrig  und  spricht: 

Herr  Gott,  wie  ist  nur  in  der  eh 
So  viel  trfibsal,  sorg,  angst  nnd  weh, 

io  So  viel  armat,  banger  nnd  kommer, 
Mhü  nnd  arbeit  winter  und  sommer! 
Was  mein  vater  sagt,  glaubt  ichs  nit. 
Mich  hats  hertzleid  und  der  jarrit 
Wol  mit  dem  ehling  stand  beschissen. 

25  Und  soltens  all  jung  gsellen  wissen, 
Was  für  ein  kraut  ist  umb  die  4h, 
Keinr  nem  im  kein  weih  nimmer  meh. 

Herman  Ijötsch,  der  alt,  kompt  und  spricht: 

Son  Heintz,  wie  siebst  so  blaich  und  gelb 
30  Und  redts  also  widev  dich  selb? 
Was  feit  dir  und  was  ligt  dir  an? 

Heintz  Ijötsch  spricht: 
Mir  feit,  das  niemand  wenden  kan. 

Herman  Lötsch  spricht: 

♦ 
1    C  Oheim.  4  C  Komb.  27  C  nemb. 


67 

^intz,  dir  stoltz  etwan  noch  der  leib 
^tzand  auch  nach  dem  andern  weib, 
^^eil  ytzt  das  jar  auch  herzu  geht? 

Heints  Ijötaoh  spriclft: 

^  ^olt  Gott,  das  ich  deß  weibs  nicht  het. 
Wolt,  sie  wer  ein  wolflF,  Heff  gen  holtz. 

Herman  Iiotsch  spricht: 

Hat  sie  geleget  dir  dein  stoltz? 

Thetst  dich  doch  vor  so  tückisch  pleen! 

^  4,  34]  Heints  Ijotsch  spricht: 

Ich  mein  zwar,  solst  mirs  wol  ansehen, 

Wie  wol  mirs  in  der  eh  ist  gehn. 

Das  ich  kaum  decken  kan  mein  zeen. 

Mir  sindt  vergangen  all  mein  rosen. 
15  Schaw  zu,  wie  schlottern  mir  mein  hosen! 

Yerd  balnd  ichs  mit  seyden  also, 

Hewer  so  bind  ich  sie  mit  stro. 

Verd  strelet  ich  mein  hart  und  bar, 

Hewer  hengt  es  als  vol  federn  gar. 
20  Ytzt  frewt  mich  weder  tantz  noch  krantz. 

Gott  geb  dem  wesen  sant  Veits  tantz! 

Herman  Lötsch  spricht: 

Hat  dich  ein  .weib  so  grichtet  zu  ? 
Und  hetstn  ir  genommen  zwu, 
S5  Wie  wirdst  denn  ob  dem  ehstand  klagen! 

Heints  Iiotsch  spricht: 
Ich  glaub,  ich  kön  der  haut  kaum  tragen. 

Herman  Lötsch  spricht: 
Wolst  doch  verd  nur  zwey  weiber  hon. 

30  Heints  Lötsch  spricht: 

l,  4, 17]  Da  hab  ich  gleich  eim  narren  thon. 

Hab  warlich  der  sach  nicht  verstanden, 

* 
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Biß  es  mir  gangen  ist  zu  banden. 
Ich  hets  gar  keinem  menschen  glaubt. 
Das  die  eh  ein  allr  fread  beraubt. 

Herman  Iiötsch,  sein  vater»  spricht: 

5  Da  kompt  dein  schweber  und  öheim  Fritz. 
Was  meinstu,  das  sie  wollen  ytz? 

Contz  Tötsoh,  sein  seh  weher,  kompt  mit  Frits,  öheim, 

spricht: 

Nun  trettet  zsam  und  haltet  rath! 

10  Wir  beide  haben  nechten  spat 

Den  wolff  in  der  wolffsgruben  gfangen, 
Der  so  viel  Schadens  hat  begangen 
An  genssen,  sewen,  kü  und  schaffen, 
Auff  das  wir  in  auffs  hertigst  straffen 

15  Und  uns  auffis  scherpffest  an  im  rechen. 

Herman  Iiötsoh  spricht:* 

Wir  wollen  im  sein  zeen  ausbrechen, 
Das  unser  viech  sicher  vor  im  sey. 

Frits,  oheim,  spricht: 

20  Du  gehst  nur  umb  mit  fantasey. 

Wir  Wölln  uns  scherpffer  an  im  rechen 

Und  im  beide  äugen  außstechen 

Und  wollen  auff  ein  tisch  in  -pinden 

Und  in  also  lebendig  schinden, 
25  Damach  in  bey  dem  schwantz  auffhencken. 

Cents  Tötschy  sein  schweher,  spricht: 

So  rath  ich,  das  wir  in  ertrenckeu 
In  einem  prunnen  und  als  denn 
In  ein  backofen  verprenn, 
30  Darmit  wir  in  lang  martern  wölln. 

Ohrn  und  schwautz  wirn  abschneiden  söln. 
Mehl  aidn,  was  räthstu  darzu  wol? 

Heints  Iiötsoh,  der  jung  ehman,  spricht: 

4  C  L.  der  alt  gp.      5.  7  C  Oheim.      14  C  hertest.      29  C  einem, 
wirm.         33  C  Ehemann. 
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Wenn  ich  ye  darzu  rathen  sol 
Und  ir  den  wolff  mit  scharpffer,  harter, 
Herber  und  langwiriger  marter 
Wolt  tödten,  so  gebt  im  ein  weib! 
5  Die  wirdt  wol  peynigen  sein  leib 
In  eim  jar,  das  er  wirdt  gantz  mager, 
Dürrpacket,  hangdi*ü8elt  und  gantz  hager, 
Das  man  im  all  sein  rieb  möcht  zelen. 
4,  35]    Wirdt  tag  and  nacht  in  also  quelen, 
10  Das  er  hat  kein  gerate  stund. 

Was  wers?  wenn  ir  in  gleich  ytzand 
Thet  schinden,  prennen  oder  hencken 
Oder  in  eim  prannen  ertrencken, 
Nimbt  bald  end  der  schmertz  an  seim  leib; 
15  Gebt  ir  aber  dem  wolff  ein  weib, 
So  wirdt  er  peynigt  sein  lebtag. 

Conts  Totsoh,  sein  seh  weher,  spricht: 

Mein  lieber  eyden,  mir  ansag! 
Wer  sagt  dir  von  den  weibern  das? 

20  Heints  Lötseh  spricht: 

Erfarang  mich  das  lehren  was. 

Contz  Tötsoh  spricht: 
Lebt  denn  mein  tochter  abel  mit  dir? 

Heintz  Lötsoh  spricht: 

sö  Ja,  lieber  seh  weher!  glaubet  mir! 
Sie  ist  ein  teafl  and  gar  kein  weib, 
Die  teglich  qaelet  meinen  leib 
Mit  kieffen,  zancken  and  mit  gronen. 

ContB  Tötsch  spricht: 

so  Mein  lieber  aidn,  du  must  gewonen 
Der.  bösen  wort  als  wol,  als  ich. 

Heints  Iiötsch  spricht: 

Die  wort  so  hart  nicht  krencken  mich. 

« 

1    C  jetinndt.         33  G  nH. 


Sie  iLut  mich  offl  iut  kaiiimer  spen'u 
Und  tbut  mich  als  ein  laubfroBcli  ki 
r  erst  bart  setzet  ^u. 
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Contz  TStach  aprich-t: 
i  Mein  lieber  eiden,  so  soltu 
ürab'  hülflf  anrnffen  sant  Kolbmaii. 

Heinta  IiötHoh  spricht: 

Icli  Jiabs  wol  au  dem  ersten  than. 
Da  lag  icb  all  mal  iibenvnndeii, 
1(1  Must  all  mal  Hieben  nnd  lag  unden, 
Kont  vur  iru  straicben  nicbt  binzu, 

Conts  Tötsohi 

Ai'b  lieber  eiden,  nas  saggtu? 
Ist  mein  Gredt  au  ein  böser  teuffei? 
15   Sie  scblegt  ir  rauttev  noob  on  zweiffei. 
Das  icb  raicb  gteicb  ir  beider  scbem. 
Wie,  wenn  icb  mein  Gretn  wider  nem 
Heim  in  mein  taauQ  in  einer  gbeim? 

leints  Lötaeh  hebt  bsyde  hend  anff  nimd  tp 
lu  0  lieber  schweher,  oembts  wider  heim! 
Icb  wil  euch  wider  gebn  darzn 
Mein  hinckend  pferd,  sew,  achaf  and  ku, 
Das  ich  ir  nur  wider  abkamb. 

Frits,  Oheim,  spricht: 
in  Mein  lieber  Öbeim  Heintz,  warumb 
Kemstu  deins  weibs  so  geren  ab, 
Das  ich  dir  kaum  erworben  hab? 

Heints  Lötsch  spricht: 

Mein  öbeim,  soll  icb  nicbt  fro  sein? 
»0  Ein  menscb  ist  fro,  wenn  er  allein 
Abkommet  das  viertäglich  fieber. 
Daran  doch  einer  bat,  mein  lieber, 
Offt  dennoch  einen  guten  tag. 
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Bey  moim  weib  aber  kan  und  uiag  . . . 
Meinst  nicht,  ich  wer  auch  gern  gsund? 

Contz  Totsoh  beschleußt: 

Nun  von  den  dingen  nvöll  wir  bede 
5   £in  ander  zeyt  haben  ein  rede. 
{,  4,  36]    Ytzund  wöll  wir  den  wolfp  hin  richten, 
Das  er  bescheding  thu  mit  nichten 
Yerd  unser  kü,  genß,  sew  und  schaff. 
Mit  was  peyn,  marter,  todt  und  straff, 
10  Da  wöUn  wir  mit  andern  alten 
Pawrn  im  dorff  rath  drüber  halten. 
Das  uns  kein  nachrew  darauß  wachs. 
Ein  gute  nacht  wünscht  uns  Hans  Sachs. 

Die  Personen  in  das  spiel: 

1.7    1.  Herman  Lötsch,  der  alt. 

2.  Heintz  Lötsch,  sein  son. 

3.  Fritz,  ^heim,  der  fetter. 

4.  Contz  T5t8ch,  der  seh  weher. 

Anno  salutis  1551  jar,  am  21  tag  Octobris. 

r 

B   C   Jetnind.         10  C  wollen.         11  G  Pawern. 


1,1?]  Ein    fafcnaclit-spi!   mit   vier   pe 
])er  furend  scliuler  mit  dem  teaffel-panuen. 

pQwriq  tritt  ein  und  redt  mit  ir  aelba  and  spi 

Es  ist  mein  manu  Lewt  iu  tlen  waldt 
!•   Gefaien  und  kompt  nit  so  baldt, 

Wann  er  bat  beut  sclion  snppen  gessen, 

Ein  bt'Qy  und  kalte  mikli  gefressen, 

Ancli  ein  ranfTt  brodls  mit  im  genommen. 

Er  wirdt  vor  nachts  nicht  wider  kommen, 
II)  0  das  es  iinsei'  pfarrlierr  west, 

Der  alier-liebst  vor  alle  gest! 

Icli  \veiQ,  das  er  mir  eylencs  kern. 

Nun  darff  ichs  ye  nicht  sagen  dein. 

Uns  sieht  ou  das  der  nachtpawrn  bauff 
15   Im  gantzen  dorff  so  spitzig  drauff 

Und  treibn  mit  uns  ir  gespey, 

Sam  treib  wir  bnlerey  all  zwey, 

Wiewols  war  ist,  und  tbnts  mir  zoru. 

Ich  liabs  offt  anQ  den  augcn  gschworn 
•ii)  Mcim  mann,  noch  wil  im  der  argwon 

Und  die  eyffei'sucht  nicht  vergon. 

Sicht  mich  ottt  sawer  an  und  spricht: 

Der  hund  geht  mir  nmb  vor  dem  licht. 

Kom  ich  ein  mal  auff  wäre  that, 
■ib  Ich  wil  dein  paick  dir  striegeln  glat. 

Botz  tropff,  er  schleicht  gleich  selb  daher. 

Seyt  mir  wilkom,  mein  Herr  pferrerl 

Wie?  seyt  ir  binden  rein  kommen? 

C  treibe,!.       20  C  in.       H  C  Komb.       21  C  PfaTrberl.        3 
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^^  buckelt  pfiEurrer  hinokt  hinein  und  spricht: 
Ich  hab  mir  einen  umbschwanck  gnomen, 
Bin  nbern  zäun  gstiegen  beim  stadel, 
Wann  da  weist  wol,  mein  liebe  Madel, 
5  Die  lansing  pawren  sehen  uns  dranff, 
Wann  heut,  als  leb  vor  tag  stund  aufp, 
Sab  ich  gen  boltz  faren  dein  man. 

Die  pewrin  spricht: 

0  mein  herr,  wie  recht  babt  ir  tban! 
10   Wann  mein  man  hat  vor  den  acht  tagen 

Ein  faiste  saw  ins  hauß  geschlagen. 

Da  müst  ir  essen  meiner  würscbt. 

Auff  das  ir  darzu  nicht  erdürscht, 

Wil  ich  holen  ein  viertel  wein. 
15  Und  wollen  gutes  mutes  sein. 

Mein  ben*,  setzt  euch  ein  weilen  nieder! 

37]  Der  pfarrer  spricht: 

Ja,  du  kom  aber  eylendts  wider, 

Das  nicht  dein  mann  kom  in  das  hauß 
20  Und  dresch  mir  den  hundsbabem  auß! 

Wann  er  sieht  mich  so  sawer  an, 

Wann  er  etwan  thut  für  mich  gan. 

Tregt  all  mal  ein  verpotne  wehr. 

Derhalbon  traw  ich  im  nicht  mehr. 
25  Er  stecket  vol  tückischer  list. 

Solt  mich  wol  plewen  auff  seim  mist. 

£r  bat  mir  das  gar  hart  gedroi, 

Nechst  da  er  mir  das  hauß  verpot. 

Die  pewrin  spricht: 

30   Herr,  last  euch  die  weil  nicht  lanck  sein! 
Ich  bring  bald  semel,  würscht  und  wein. 

wrin  geht  ab.  Der  pfaff  redt  wider  sich  selbs  und  spricht : 

Und  wenn  halt  ytzt  der  pawer  kem 
Und  mich  bey  meinem  halse  nem 

!   bneklet  Pfarrherr.       17  C  Pfarrherr.       18  C   komb.       20   Vgl.    um- 
chronik  1,   508,  31.  2,  545,  27.     30  0  nit.     33  0  jetit.     34  0  nemb. 
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Und  setzet  mir  ein  alte  schmarrn, 
Dennoch  dörfft  ich  darnmb  nicht  rnnrrn, 
Dörfft  in  beim  pfleger  nicht  verklagen. 
Ich  mnst  gleich  dise  schmnrren  tragen 
h  Und  mnst  stillschweigendt  in  mich  fressen. 
Ich  bin  zwar  mit  eim  narrn  bsessen, 
Das  ich  weyt  lauff  nach  huren  auß. 
Hab  doch  selb  eine  in  dem  hauß! 

Die  pewrin  bringt  würsoht,  seml  und  wein  und  spri 

10  Nun  esst  and  trinckt!  seyt  guter  ding 
Und  sorgt  nicht,  das  uns  misseling! 
Vor  nachtes  kommet  nicht  mein  man. 

Der  pf äff  spricht : 

Hör!  wer  thut  durch  den  gattern  gan? 
15  Ich  hör  klingen  die  kü-glocken. 

Die  pewrin  geht,  schawt  und  spricht: 

Mein  herr,  seyt  nicht  so  gar  erschrocken! 

Es  geht  ein  bettelman  herein. 

Es  wirdt  ein  farender  schuler  sein. 

20  Der  pfaff  sprioht: 

So  gib  im  resch  und  las  in  gehn 
Und  las  in  nicht  lang  hinnen  stehn! 

Der  farent  sohuler  kompt  und  sprioht: 

0  mutter,  gib  dein  milte  stewr 
25  Mir  armen  farenden  schuler  hewr, 
Wann  ich  sammel  mit  diesen  diengen, 
Das  ich  mein  erste  meß  müg  singen! 

Der  p&rrherr  spricht: 

Du  sammelst  leicht  zu  einem  schalck. 
80  Heb  dich  hinauß,  du  laster-balck ! 

Der  farend  schuler  spricht: 
Mein  herr,  von  wegen  aller  buler 

2  C  dürflft.     C  nit.       3.  11.  12.  17.  22  C  nit.       9  C  Wurst.       14  ^ 
Vgl.  8.   77,  33.  27  C  Pfaff.         29  C  samlest. 
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Stewert  mir  armen  farenden  scbuler, 
Der  ich  im  land  hin  und  her  fahr! 

Der  pfarrer  spricht: 

Du  wirst  so  lang  faren  fürwar, 
s  Biß  da  zu-letzt  ferst  an  den  galgen. 

Der  farent  sohuler  spricht: 

Mein  berr,  ich  kan  mit  euch  nicht  palgen, 
Sonder  mir  ein  bar  kreutzer  leicht! 
Und  wenn  ich  ein  mal  werd  geweicbt, 
S.U  Möchte  ich  ewer  caplan  wem. 

^Sj  Der  pflEurer  sprlolit: 

So  muß  man  dir  vor  ein  plattn  scherii 
Dranssen  aafp  dem  rabenstein. 
Da  stertzt  nmb  aaff  dem  land  gemein 
15  Und  nichts,  denn  die  pawrn  bescheisseu 
Mit  lüg  and  listigs  maal  aaffspreissen 
Und  stielt  ein  wenig  aach  darza. 
Was  nicht  wil  gehn,  das  tregestu, 
Als  flachs,  ayer,  schmaltz  und  kftß. 

so  Der  farent  sohuler  spricht: 

Ach  mein  herr,  seyt  mir  nicht  so  reß! 
Ich  bin  ye  auch  ein  guter  scblucker. 

Der  pfarrer  spricht: 

Du  bist  ein  rechter  beutel-rucker. 
25  Heb  dich  nauß!  bab  dir  drüß  uud  pewln! 

Der  farent  schuler  spricht; 

Mein  herr,  thut  euch  nicht  ob  mir  mewln! 
*^>  19]  Gebt  mir  armen  schuler  ewer  stewr! 

Die  pewrin  stößt  in  und  spricht: 

30  Heb  dich  nauß!  hab  dir  das  plab  fewr, 
Du  unverstander  grober  püffel, 
Du  fauler  stertzer  uud  du  schlüffel, 

C5  * 

^tewrt.        7.  21.  27  G  nit.      10  G  Möcht.     G  GsppeUn.     13  G  DsransBen. 

^^  thagt.         17  G  stihlst.         19  G  vnde.         31   G  ynaentandner. 
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Und  las  mich  angheit  in  meim  haaß!- 

Der  fleurent  sohuler  sprioht: 

Nun  ich  ml  geren  gebn  hinanß. 

Doch  sag  ich  euch  bey  meinen  trewen: 
5  Der  hochmut  wirdt  euch  beide  rewen. 

Ich  wil  mich  in  dem  hauß  versteln 

Und  sehen,  was  sie  machen  wöln, 

Heimlich  in  ein  winckel  verporgen. 

Kombt  der  pawer  heint  oder  morgen, 
10  Ich  wil  za-richten  ein  feines  spiel, 

Mich  redlich  an  in  rechen  wil. . 

Der  farend  schaler  seht  ab.    Der  pfisurrer  apriohi 

Geh!  sperr  die  hanßthür  eben  zu. 
Das  nicht  ein  yeder  bettler  thn 
15   Uns  uberlaufPen  in  der  stuben! 

Die  pewrin  sprioht: 

Habt  ir  nicht  gehört  von  dem  paben, 
Wie  er  die  haußthflr  hat  eingschlagen  ? 

Der  pfafF  spricht: 

20  Ey  das  wer  recht;  erst  wöU  wirs  wagen, 
Essen,  trincken  und  frölich  sein. 
Mein  Madl,  es  gilt  dir  so  vil  wein. 

Der  pfa£P  wil  trincken.    Der  pawer  klopflt  an.    Der  pf 

SLuft  und  spricht : 

25  Botz  leichuam,  Madl,  wer  klopfft  danß 
So  ungestüm  an  deinem  hauß? 

Die  pewrin  geht»  schawt  und  spricht: 

Botz  leichnam  angst,  es  ist  mein  man! 
Wie  soll  wir  unsern  dingen  than? 

30  Der  pfafT  spricht: 

Botz  ktlren  marter,  wo  solch  ich  hin? 


8  0  eim.         31   0  sol. 
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Die  pewrin  spricht: 

j^  ^^  ^"^  lieber  herr,  bald  schliefet  in 
pw     *^^      ofen,  so  wil  ich  untern  parn 

^*^^  wein,  senunel  und  wOrscht  bewam. 
so  bald  heint  entschlefft  mein  man, 
ich  euch  helfPen  wol  darvan. 


r  1«. 


>1 


lO 


^Ck 


ftC   ^ 


auß.    Die   firaw   thut  auff.    Der  pawer  kompt 
und  spricht: 

das  du  das  hauß  sperrest  zu? 
Die  pewrin  spricht: 

• 

ein  man,  wiß,  das  ichs  darumb  ihn, 

„^^    ann  unsers  nachtbarn  sew  mit  hanffh 

'^Slir  (eglich  an  den  tennen  laufen 
^Clnd  thun  mir  schadn.    Wie,  das  so  bald, 
-%iein  man,  heut  kommest  auß  dem  wald? 

Der  pawer  spricht: 

^ol  ich  dir  nicht  von  Unglück  sagen? 
^Wir  haben  beide  hackn  zerschlagen. 

3un  kundt  wir  feilen  mehr  kein  beum. 

Da  must  ich  wol  wider  erheim. 

Der  hunger  trieb  mich  auch  darzu. 

Mün,  prat  mir  ein  wurscht  oder  zwu! 

Gib  mim  sewsack  mit  feistn  grieben, 

Der  nechten  znacht  ist  überblieben, 

Und  las  mich  weidlich  darinn  schroten ! 

Die  pewrin  spricht: 

Ich  thu  dir  für  die  wurscht  ein  knottcu. 
Habn  erst  vor  acht  tagn  die  saw  gschlagn. 
Hast  ye  die  wurscht  schier  gar  vertragn. 
Wir  müssn  auch  aufflfressn  die  knocken. 

Der  pawer  spricht: 

Ich  hör  klingen  die  küglocken. 

Schawl  wer  geht  durch  den  gattem  rein? 


iOD.         17  C  nit. 
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Die  pewrin  laaflt  und  spricht: 

Es  wirdt  ein  üarender  scholer  sein. 

Ich  wil  in  bald  fertigen  ab. 

Nidit  gern  solch  le¥rt  im  haoß  ich  hab. 

Die  pewrin  lauflt,  wil  im  ^eben.    Der  sohuler  tritt  si 

und  spricht: 

Ein  guten  abent,  lieber  vatter! 
Ongfer  so  stund  offen  dein  gatter, 
Da  gieng  ich  farender  schuler  rein. 
10  Bitt:  vergflnn  mir,  im  stadel  dein 
Im  hew  zu  schlaffen  diese  nacht!  * 

Die  pewrin  spricht: 
Hat  dich  der  teuffei  wider  rein  bracht? 

Der  feurent  schnler  spricht: 
15  Mutter,  schweig!  so  schweig  ich  auch. 

Der  pawer  spricht: 

Mein  schuler,  sag!  was  ist  ewr  brauch, 
Das  ir  also  umbfart  im  land? 

Der  farend  schnler  spricht: 

20  Es  ist  uns  auffgesetzt  allsand. 

Das  wir  stetigs  im  land  umbwandern 
Von  einer  hoben  schul  zu  der  andern. 
Das  wir  lernen  die  schwartzen  knnst 
Und  dergleich  ander  kttnste  sunst. 

25  Wo  man  eim  etwas  hat  gestoln, 
Das  können  wir  eim  wider  holn. 
Wen  äugen we  und  zanwe  krencken, 
Dem  könn  wir  ein  segn  an  halß  hencken. 
Vors  gschoß  wundsegen  wir  auch  haben. 

so  Wir  kön  warsagn  und  schätz  graben, 
Auch  zu  nacht  auff  dem  bock  außfarn. 

Der  pawer  spricht: 
13  C  Teafl.         22  C  einr. 
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^  ich  doch  wol  gehört  vor  jarn, 

^^i^huler  könt  den  teuffei  pannen. 

Der  farendt  Bchuler  spricht: 

j^  "vrolt  in  wol  beschwem  und  spannen, 

,^^^      er  uns  alles  das  müst  sagen, 
^  ^-^   wir  in  nur  möchten  gefragen, 
"^       u  brat-würscht,  semmel  und  wein 


^  ^^V>hafftig  uns  must  bringen  rein 
^     ^ise  Stuben  in  ein  kreiß. 

Der  pawr  spricht: 

"^^ein  man,  kein  ding  auff  erd  ich  weiß, 
^-^as  ich  wolt  lieber  (mag  ich  jehen), 
^^ann  den  teuffei  leibhafftig  sehen. 


1^ 


0 


Der  farent  sehuler  spricht: 
^y,  so  schaw  nur  dein  frawen  an! 

Der  pawr  spricht: 

Las  schertzen  liegen,  lieber  man! 
Eanst,  so  bring  uns  den  teuffei  her. 


Der  farent  sehuler  spricht: 

^«  Ja,  wenn  es  nicht  so  gferlich  wer; 
Wann  wo  ich  in  brecht  an  das  ort, 
Und  ewer  eines  redt  ein  wort, 
So  dörfft  er  uns  wol  all  zureissen. 

^0]  Die  pewrin  spricht: 

S5  Es  solt  uns  wol  der  teuffei  bscheissen? 
Last  den  teuffei  dauß!  das  ist  mein  rath. 

Der  pawer  spricht: 

Was  schadts?  es  ist  ind  nacht  gar  spat. 
Lieber  bring  in  her  in  das  hauß! 

so  Der  farend  schuler  spricht: 

So  geht  beyde  ärßling  hinauß 

^    Pawer. 


80 

Und  steigt  aach  ftrßling  anff  die  dillen! 
So  wil  ich  bschwern  dnrcfa  die  prillen 
Den  teuffel.    Bald  ich  schrey:  Kompt  wider! 
So  Bteyget  arßling  lierab  wider! 
5  Als  denn  ich  euch  zn  bringen  weiß 
Den  teuffel  herein  in  den  kreiß. 

Bawr  und  pewrin  gehen  arßling  binauß«    Der  farent 

bringt  den  pfaflfen  und  sprioht: 

Pfaff,  pfaff,  sol  ich  dein  vorigs  schelten 
10  Dir  ytzt  auff  deinen  kopff  vergelten  ? 
So  bald  ich  ruff  den  pawren  rab, 
Der  wirdt  dir  weidlich  keren  ab. 
Nu  ich  wil  gehn  dem  pawren  schreyen. 

Der  pftdf  aittert  und  sprioht: 

15  Ach,  mein  fireuud,  was  wölstn  midi  zeihen? 
Ich  bit  dich  sehr :  hilff  mir  darvon ! 
Ich  gib  zwölff  taler  dir  zu  Ion. 
Und  bleib  den  affter-winter  bey  mir! 
Wil  ich  gut  herberg  geben  dir. 

20  Der  farent  schuler  spricht: 

Pfaff,  so  gib  die  zwölff  taler  her! 
So  hilff  ich  dir  auß  dem  gefer. 

Der  pfaff  gibt  im  die  taler  und  spricht : ' 
Se!  ich  wil  dir  daheim  mehr  scbencken. 

25  Der  farent  schuler  spricht: 

Pfaff,  so  thu  dich  nicht  lang  bedencken! 
Geh!  zeuch  dich  mutter-nacket  ab! 
Beruß  dich  kolschwartz  wie  ein  rab 
Und  schick  dich  eylendts  in  den  handel! 
30  Nimb  untern  parn  würschst,  semel  und  kandel ! 
Nimb  an  den  tennen  die  roßhaut! 
Da  Wickel  dich  einn!  und  wenn  ich  laut 
Schrey  zum  dritten  mal:  Teuffel,  komm! 
So  kom  bald  geloffen  und  promb 

* 

10  C  jetst.       15  C  woUtn.       30  C  vnterm.       31  G  dem.       34  C 
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^^leich  eben  wie  ein  wilder  beer! 
*^tz  semmel,  würscht  und  kandel  her 

kreiß!  and  wenn  ich  dich  heiß  gon, 
>o  nimb  dein  gwentlich!  Schmitz  darvon 
n  der  roßhawt  binden  hinanß! 
lo  kompst  mit  frieden  anß  dem  hanß. 

Der  pfa£f  spricht: 

ch  wil  mich  rösten  aller  gstalt. 
ilff  mir  nnr  hinanß  schnell  nnd  halt! 


Der  p&ff  get  ab.    Der  sohuler  schreit: 

^un  steiget  beide  ärßling  rab! 
^en  geist  ich  schon  beschworen  hab. 

beyde  ärßling  ein.    Der  farent  schuler  spricht: 

~J^un  setzt  ench  nieder  und  euch  nicht  rürt ! 
IKein  wort  zu  reden  euch  gepürt. 
IDoch  wo  ewr  eines  reden  wolt, 
3fit  fingern  ir  das  deuten  solt. 

^ich.    Der  farend  schuler  macht   mit  dem  schwerdt 
in  kreiß,  stellt  sich  darein  und  spricht: 

Nun  raff  ich  dir  zum  ersten  mal: 
Komb  her  auß  dem  hellischen  sal! 
Bring  mir  in  kreiß  ein  kandel  mit  wein, 
Würscht  und  newpachne  semmelein! 
Zum  andern  mal  so  rüff  ich  dir, 
Das  du  kompst  in  den  kreiß  zu  mir. 
Zum  dritten  mal  beschwer  ich  dich, 
Du  wölst  nicht  lenger  säumen  mich, 
Und  komb  in  den  kreiß  zu  mir  her 
Und  bring  mir,  was  ich  hab  begert! 

laufet  hinckent  unnd  pucklet  einn ,   prumbt ,   setzt 
'^^kiel  und  würscht  in  kreiß.  Der  farent  schuler  spricht : 

Nun,  teuffei,  las  von  deim  rumorn! 
Las  dich  wol  schawn  binden  und  foren! 


* 

%^  ^  w.  ist  mein  beger.         33  C  vorn. 
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Der  t«ufel  c«ht  im  krsiß  h^minb.    Der  fturent  sohulei 

Feuilel.  uau  iah  wir  dein  genung. 

l'hu  lior  L*ald  aaG  dem  kreiß  ein  sprang 

l'cii  M.*hmitz  denn  hinden  aaß  dem  hanß 

Oit^r  fir  /n  dem  ärsi  hinanG 

(»tier  im  kilftall  durchs  knlocb, 

l^«<  \tHlemun  on  sriiaden  doch! 

Der  teufel  springt  aab  dem  kreißu    Der  1>mirer  spi 

M:r  gvht  vor  engsten  anb  der  schweiß. 
Aoii  lieber,  «isch  bald  ab  den  kreiß, 
l>ji>  ::nr  'ior  tend  nicht  wider  knmb! 

Der  Ikreiil  aehuler  sprieht: 

Mein  lieber  snn,  sa^  mir!  wanimb 
rhetstu  d«Kh  <ein  <o  starck  begeren? 


:^  Der  b^wer  sprieht: 

loh  daoht  nicht,  da»  die  tenfel  wem 
So  <chw;3irti.  AUte:  nnd  angeschaffen. 
b>  ^\iir  gleich  backtet  onserm  f^iJen« 
Hir.ok  auch  aI>o  aniT  einem  pain. 
r    Ja,  mer  ich  ^esen  hinn  allain. 

loh  gianb.  ich  «er  Ton  annen  kommen 
Mit  seinem  schami.  gn>aeu  and  prommen. 
M:oh  dauoht«  er  hec  gleich  ehernen, 
Dio  :he::en  im  ram  maol  aaßgehn. 

r^  Die  pewrin  «prieht: 

Sol  ;iber  Ich  die  w^urheit  jehen. 

Den  teafel  uKVht  ich  «»ol  6fler  sehen. 

Iv.  ursenn  haab  c^r.  il!e  schew. 

Der  fanfrnt  schuler  sprieht: 

i    loh  elaab  dir>  cir  wcl  A-tf  mein  trew. 
K2.  4.  42     Ev  fri?ch  anff.  m?ch  aatf.  lieber  man! 

m 

Wiltn.  so  w;>l  wir  schlaffen  <an. 


i«i-       ♦  »:  ki:,.vi.        14  c 
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Der  pawer  spricht: 

li  förcht  mich  warlich  in  geheim, 
ir  kom  der  tenffel  für  im  träwm. 
h  hab  mim  wol  einbildt  so  starck. 


Der  farend  sehuler  spricht: 

ein  mann,  die  sach  ist  nicht  so  arck. 
o  henck  den  segen  an  den  halß! 
o  versprich  ich  dir  gwiß  nachmals: 
er  tenffel  kompt  nicht  in  dein  hauß, 
s  sey  denn  sach,  das  du  seyst  dranß. 
r  war  &o,  das  ich  in  ließ  hin. 
förcht  dich  übler,  denn  du  in. 


Der  pawer  spricht: 
^y  lieber,  förcht  der  teuffei  mich? 

^^  Die  pewrin  spricht: 

Komb,  mein  mann,  und  leg  schlaffen  dich! 
Laß  farn  den  teuffei,  lieber  gsell! 
Er  sitzt  lengst  wider  in  der  hell. 


pawr  henckt  den  segen  an  halß  und  spricht: 

^  Ich  wil  den  segen  an  halß  hencken 
Und  dir  zu  lohn  den  gülden  schencken, 
Das  ich  forthin  sicher  und  frey 
Vor  dem  hinckenden  teuffei  sey. 
Ein  gute  nacht!  ich  geh  dahin. 

^5    Der  panr  get  ab.    Die  pewrin  spricht: 

In  engsten  ich  gewesen  bin. 
Het  immer  sorg,  ir  würd  was  sagen. 
Mein  man  den  pfaffen  het 'erschlagen. 
1]  Er  ist  im  wol  so  spinnen-feindt. 

^(0  Der  farent  schuler  spricht: 

Ja,  fraw,  der  pfaff  verhieß  mir  heint, 
Ir  würdt  mir  zlon  fünff  gülden  geben, 

«mb.     0  Traum.         6  C  nit. 
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Das  ich  im  firisten  hilff  das  leben. 
Derselhen  wart  ich  ytzt  von  euch. 

Die  pewrin  spricht: 

Mein  mann,  nor  diese  nacht  venench! 
5  Morgen  Irfl  solta  sie  gwiß  haben. 
Idi  habs  gelt  hinterm  hanß  eingraben. 
Ein  gute  nacht!  ich  leg  mich  nieder. 

Die  bewrin  geht  ab.    Der  flurent  schaler  nimbt  semmel,  wün 

und  kandel  und  spricht: 

10  Wurscht,  semmel,  wein,  die  nem  ich  wider. 
Wil  mit  hinanß  gehn  aoif  das  hew, 
Essen  and  trincken.    0  ich  frew 
Mich  der  kirchwey;  ich  bring  darvon 
Achtzehen  gfllden;  mehr  gwins  ich  hon, 

16   Den  pfafif,  pawer,  pewrin  all  drey. 
Wann  ich  gedenck  mir  anch  darbey. 
Der  pfaff  hab  auch  umbs  gelt  nit  troschn, 
So  hab  die  pewrin  die  alten  groschn 
Dem  paaren  aach  heimlich  abtragen. 

so  Was  sol  ich  vons  pawm  gttlden  sagen? 
Bhelt  mein  segen  den  teaffel  dauß. 
Das  er  im  nicht  mehr  kombt  za  haaß, 
So  onterkem  er  viel  ungemachs. 
Tregr  marckt  wird  offt  gat,  spricht  Hans  Sachs. 

25  Die  persouen  in  das  spiel: 

1.  Der  hincket,  backlet  pfoft. 

2.  Der  farend  schuler. 

3.  Der  pawer. 

4.  Die  pewrinn. 

30   Anno  salutis  1551  jar,  am  5  tag  Novembris. 


* 


1  G  hlUff.  2  C  jetKt.  22  C  komb. 


3]    Ein  faßnacht-spil  mit  3  person. 

heiß  eysen. 

Die  fraw  tritt  einn  und  spricht: 

Mein  man  hab  ich  gehabt  vier  jar, 
5  Der  mir  von  erst  viel  lieber  war. 

Dieselb  mein  lieb  ist  gar  erloschen 

Und  hat  im  hertzen  mir  außdroschen. 

West  geren,  wes  die  schulde  wer. 

Dort  geht  mein  alte  gfatter  her. 
10  Die  ist  sehr  alt  und  weiß  gar  viel. 

Dieselbigen  ich  fragen  wil, 

Was  meiner  Ungunst  ursach  sey, 

Das  ich  werd  der  anfechtung  frey. 

Die  alt  gefatterin  spricht: 
15  Was  redst  so  heimlich  wider  dich? 

Die  fraw  spricht : 

Mein  liebe. gfatter,  es  kümmert  mich: 
Mich  dunckt,  mein  mann  halt  nit  sein  eh. 
Sonder  mit  andern  frawn  umbgeh. 
jo  Des  bitt  ich  von  euch  einen  rath. 

Die  alt  gefatter  spricht: 
Gfatter,  das  ist  ein  schwere  that. 

Die  fraw  spricht: 

Da  rath  zu,  wie  ich  das  erfar! 

* 

F.  H.  V.  d.  Hagea,  Uesammtabenteuer  2,  lij  f.  369  flf.     Haupt; 
leutsohes  alterthum  8.   89  flf. 
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Die  geflfttter  aprieht: 

Ich  weiß  nicht,  mir  feit  ein  f&rwar, 
Wie  man  vor  jaren  gwonheit  het, 
Wenn  man  ein  mensch  was  zeyhen  thet, 

.*>  Wenn  es  sein  nnschnld  wolt  beweysen, 
So  mnst  es  tragn  ein  glüend  eyssen 
Auff  bioser  hand  anß  einem  kreiß, 
Dem  unschulding  war  es  nicht  heiß 
Und  in  auff  blosser  hand  nlt  prent, 

10  Darbey  sein  Unschuld  würd  erkent. 
Darumb  hab  fleiß  und  rieht  auch  an, 
Das  diß  heiß  eyssen  trag  dein  man! 
Schaw,  das  du  in  könst  überreden! 

Die  firaw  spricht: 

16  Das  wil  ich  wol  thun  zwischn  uns  beden. 
Kan  wain  und  seufiftzen  durch  mein  list, 
Wenns  mir  schon  umb  das  hertz  nicht  ist, 
Das  er  muß  als  thun,  was  ich  wil. 

Die  gefatter  spricht: 

20  So  komb  dem  nach  und  schweig  sonst  still, 
Darmit  du  fahest  deinen  läppen 

.    Und  im  anstreiffst  die  narrenkappen ! 
Ttzund  geht  gleich  herein  dein  man. 
Ich  wil  hin  gehn ;  fah  mit  im  an ! 

Die  alt  gefatter  geht  ab.    Die  fraw  sitzt,  hat  den  kc 

hend.    Der  man  kompt  und  spricht: 

Alte,  wie  sitzt  du  so  betrübt? 

Die  trsiw  spricht: 

Mein  mann,  wiß,  das  mich  darzu  übt 
30  Ein  anfechtung,  welche  ich  hab. 
Der  mir  kan  niemandt  helffen  ab, 
Mein  hertzen-lieber  man,  wenn  du! 

Der  mann  spricht: 
1    19.  25  C  Geuatterin.         23  C  Yetaund. 


Weuns  an  mir  leyt,  sag  idi  dir  zu. 
Helffen,  es  sey  wonnit  es  wöH. 

t]  Die  fraw  spricht: 

So  icb  die  warlieit  sagen  soll. 
A  So  dunckt  micb,  lieber  iiianti,  an  dir, 
Du  lielst  dicii  nicht  gar  wol  an  mir. 
Sonder  bnlest  niil  andern  frawcn. 

Der  mann  spricht; 
Tbustn  ein  solches  mir  zn-(rawen? 
II)    Hastu  dergleich  gmercUt  oder  gsehen? 

Die  fraw  spricht: 
Nein,  auff  mein  warlieit  mag  ich  jehen. 
Du  aber  bist  mir  unfrcuntlich  gar, 
Nicht  lieblich,  wie  im  ersten  jar. 
IB   Derhalh  mein  lieb  auch  nimmet  ab, 
Das  icb  dich  scbiei'  nicht  mehr  lieb  bah. 
Diß  als  ist  deines  bulens  schuld. 

Der  mann  spricht: 
Mein  liebes  weih,  dn  bab  gedultt 
io   Die  lieb  im  hertzen  ligt  verporgen! 
Mbtt  and  arbeit  und  teglichs  sorgen 
That  vil  BCbertz  und  scbimpITens  vertreiben. 
Bleiost  dnimb,  ich  bnl  mit  andern  weiben? 
Des  denck  nur  nitl  ich  bin  zn  frumb. 

fS  Die  fraw  spricht: 

Ich  halt  dich  vor  ein  bnlr  liurtzumb; 
Sey  denn  sacb,  das  du  dich  pnrgierst, 
Der  zieht  von  mir  nicht  ledig  wirst. 

Der  man  recht  2  fingr  aufT,  spricht: 

m  Ich  wil  ein  horten  eyd  dir  schwern, 
Das  icb  mein  eh  nit  thet  versehrn 
Mit  andren  schönen  frawen  jnng. 
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Die  tr&w  spricht: 

Mein  lieber  man,  das  ist  nicht  gnung. 
Eid  schwern  ist  leichter,  denn  ruhen  grabu. 

Der  mann  spricht: 
5  Mein  liebes  weib,  was  wiltu  denn  habn? 

Die  fraw  spricht: 

So  trag  da  mir  das  heiß  eyssen! 
Darmit  tha  dein  Unschuld  beweissen! 

Der  mann  spricht: 

10  Ja,  fraw,  das  wil  ich  geren  thou. 

Geh!  heiß  die  gfattern  umbher  gou, 

Das  sie  das  eyssen  leg  ins  fewr! 

Ich  wil  wagen  die  abenthewr 

Und  mich  purgiern,  weil  ich  leb, 
15  Das  mir  die  gfatter  zeugnus  geb. 

•  • 

Die  ft*aw  geht  auß.    Er  spricht: 

Mein  fraw  die  treibt  gar  seltzam  mucken 
[AC  2, 4,  22]  Und  zepfft  mich  an  mit  diesen  stucken, 

Das  ich  sol  tragen  das  heiß  eyssen, 
20  Mein  Unschuld  hie  mit  zu  beweissen, 

Das  ich  nie  brechen  hab  mein  eh. 

Es  thut  mir  heimlich  auff  sie  weh. 

Ich  hab  sie  nie  bekümmert  mit, 

Ob  sie  ir  .eh  halt  oder  nit. 
25  Nun  ich  wil  ir  ein  schalckheit  thon, 

In  ermel  stecken  diesen  spon. 

Wenn  ich  das  eyssn  sol  tragn  dermassen, 

So  wil  ich  den  span  heimlich  lassen 

Herfür  hoschen  auff  mein  hendt, 
30  Das  ich  vom  eyssen  bleib  unprent. 

Mein  frömbkeit  ich  beweissen  thu. 
*    Da  kommen  sie  gleich  alle  zu. 

Die  alt  tregt  das  heiß  eyssen  in  eyner  zangen  und  spr 

26  C  Idd.         32  C  zwu. 
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Olfick  zu,  gfotter!  das  eyssn  ist  heiß. 
.1     M^udit  nur  da  einen  weyten  kreiß! 

I>a  legt  ims  eyssen  in  die  mit! 

Tragt  irs  heranß  and  prent  euch  uit,     ' 
^     So  ist  ewer  anschnld  bewert, 

^Wie  denn  mein  g£attern  hat  begert. 

Der  mann  spricht: 

1^4 imb  hin!  da  mach  ich  einen  kreiß. 
I^egt  mir  das  glfiend  eyssen  heiß 
^      X>aher  in  kreiß  auff  diesen  stol! 
XJnd  ist  es  sach,  and  das  ich  bal, 
X>as  mir  das  heiß  eyssen  .als-denu 
^Nlein  rechte  band  zu  kolen  prenn. 

'^^^:^ibt  das  eysen  auff  die  hand,  tregets  auß  dem  kreiß 

und  spricht: 

^3Mein  weib,  nan  bist  vergwiest  fort-hin, 

^as  ich  der  zieht  anschuldig  bin, 

^as  ich  mein  eh  hab  brechen  nie, 
"VVeil  mich  das  glüend  eyssen  hie 
C^etragen  hab  gantz  angebrent. 

Das  weib  spricht: 
y,  las  mich  vor  schawen  dein  heudt! 

Der  mann  spricht: 

e  hin!  da  schaw  mein  rechte  hand, 
XDas  sie  ist  glat  and  anverprant! 

Die  fraw  schawt  die  hand,  spricht: 

^^un,  du  hast  recht;  das  merck  ich  eben. 
^iVlan  muß  dir  dein  kü  wider  geben. 

Der  mann  spricht: 

"^     X)u  must  mir  unschuldigen  man 

^OT  meiner  gfattern  ein  widersprach  than. 

Die  i^aw  spricht: 
'  ^^*gt8.       16  C  vergwist.       19  C  ich.       21  C  Die  Fraw.       28  C  Küe. 
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Nun,  du  bist  fromb,  uud  schweig  nur  still! 
Nichts  mehr  ich  dir  znsachen  wil. 

Der  mann  spricht: 

Weil  du  nun  gnug  hast  an  der  prob, 
5  Wil  ich  nun  auch  probieren,  ob 
Du  dein  eh  biß-her  habst  nit  procheu 
Von  anfang,  weilt  mir  warst  versprochen. 
Mein  gfatterin,  thut  darzu  ewr  stewr! 
Legt  das  eyssn  wider  in  das  fewr, 
10  Das  es  erfewr  und  glüend  wer! 
Darnach  so  bringt  mirs  wider  her, 
Auff  das  es  auch  mein  fraw  trag  mir, 
Darmit  ir  frömbkeyt  ich  probier! 

Die  gefatter  spricht: 

15  Ey,  was  wolt  ir  ewr  frawen  zeyhenV 
Thut  sie  des  heissen  eyssens  freyen! 

Der  mann  spricht: 
Ach,  liebe  g&tter,  was  ziech  sie  mich? 

Die  fraw  spricht: 

20  Mein  hertz-lieber  mann,  wiß,  das  ich 
Das  hab  auß  lauter  einfalt  than! 

Der  mann  spricht: 

Gfatter,  legt  bald  das  eyssen  an! 
Darfftr  hilfft  weder  fleh  noch  bit. 

Die  gefatterin  geht  hin  mit  dem  eyssen.    Die  fraw 

Mein  lieber  mann,  weistu  dann  nit? 
Ich  hab  dich  lieb  im  hertzen  gi'undt. 

Der  mann  spricht: 

Dein  that  laut  anders,  denn  dein  mundt, 
30  Da  ich  das  heiß  eyssen  müst  tragen. 

Die  fraw  spricht: 

* 
8  ?  gfatter.         30  0  mast. 
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A.ch  mein  mann,  thu  nicht  weyter  fragen, 
-*    Sender  mir  glauben  und  vertrawen 
^U  einer  anß  den  fi'ömbsten  frawen! 
I-<aß  mich  das  heiß  eyssen  nicht  tragen! 

^  Der  mann  apricht: 

^as  darffst  dich  lang  weren  und  klagen? 
fiist  unschuldig,  so  ists  schon  fried, 
So  prent  dich  das  heiß  eyssen  nit 
XJnd  hast  probiert  dein  weiblich  ehr. 
^^     Derhalb  schweig  nur  und  bitt  nicht  mehr! 

i^tteir  >>ringt  das  glüent  eysen,  legte  auff  den  atul  im  kreiß, 

spricht: 

Gfatterin,  da  liegt  das  glfiend  eyssen, 
Ewer  Unschuld  damit  zu  beweisen. 

^^  Der  mann  spricht: 

Nun,  geh  zum  eyssen!  greiff  es  an! 

Die  fraw  spricht: 

Ich  bitt  dich,  mein  hertzlieber  man, 
Mein  schuld  wil  ich  dir  hie  verjehen, 
^  Das  ich  mich  verd  hab  übersehen 
Heimlich  mit  unserem  caplan. 
Üasselbig  wölstu  mir  nach  lan, 
Das  michs  eyssn  nit  drumb  prennen  thu. 

Der  mann  spricht: 

25  Ja,  ja,  da  schlag  der  teuffei  zu! 
Hastu  selber  brechen  dein  eh? 
Nimb  flucks  das  eyssen  hin  und  geh! 
Wil  dir  gleich  den  pfaffen  noch  geben. 

Die  fraw  spricht: 

30  Mein  lieber  mann,  ich  bit  darneben, 
Wölst  mein  in  aller  trew  gedencken. 
Zum  pfaffn  mir  noch  zwen  männer  schencken« 
Mit  dem  ich  mein  eh  brochen  hab. 

* 

^    giftende.         14  C  mit.         28  G  nachgeben.         33  C  den. 
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Der  mann  spricht: 

Nötten  nam  dein  lieb  gen  mir  ab, 
Weil  da  ir  drey  hast  lieber,  dann  mich? 
£y  schem  des  in  dein  hertze  dich, 
5  Der  da  wolst  sein  so  keasch  and  framb 
Und  triebst  mich  mit  dem  eyssen  amb! 
Doch  wil  ich  dirs  all  drey  nach  Ion. 
Nimb  flncks  das  eyssn  and  komb  darvon! 

Die  firaw  hebt  die  hend  au£f»  aprioht: 

lu  Mein  mann,  ich  hab  ye  noch  ein  bitt: 
Ich  hab  ein  schätz,  den  weista  nicht. 
Vier  golden  zwölffer,  die  ich  doch  hart 
Hab  selb  au  meinem  maal  erspart, 
Den  schätz  wil  ich  auch  geben  dir. 

15  Las  mir  noch  nach  der  mäuner  vir! 
Als  denn  wil  ichs  heiß  eyssen  tragen. 

Der  mann  spricht: 

Was  sol  ich  von  dem  schlepsack  sagen? 
Pfay,  schem  dich  vor  der  gfattem  dein! 
20  Hasta  denn  baischafft  hinder  mein 
Heimlich  mit  so  viel  mannen  trieben? 

Die  ftraw  spricht: 
Wie  thast  ?  nnn  sind  ir  an  dich  ye  nar  siebn ! 

Der  mann  spricht: 

25  Es  soltn  ir  leicht  ein  dutzet  sein. 
Nan^i  wil  auch  nichts  reden  dreiu 
Umb^ese  sieben  und  on  mich, 
Solt  mit  den  eyssn  purgieren  dich 
Auff  erden  sonst  vor  alle  man. 

30  Die  f^aw  spricht: 

Ja  lieber  man,  das  wil  ich  than. 
Yedoch  in  dieser  männer  summen 
Sind  die  jungen  gselln  außgenummen. 

* 

2  Vgl.   7,  6«.   7«.  12  C  Gülden.  28  C  dem. 
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or  die  das  eyssen  ich  nicht  trag. 

Der  mann  spricht: 

chweig  und  kein  wort  darwider  sag! 
'Incks  nimb  das  eyssn,  weil  es  ist  heiß, 
"dUnd  trag  es  sittlich  auß  dem  kreiß, 
3        IDas  ich  darbey  mög  nemen  ab, 

'^as  vor  ein  frommes  weib  ich  hab! 

Bie  f^aw  spricht: 
gfatter,  tragt  das  eysen  vor  mich! 

Die  gefatter  spricht: 

es  taug  nit;  darzu  würd  ich 
^^m  eysen  mein  hend  prennen  zwar, 
^Kas  mir  würd  abgehn  haut  und  har. 
^ch  war  vor  jaren  auch  nicht  rein. 

^  Der  mann  spricht: 

Glucks  nimb  das  ey^sn  und  trags  allein, 
IDu  zunichtiger  pubensack! 
Oder  ich  leg  dir  auif  dein  nack 
liiein  faust,  das  dir  das  Hecht  erlischt. 

Die  fraw  spricht: 

Das  eyssen  ist  heiß,  das  es  zischt, 
^nn  weil  es  mag  nicht  änderst  sein. 
So  ergieb  ich  mich  dultig  drein. 

«bt  das  eissen  aufP,   wil  gehn  und  thut  ein  lauten 
Bchrey,  lest  das  eyssen  fallen,  spricht: 

Auwe,  auwe  der  meinen  hend.! 
Wie  tlbel  hat  michs  eyssen  prent 
Von  meiner  hende  har  und  hawt! 

Der  mann  spricht: 

'^   Schaw,  du  unflat!  hast  mir  nicht  trawt, 
Und  so  mans  bey  dem  liecht  besieht, 
Bist  selbs  an  hawt  und  har  entwicht. 

*^it.        10  C  Geaattorin.         27  C  vbel. 
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:f  fl- 
ieh dörfft  dir  wol  dein  hawt  toI  schlagen. 

Die  fraw  apricht: 
So  wolt  ichs  meinen  brfldern  klagen. 

Die  geffttter  apricht: 

0  gfatter,  trollt  euch  and  schweigt  still! 
Ir  habt  hie  ein  verloren  spiel. 
Ir  habt  ein  handel,  ist  mistfanl. 
Darumb  nembt  nur  stlßholtz  ins  maul! 
Ziecht  anff  gut  saiten  wideramb,  ' 
Auff  das  nicht  heint  sant  Kolbman  komb 
Und  euch  umb  ewer  unzucht  straff! 


Die  firaw  get  auO.    Der  man  spriolit: 

Mein  fraw  meint,  ich  wer  gar  ein  schaff, 
Stellt  sich  so  fromb  und  keusch  (versteht !), 

15  Sams  nie  kein  wasser  trtlbet  het, 

Wolt  mich  nur  treibn  in  ein  bockshom, 
Biß  ich  doch  auch  bin  «innen  worn 
Irer  frömbkeyt,  drein  sie  sich  bracht 
Mit  iren  eyffern  tag  und  nacht, 

20  Des  sie  mit  ehrn  wol  het  geschwiegen. 

Die  gefatter  spricht: 

Mein  gfatter,  lasts  best  bey  euch  liegen! 
Wölt  meiner  gfattern  vergeben  das! 
Wer  ist  der,  der  sich  nie  vergaß? 
25  Kompt!  wir  wollen  dran  giessn  ein  wein! 

Der  mann  spricht: 

Nun,  es  sol  ir  verziehen  sein! 
Mein  fraw  bricht  häfn,  so  brich  ich  krfig. 
Und  wo  ich  änderst  redt,  ich  lüg. 
30  Doch,  gfatter,  wenn  ir  bürg  wolt  werden, 
[K  2, 4,  48]   Dieweil  mein  weib  lebt  auff  erden, 
Das  sie  solches  gar  nimmer  thu. 

Die  gefatter  spricht: 
31  K  lebet. 
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£y  ja,  glück  zu,  gfatter !  glück  zu ! 
Ich  wil  euch  gleich  das  glait  beimgebeu. 
Und  wollen  heint  in  freuden  leben 
Und  auif  ein  newes  hochzeyt  halten 
5  Und  gar  urlaub  geben  der  alten. 
Das  kein  unrat  weyter  drauß  wachs 
Durch  das  heiß  eyssen,  wünscht  Hans  Sachs. 

Die  3  personen  in  das  spiel: 

Der  pawr. 
0    Die  pewrin. 
Die  gefatterin. 

Anno  salutis  1551  jar,  am  16  tag  Novembris. 


faßnacht-spil  mit  drey  personen.    Das 

im  brnnnen. 

lo,  der  mann,  geht  einh,  redt  mit  im  aelbs  und  sp 

Ich  hah  ein  weib,  das  wil  mir  wol, 
f>  Füllt  mich  schier  all  nacht  weines  vol 

Und  füret  mich  denn  selbs  zu  beth, 

Das  sie  doch  vor  eim  jar  nicht  thet, 

Sonder  gab  miü  des  weins  vil  minder. 

Ich  förcht,  es  steck  ein  schalck  darhinder. 
10  Sie  that  es  nicht  umb  freuntschafft  wegen, 

Sonder  thut  etwan  bulschafft  pflegen, 

Dieweil  ich  vol  bin,  lieg  zu  beth. 

Der  hund  mir  vor  dem  licht  umbgeht. 

Weil  sie  nun  het  am  abentantz 
15  Mit  herr  Martin  gar  viel  cramantz 

Und  hatt  mit  im  heimlich  ir  gsprech, 

Ich  thet  gleich,  sam  ich  sein  nicht  sech. 

Nun,  solchs  wil  ich  erfaren  wol. 

Ich  wil  heint  thun,  sam  sey  ich  vol, 
20  Dorcklent  heimkommen  auff  den  abent, 

Sprechen,  ich  und  mein  bruder  habent 

Getruucken  auff  vier  maß  reinfal. 

So  wirdt  sie  mich  aber  ein  mal 

Zu  beth  füren  nach  altem  brauch, 
25   Irer  handtierung  warten  auch. 

Da  wil  ich  mercken,  was  sie  thu: 

Schaw !  dort  schleicht  gleich  mein  weib  herzu. 

ergl.  meinen   Koman  «les  sept  sages    s«.  cixxxix.     Hans  von  Bühe 
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Gitta»  das  iTveib,  kompt  und  spricht: 

StefPano,  wo  wilt  ytzt  hinauß? 
Magst  aber  bleiben  nicht  zu  hauß. 

Steflbno  spricht: 
5  Ich  wil  ein  gang  thun  zu  meim  bruder. 

Gitta,  die  fraw,  spricht: 

Du  liegst  auch  geren  in  dem  lader. 

Ge  hin!  schaw!  komb  nicht  nüchtern  heim! 

StelRino  spricht: 
10  Darffst  heint  mein  warten  nicht  vor  eim. 

Er  geht  ab.    Gitta  spricht  wider  sich  selbs: 

Kompstu  vol  heimher,  so  darfp  ich 
''  ^^  49]  Mit  wein  herheim  nicht  füllen  dich. 
Da  mast  doch  alle  nacht  vol  sein, 
^  Das  ich  aaßwart  der  baischafft  mein, 
Das  meinen  balen  ich  einlas, 
Oder  ge  hin  za  im  mein  straß, 
nicht  angeirrt  auß  mein  geschefft, 
Dieweil  mein  voller  narr  da  schlefft, 
^     Oröltzet  und  fartzet  wie  ein  schwein 
Und  stinckt  im  auß  dem  halß  der  wein, 
~Wirfft  etwan  auch  darzu  ein  greiß, 
Jlin  saw  het  wol  daran  ir  speiß. 
"Wenn  ich  komb  von  meim  bulen  wider, 
Xeg  ich  mich  zu  der  sew  auch  nieder 
Tnd  schlaff  bey  in  biß  an  den  morgen. 
Ich  darff  mich  nichts  vor  im  besorgen, 
IDas  er  hab  auff  mein  bulen  acht, 
iVeil  ich  im  studfol  mach  all  nacht. 
Dort  dorckelt  er  gleich  eben  her. 
Mich  dunckt  zwar,  er  sey  nicht  vast  1er. 

StefTano  dorokelt  her  und  spricht: 
Fraw,  fraw,  fraw,  ich  bin  vol,  bin  vol. 

C  )«Ut.         26  C  jm.         29  C  jn. 
V.«8wh8.    IX.  7 
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[  AC  2,  4,  24]  QittA,  die  fraw,  spricht : 

Du  darifst  nicht  schwern;  ich  »ch  es  wol. 

StefR&no  spriofat: 

Vier  maß,  vier  maß  reinfal  truncken, 
:>  An  wenden,  wenden  beimher  huncken. 

Qitta  sprioht: 

Ey  so  komb  und  leg  dich  bald  nieder. 
Das  du  den  wein  abdewest  wider, 
Eh  du  erkalst,  undewest  dich. 

10  StefliEUio  spricht: 

Ja,  ja,  far  nur  zu  betthe  mich! 

Es  wil  mir  gleich  der  kopif  umbgehn. 

Mir  wessem,  mir  wessem  die  zeen. 

Sie  fürt  in  ab,  kompt  wider»  sprioht: 

15  Nun  bab  ich  mein  saw  bracht  in  stal. 

Nun  wil  ich  gehn  aber  ein  mal 

AufP  meinen  alten  tincken-strich. 

Heint  bin  aber  gantz  sicher  ich, 

Das  mein  voUßr  man  nicht  erwacht, 
20  Biß  ein,  zwo  stund  nach  mitternacht. 

Erst  greifft  er  umb  nach  mir  allwegen, 

Meint,  ich  sey  die  gantz  nacht  da  glegen. 

Diß  afPenspiel  hab  ich  vorwar 

Mit  im  fast  trieben  ein  halb  jar. 
25  Weil  im  so  wol  ist  mit  dem  wein, 

Ist  mir  wol  mit  der  bulschafift  mein. 

So  bricht  er  häffn,  so  brich  ich  krttg. 

Und  wo  ich  änderst  redt,  ich  lüg. 

Sie  geht  auß.    Der  mann  geht  ein  und  spricht: 

»0  Nun  ist  mein  fraw  geschlichen  auß 
Heimlich  von  mir  auß  meinem  hauß, 
Zu  richten  auß  ir  püberey. 
Es  hat  mich  wol  bedacht,  es  sey 

&  C  ghunoken.         9    C   erkaltet.         14  C  md  sp.         27   VgL  s.  94 
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'ein  weib  mit  eiar  schalcksheut  überzogen 
XJnd  bat  iiiicb  mit  dem  wein  betrogen, 
XDen  sie  all  nacht  sam  in  mich  redt 
XJnd  füret  mich  darnach  zu  beth. 
^an,  beint  weiß  ich  wol,  was  ich  thu. 
I}ie  baußthür  wil  ich  riegeln  zu, 
iMich  stelln  in  eim  laden  nider, 
I^iß  das  der  schlepsack  konib  herwider 
'Von  ir  hurweiß  anß  den  schiopfeckcn, 
^^    Ob  ich  ir  solches  ab  möcht  schrecken, 
,  ^t  '^    Das  sie  solch  hurweiß  nicht  mehr  trieb, 
Sonder  zu  nacht  bey  mir  belieb. 
Dort  schleicht  daher;  wil  geren  sehen, 
Was  zu  der  bschlossn  thür  werd  jehen. 

fr&w  kompt ,   sperrt   an  der  thür  mit  den  schlüsseln    und 

spricht: 

Botz  leichnam,  es  ist  an  der  thür 

Der  eysern  rygel  innen  für. 

Wer  hat  nur  den  rygel  für  den  thanV 
20  Es  sol  wol  sein  erwacht  mein  mau. 

Hat  in  der  teufl  so  munter  gmacht? 

War  er  ye  studfol  nechten  znacht. 

Man  het  ein  thür  mit  im  auffgstossen. 

Da  werd  ich  legen  einen  plossen. 
25  Mein  bulen  wirdt  kommen  an  tag. 

Wil  schawn,  ob  ich  auffgwinnen  mag 

Den  lygel  hie  mit  meinem  messer. 

Ach,  es  thut  nichts;  es  ist  vil  besser, 

Ich  wil  fein  sitlich  klopffen  an. 
30  Leicht  hörts  die  mayd  eh,  wann  der  man. 

Die  thut  mir  auff;  denn  schleich  ichgmach 

Ins  hauß,  so  krät  kein  han  darnach. 

klopflt  ein  mal  oder  drey.    Steffano,  der  mann,  spricht: 

Fraw,  umb  sonst  mhüstu  dich  so  sehr, 
35   Wann  in  das  hauß  kompstu  nicht  mehr. 
Geh  wider,  von  wann  kompstu  von  weyten ! 
Da  kompst  mir  nimmer  an  mein  seyten, 

* 

7  ?  stellen.        9  C  Sohlapffeoken.        13  C  schleicht«.       14  C  bschlossnen. 

f.  t.  22  0  Btttdyol.         36  C  w.  da  kommst  v. 
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Sn&ae  ■prieht: 

>■■  i;r  :;i  c:;  kitji  Beiner  &»weQ. 
1:*  ^C  ;xz  r=  ««■  faiußüiir  scbawen. 
IT-,  liir  :?:  m.    Wo  bista.  frtw? 

G:t5*  spricht: 
j;-.— vtT  *'Ji  Tt''D  '«ö.  da  follc  MW? 
Si--:  iir  dm  Of  b»**  gnlka  gniig, 
f  ^^^^^^^^  4iia  hg, 

\  mitternacU^  ~ 


101 

Das  da  wirst  der  unseligst  man 
^uff  erd,  verschmebet  und  veraefat. 

Stefftino  spricht: 

^as  wolstu  anrichten  die  nacht, 
Du  zernichtiger  yltes-balck? 

Gitta  spricht: 

Da  wil  ich,  du  untrewer  schalck, 
mich  eben  im  brunncn  ertrencken. 
So  wirdt  denn  yederman  gedencken, 
Wenn  man  mich  todt  findet  darinn, 
Du  habst  mich  ertrencket  unsinn, 
Selber  darein  gestUrtzet  mich. 
So  wirdt  man  als  denn  fahen  dich, 
Mein  unschuldig  blnt  an  dir  rechen. 
Yderman  wirdt  dir  übel  sprechen 
Oder  must  werden  gantz  land-raumig. 
Was  bin  ich  in  den  dingen  saumig? 
Ich  wil  gehn  retten  frawen  ehr. 
Lebendig  siehst  mich  nimmer  mehr. 
0  herr,  ich  befilch  dir  mein  seel. 
Behüt  sie  vor  ewiger  quel! 

nrirfPt  den  stein  in  brunnen.    Steffan  spricht: 

Ich  hör  ein  pflumpff  mit  grossem  schallu. 
Mein  weih  wirdt  sein  in  bruun  gefallu. 
We  mir,  das  ichs  mit  herteu  Worten 
Darzu  hab  bracht  an  diesen  orten! 
Ich  wil  bald  nab  laufPen  und  schawen, 
Ob  ich  möcht  helffen  meiner  frawen 
Auß  dem  brunnen,  eh  sie  ertrenck; 
Wil  ir  verheissen  gab  und  schenck. 

laufft  herauß  zum  brunnen.    Die  fraw  laufit  hinein, 
^   sperrt  zu  und  spricht: 

I  Nun  bistu  daussen,  so  bin  ich  hinnen. 
Hoff,  ich  wöll  nun  das  spiel  gewinnen. 
Nun  mustu  mir  mein  lied  auch  singen. 

6nnaxi* 
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Ich  wil  dich  fein  znm  paren  bringen, 
Wil  da  im  fenster  zuhörn  den  sachen. 
Was  der  götz  wöl  beim  brannen  machen, 
Darein  ich  gworffen  hab  ein  stein; 
5  Ich  aber  hab  nie  gert  hinein. 

Der  mann  sohreyt  nab  in  brunnen: 

Gitta,  Gitta,  bistn  danieden? 
Lebstu  oder  bistn  verschieden? 
Gib  antwort  mir  mit  klagen  witzen 
10   Und  thu  bald  in  den  eymer  sitzen, 
So  wil  ich  dich  heransser  ziehen! 
Mein  zoren  soltu  nicht  mehr  fliehen. 
Es  sül  dir  alles  sein  vergeben. 
Das  ich  dich  nur  noch  hab  bey  leben. 

15      Er  kratzt  sich  im  kopfif  und  spricht : 

Sie  ist  crtruncken,  ich  hör  ir  nicht. 
Nun  das  mort  hab  ich  zugericht. 
Das  es  all  weit  erparmen  muß! 
Die  sünd  ich  ninmier  mehr  gebüß. 

20  Gitta  spricht: 

Du  voller  narr,  was  thustu  dausen 
So  spat  nmb  disen  brunnen  maussen? 
Hastu  dir  noch  nicht  gnug  getruncken? 

StefRano  spricht: 

25  Warlich  in  all  meinem  geduncken 
So  hör  ich  die  stimm  meiner  frawen. 
Ich  wil  nun  zu  der  haußthür  schawen. 
Die  thür  ist  zu.    Wo  bistu,  fraw? 

Gitta  spricht: 

30  Kompst  ytzt  vom  wein,  du  folle  saw? 
Hast  dir  den  tag  nicht  gsoifen  gnug. 
Von  mittag  an?  das  ist  dein  fug, 
Kompst  heim  zwo  stund  nach  mitternacht. 


18  C  erbarmen.         23  C  nit.         30  C  Jetzt. 
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Steffi  spriolit: 


3]  Thu  aofF!  sey  nicht  so  ungcsuhlaclit ! 

Wie  grussc  niig^t  hast  mir  eitidrungen! 
Ich  meint,  du  wei'St  in  bruTiuen  gE])ruiigeu. 

5  Gitta,  die  ftaw,  epricbt: 

Was  sagstn  von  dein  bruimeii  ytz? 
Ich  mein,  dn  gehst  in  aberwitz. 
Ich  mein,  es  hab  getrawinet  dir. 

Stelbno  spricht: 

10   Mach  wenig  wort  und  thn  auff  mirl 
Lad  mich  uider  zu  lietthc  gan! 

Oitta,  die  flraw,  spricht: 

Ach  da  trartckener,  loser  man, 

Do  liompst  mir  auff  die  nacht  nicht  rein. 

la  Du  must  ins  narren-henßlein  nein. 
So  dich  die  wäcliter  hie  erdajipen, 
Allers-voUen  esels  und  läppen. 
Das  yederman,  auch  meinen  brUdern, 
Dein  volle  weiß  mnß  innen  wcrdn, 

tv  Die  dn  treibest  bey  tag  und  nacht. 
Hast  sebier  mein  bejratgut  umbbracht. 

Anthoni,  Ir  brudar,  kompt,  spricht: 
Schwager,  was  habt  ir  für  ein  gschrcy 
Bey  nächtlicher  weil,  alle  zwey? 
!5  Legt  euch  zu  rbw!  last  die  lewt  schlaffen! 

Oitta  spricht; 
0  bruder,  thu  mein  mann  doch  straffen, 
Der  all  nacht  kompt  vom  wein  so  spat! 
Hat  schier  anworn  als,  was  er  hat. 

w  Anthoni,  ir  bruder,  spricht: 

Ey,  Schwager,  solches  sol  nicht  sein. 
Lieber,  halt  baß  zusam  das  dein! 
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Laoff  nicht  alle  wirthßheuser  auß! 
Komb  nicht  all  nacht  voll  heim  zu  hauG! 
Die  freundtschafft  wirdt  es  leyden  nicht. 
Darnach  dich  nun  gleich  eben  rieht! 

5  Stefflmo  spriöht: 

Schaw  zn  der  bttbin,  was  sie  kan! 
Ich  solt  sie  billich  klagen  an, 
So  thut  sie  mich  selber  beklagen. 
Hör,  lieber  seh  wager!  las  dir  sagen! 

10  Dein  Schwester  schlich  heint  anß  dem  hauß 
Und  wartet  irer  bnlschafft  anß. 
Da  stand  ich  aufi^  beschloß  die  thttr 
Und  versperrt  dein  Schwester  daftür. 
Als  wider  kam  die  Schwester  dein, 

n  Da  wolt  ich  sie  nicht  lassen  ein. 
Ich  wolts  vor  iren  freunden  klagen 
Und  ire  büberey  ihn  sagen. 
Solch  bulerey  ir  ab-znschrecken, 
Ir  weiblich  ehr  baß  zn  bedecken. 

20  Da  ward  sie  einen  list  erdencken 
Und  sagt,  sie  wolt  sich  eh  ertrencken. 
Und  warff  ein  stein  in  bmnnen  stnmpfP. 
Und  als  ich  hört  den  lauten  pflumpfT, 
Meint  ich,  sie  wer  gefalln  in  bruunen, 

25  Loff  hinab,  nüchtern,  wol  besunnen. 
Zu  helfPen  ir  vom  brunnen  rauß. 
Diewcil  da  schlich  sie  in  ir  hauß 
Und  mich  versperret  vor  der  thür, 
Wie  du  mich  denn  ytzt  findst  darfür. 

30  Anthoni,  ir  bruder,  spricht: 

Schwester,  Schwester,  das  gfiel  mir  nicht, 
Wenn  du  batst  than,  wie  dein  man  spricht. 
Da  ghört  ein  guter  prtigel  zu. 

Gitta,  die  fraw,  spricht: 

85  Mein  lieber  bruder,  hör  doch  du! 
Vor  voll  weiß  er  nicht,  was  er  sag. 

^9  0  jetBt.         36  G  fUU. 
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T  53]   Mit  warheit  er  nicht  reden  mag. 

Das  ich  heint  kam  auti  meinem  hauß. 
Ich  bin  je  hinnen,  er  ist  dauß 
Cud  ogelt  alBO  umb  den  hruniien, 
.',  Sam  thöricbt  und  halb  nnbesunnen. 
Ist  so  voll,  das  er  kaum  kan  &tehn. 
Lest  mich  am  gartien  hnnger  gehn. 
Und  vrcstens  halbs  die  freunde  mein, 
Wie  elend  ich  bey  im  muß  sein, 
lu   Sie  hetten  mich  lengst  heim  genommen. 

Anthoni,  ir  bruder,  spricht: 
Erst  auff  den  reebten  gvundt  wir  konmien, 
Das  üu  hidtst  also  tibel  hauß, 
Schlemst  und  ligst  tag  und  nacht  im  ^aiiß, 
IS  Wirst  meiner  Schwester  das  irig  an. 
Ich  liilt  dich  für  ein  bidermauu, 
Weil  du  dich  thetst  so  erbar  stelin. 
Du  bist  einer  der  losen  gselin, 
Hast  uns  nmb  mein  Schwester  butrogen, 

HO  Steffono  spricht : 

Dein  Schwester  hat  mich  angelogen. 

Ich  hab  heint  kein  trunck  weins  gethan, 

Noch  acbilt  sie  mich  ein  vollen  man. 

Sonst  fOltt  sie  mich  all  nacht  voll  tvein. 
«s   Denn  gebt  sie  heimlich  auß  und  ein. 

Sie  ist  ein  balck,  so  viel  ir  ist, 

Voller  betrug  und  biuderiist. 

Korn  ich  hinauff,  ich  wil  dich  kenn. 

Anthoni  schlegt  auf  in  und  epricht: 

3u   Halt!  las  dir  vor  dein  maul  zerpeni, 
Du  voller  esel,  narr  und  Iropff! 
Hab  dir  die  pewderling  zum  koptf! 
Mein  schwestor  ist  dir  zu  fromh  nnd  schlecht. 

l,  26]  Steflfeuo  spricht: 

35   Schwager  Änthoni,  ich  beut  dii's  recht. 


Du  Hadst  an  mir  kein  baderman. '  ^M 

QittA  spricht :  I 

SuLla^  zu!  ädilag  zu!  ker  dicli  nicht  dntu! 
Er  hal  es  wol  yerdieut  umb  niiuli. 
:>  Devgleicli  i'V  offt  veraclitet  micii. 

StefTano  spriotat : 
Hör  iiutf,  Schwager!  ich  hit  dich  fast. 
Wenn  (1)1  eiu  redlich  ursach  hnat, 
Magstii  mich  morgen  klagnii  an. 

Hl  Anthonl  sprioht: 

Ja,  glanb!  dasaelbig  wil  ich  than. 
äcliwDBter,  komb  heim  in  unser  bauß! 
Murgen  «voll  wir  das  i'tchteu  auß 
Vor  dem  ratb  üder  eim  gericlit. 

!•<  Sonst  möcht  dir  beint  der  foll  böBwicbt  ^ 
Ktivan  am  loyb  ein  schaden  tbon. 
Wolauff,  schwesler,  mit  mir  darvou! 

Bis  gehen  beyde  ab.    StefTauo,  der  mann,  sp 
Bin  ich  nicht  ein  elender  man, 

■ju  Weil  ich  midi  uberweihet  han 
Mit  einem  so  verruchten  weib, 
Entwicht  beydea  an  seel  und  leib? 
Das  mich  lang  hat  geantet  vor, 
Nun  bin  ich  kommen  anff  das  gspor; 

ii  ifodi  überlistet  sie  mich  schlecht, 
Das  ich  muß  werden  ungerecht, 
Werd  darzu  geranfft  und  geschlagen, 
Wil  morgen  mich  darzn  verklagen 
Vor  dem  ratb  oder  vor  dem  richler. 

30   Do  ist  mein  fraw  der  schwindest  tichter. 
ä4{    Bald  sie  nur  auff  die  erden  sieht, 
Hat  schon  ein  lügen  sie  erdicht, 
Das  ich  muß  all  zeyt  ungrecht  wem 
Und  genade  von  ir  begern. 

3»  Was  sol  ich  armer  tropff  denn  than? 

C   beydc.  30  C  D», 
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Ich  wil  schickeu  zwen  bidermanii 
An  ire  freundtschafft  morgen  fru, 
Das  sie  das  best  reden  darzu 
Und  mir  sie  wider  teyding  eiun. 

5   Mus  doch  mit  ir  erschlagen  sein, 
Den  olgötzen  ir  hindn  nach  tragen, 
Dieweil  ich  leb  bey  meinen  tagen. 
Wann  sie  hat  ein  zenckiscli  geschlecht. 
Das  aller  sach  ir  gibet  rech. 

10  Das  mehret  mir  vil  ungemachs 

In  meiner  eh,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Die  Personen  in  das  spiel: 

1.  Stettano,  der  mann. 

2.  Gitta,  sein  weib. 

15    3.  Anthoni,  ir  briider. 

Anno  Stil  litis  1558  jar,  am  5  tag  Januar 
lobt. 
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Ein  faßnacht-spil  mit  drey  personen.    Da 

ranch. 

Der  ehman  tritt  ein,  neifi^  sich  und  spricht: 

Ir  erbarn  herren,  ein  guten  tag! 
5  Ich  bitt:  vernemet  hie  mein  klag 

Über  mein  bitter-böses  weib, 

Die  teglich  peynigt  meinen  leib! 

ßey  tag  and  nacht,  zu  beth  und  tisch 

Sindt  mir  kifferbeis  all  zeyt  Msch, 
10  Und  fallt  mich  der  so  voll  nud  spot, 

Wiewol  mich  gar  offt  prennt  der  sot. 

£h  ich  ein  rieht  verdewet  han, 

So  rieht  sie  mir  ein  andre  an. 

Kieif-erbes-speiß  gibts  mir  mit  haufPen, 
15  Das  mir  offt  äugen  überlaufen. 

Derhalb  wer  mir  nutzer  und  lieber, 

Das  ich  het  das  viertäglich  fieber. 

So  het  ich  etwan  ein  guten  tag, 

Aber  bey  meinem  weib  ich  mag 
20  Haben  gar  kein  gerhute  stund. 

Nicht  weiß  ich,  wie  im  wer  zu  thund, 

Das  ich  möcht  haben  fried  und  rhu. 

In  trewen  bin  ich  kommen  zu 

Euch  allen,  umb  hülif  und  umb  rath. 

25  Der  nachtpawr  spricht: 

Nachtpawr,  du  schreist  umb  hülff  zu  spat, 
Wann  du  hast  deim  weib  aller  massen 

1  Vgl.  meine  fastnaohtspiele  ans  dem  15  Jahrhundert  s.  12  78  flf.  1464. 
haasens  Courage  o.  7.     Bibliothek  des  litterarisolien  Vereins  65,  201  ff.     ^ 
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lErstlich  den  zanm  zu  laug  gelassen, 
^a  sie  dein  einfalt  hat  gemercket, 
Hst  sie  dardurch  worden  gestercket, 

IDer  herrschafft  sich  genommen  an, 

Hst  blieben  also  herr  und  man. 

Derhalben  ist  die  schuld  selbs  dein. 

Der  mann  spricht: 

Da  sagst  war,  lieber  nachtpawr  mein! 
Ich  hab  mich  ja  darmit  versaumbt 
Das  ichs  erstlich  nicht  hab  gezaumbt. 
Ich  hett  sie  lieb,  ließ  mir  gefallen, 
Was  sie  nnr  wolt  and  thet,  in  allen 
Und  ließ  mein  weih  sein  herr  and  man, 
Nam  mich  der  herrschafft  gar  nicht  an. 
Derhalb  ich  seydher  gar  durchauß 
Der  narr  hab  müssen  sein  im  haaß. 
Des  ich  seidt-her  hab  dieser  sachen 
Im  deutschen  hof  den  Schweinen  pachen 
Nie  holen  dörffen,  auff  mein  eid. 

Der  nachtpawr  spricht: 

Mein  nachtpawr,  dein  elend  ist  mir  leid. 
Ich  hab  lengst  wol  gemerckt  allein. 
Das  du  der  narr  im  hauß  must  sein. 

Der  mann  spricht: 

Ich  bitt:  gib  aber  rath  nach  dem, 

Wie  ich  doch  selber  uberkem 

Die  herrschafft  und  würd  herr  und  man. 

Der  nachtpawr  spricht: 

Mein  nachtpawr,  du  must  also  than. 
^Q  Nimb  ein  manns-hertz  in  deinen  leib 
Und  bewt  ein  kampff  an  deinem  weih. 
Du  wölst  dich  weidlich  mit  ir  schlagen, 
Welliches  sol  die  bruch  antragen; 
Und  welches  in  dem  kampff  erlieg, 
35  Das  das  ander  gewinn  und  sieg 

^^-  21.  28.  29  C  Naohbawr.         14  C  Namb.  18  Vgl.  b.   5,  31. 
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Und  sey  denn  herr  und  mann  im  hauß! 
lAC  2,  4,  27]  So  kombstu  auff  das  kttrtzt  daraoß. 
Ich  weis  kein  ander  httlff  noch  rath. 

Der  mann  spricht: 

5  Ich  förcht  mich  aber  in  der  that, 
Weil  noch  der  sieg  sthet  in  dem  zweiiTel. 
Mein  weih  ist  gar  ein  böser  teu£fel. 
Doch  rethstu  mirs,  so  wil  ichs  wagen. 

Das  weib  kompt.    Der  naohtpawr  spricht: 
10  Dein  weib  kompt;  thu  ir  den  kämpf  ansagen 

Der  nachtpawr  geht  auß.    Der  mann  spricht 

Hör,  weib!  dn  bist  biß  her  durchauß 
Gewesen  herr  und  mann  im  hauß, 
Dasselb  ich  nicht  mehr  leyden  kan. 

15  Das  weib  spricht: 

So  leg  dich  an  den  rück,  lieber  mann, 
Und  zappel  dich  darnmb  zu  todt! 

Der  mann  spricht: 

Icli  wil  nicht  mehr  leyden  den  spot, 
20  Ich  wil  dich  auff  dein  maul  klopffen. 

Das  weib  zeigt  im  die  feygen,  spricht: 

Zeuch  mir  den  herdurch  allers-tropffen 
Und  knüpff  mir  einen  knoden  dran! 

Der  mann  spricht: 

2&  Ich  wil  ytzt  auch  sein  herr  und  man, 
Wie  du  vor  bist  gewest  bißher. 

Das  weib  zeigt  im  den  esel,  spricht: 
Schaw,  mein  man!  rath!  wie  vil  sind  der? 

Der  mann  spricht  zornig: 
30  Ich  wil  sein  herr,  das  soltu  wissen. 

9.   11  C  Nacbbawr.         16  C  liebr.         21  C  vnd  s. 
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Das  weib  krümbts  maul,  spricht: 
€haw!  wie  hat  mich  der  han  gepissen! 

Der  mann  spricht  aorniger: 

urtzumb,  da  roast  mich  halten  than 
r  deinen  herren  und  dein  mann 
XJnd  hewt,  ich  wil  nicht  lenger  harrn. 

Das  weib  spricht: 

Hch  halt  dich  gleich  für  einen  narrn, 
^ie  ich  dich  denn  bißher  auch  hilt. 

Der  mann  spricht: 

~Wennt  mich  nicht  änderst  halten  wilt, 
So  wöll  wir  mit  einander  schlagen, 
H^elliches  sol  die  brach  antragen, 
l^er  obligt,  der  sey  herr  im  hauß! 

Das  weib  spricht: 

So  mach  nur  nicht  viel  teidung  drauß! 
Geh!  bring  zwen  brügel  mir  und  dir! 
So  wölln  einander  blewen  wir. 
Und  welches  in  dem  kampif  obleyt, 
Sey  darnach  herr  und  man  all  zeyt 
Und  trag  die  bruch  an  einreden. 

Der  mann  spricht: 

Das  sey  beschlossen  zwischen  uns  bedcn! 
Ich  wil  gehn  nauß,  zwen  brügel  bringen. 

Der  mann  geht  auß.    Sie  spricht: 

Mein  man  der  thut  nach  unglück  ringen, 
Hat  ein  hertz  wie  ein  wasser-suppen. 
Ich  Yiilr  in  bringen  recht  int  kluppen. 
Mit  Worten  tliu  ich  in  erregen, 
^     Wie  viel  mehr  wil  ich  in  mit  schlegen 
Überwinden,  schieben  untert  panck! 
Er  ist  warlich  dem  kampff  zu  kranck. 

^^t.         21  C  b.  ohn  als  e.         23  C  cwisohn. 


112 

Weil  ihn  mein  znng  thet  aberwinden, 
Sol  er  auch  meiner  liend  entpfinden. 

Der  mann  briofl^  die  brü^l,  spricht: 

Se,  weib!  zwen  gleich  brfigel  wir  han. 
5  Welchen  da  wilt,  den  nimb  da  an 
Und  tha  mich  in  dem  kampff  nicht  spam! 

Das  weib  suokt  ein  brügel,  spricht: 

Ja,  entlich  da  solt  es  erfam, 
Das  ich  dein  eygentlich  nicht  wil  fehin. 
10  Ich  m\  die  flöh  dir  fein  abstreln, 
Das  da  lang  wirst  darbej  gedencken. 

Der  mann  hengt  die  bruoh  aiiff  und  spricht 

Die  brach  die  wil  ich  da  aaffhencken, 
Damach  die  helmlein  ziehen  vorab, 
ir>  Wer  auter  ans  den  vorstreich  hab. 

Das  weib  schlegt  aniF  in»  spricht : 

Ich  kan  aaff  dein  helm-ziehen  nicht  barm. 
Flacks  wehr  dich  nar,  mein  allers-narren ! 

Sie  schlegt  anff  in,   er  fleucht,   wert  sich  ein  wenig 
wider,  nach  dem  schlegt  ins  weib  wider.    lEx  reckt  bc 

auff  und  spricht: 

Hör  aaff,  liebes  weib !  ich  gib  dir  gwannen. 
Es  ist  mir  ye  der  kanst  zorannen. 
Sey  da  nur  fürbaß  herr  und  man! 

25  Ich  wil  dir  gar  sein  anterthan, 

Im  hauß  wie  ein  alt  weib  ambzaspen, 
Spinnen,  gamwinden  and  abhaspen, 
Spüln,  kern,  betthen  und  waschen, 
Sudeln  und  prudeln  in  dem  asschen, 

30  Wil  kein  faust  über  dich  mehr  zucken. 

Das  weib  spricht: 

Thut  dich  der  buckel  wider  jucken. 
So  magstu  dich  wol  an  mich  reiben. 

3.  7  C  vnd  8.         22  C  liebs. 


^o 


l^elit^ 


^r^ 


HS 

lu  solt  mir  in  dem  haaß  nicht  bleiben. 

[eb  dich  naaß,  weil  ich  gwannen  hab! 
Oder  ich  wirff  dich  all  stiegen  ab. 
^S'lncks,  droll  dich,  weil  es  ist  so  gat, 
^^so  man  wintelwaschern  thut! 

eht  auß,  sie  nimbt  die  bruoh,  hebt  sie  in  der  hand 
auif  und  spricht : 


Fun  ich  die  bmch  gewannen  han 
'         J  ~TJnd  anßhin  bissen  meinen  man, 

X)er  sitzt  da  unden  vor  dem  hauß, 
Hch  wil  gehn  in  die  knchen  nauß 
~Und  mit  Spülwasser  in  begiessen, 
^as  über  sein  leib  ab  maß  fliessen, 
'^il  in  gleich  den  weichprannen  geben 
Und  in  darmit  laben  dameben. 


12,4, 


M,  der  mann  kompt,  setzt  sich  trawrig  und  spricht: 

Ach  Gott,  wie  hab  ich  nar  ein  weih! 
Wie  hat  sie  mir  zagricht  mein  leib 
Vol  pewlen  und  vol  plaber  flecken! 
Und  als  ich  enttran  irem  stecken, 
Auß  den  grausamen  donner-schlegen 
Kam  hernach  auff  mich  ein  platzregen. 

Der  nachtpawr  kompt  und  spricht: 

Sich,  nachtpawr!  wie  sitzt  da  allein 
So  trawrig  hie  aaff  deinem  stein? 
Wie  tropffst  und  bist  so  gar  triefifhaß? 
Was  ist  die  ursach?  sag  mir  das! 

Der  mann  spricht  zorniger: 

Ach,  mein  schlät  der  fing  an  za  prinnen. 

Da  hab  ich  lang  gerettet  innen 

Und  ward  also  darchnetzet  auch. 

Biß  mich  zu  letzt  doch  der  böß  rauch 

Gar  hat  auß  meinem  hauß  gepissen. 

Der  naohtbawr  spricht: 


8 


1*   ^    J*a^ 

♦ 

Qi^ns  Ä^     ^^  .        23  0  Nachpawr. 

^8.    IX. 

24.  34  C  Naohbawr. 
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Warmnb  hast  miehs  nicht  lassen  wissen? 
Ich  wolt  dir  sein  gestanden  bey. 
Ich  wil  gehn  sehen,  ob  doch  sej 
In  deinem  schlat  gedempfft  das  fewr. 

Der  naohtpawr  geht  auß.    Der  mann  geht  nach  und  sprli 

Lanff  hin!  besthe  dein  abenthewr! 
Ich  aber  hab  der  byren  gnnnck. 
Dir  wirdt  auch  werden  ein  ehrtmnck. 
Ich  wil  nachschleichen  und  hören  zn, 
10  Wie  dich  mein  weih  emp&hen  thn« 

Der  mann  sohleicht  nach  hinauß.  Das  weib  geht  ein  und  spri 

Mein  narr  sitzt  nndeu  vor  dem  hanß 
Und  sieht  wie  ein  getanffte  manß. 
Sein  mannheit  ist  im  gar  erlegen. 
1»  Nach  der  bmch  wirt  er  nicht  mehr  fregen. 
Mich  dnnckt:  ich  hör  in  anffher  sappen. 
Kompt  er,  ich  kanff  in  noch  ein  kappen. 

Der  naohtpawr  kompt  mit  einem  schaff  mit  waaser ,   die  1 
die  sohlecht  auff  in,  der  naohtpawr  spricht : 

20  Ach  nachtpewrinn,  thot  ir  mich  schlagen? 
Ich  wolt  each  wasser  hie  zu  tragen. 
Ewr  mann  sagt,  der  schlat  prinn  im  hanß. 

Das  weib  spricht: 

Du  werest  zwar  wol  blieben  daaß. 
25  Hab  dir  halt  diese  schlappen  dran! 
Wie  wol  ich  meint,  es  wer  mein  man. 
DroU  dich!  Wilt  dn  das  fewer  leschen, 
So  wil  ich  umb  den  kopfif  dich  pl eschen. 

Der  naohtpawr  geht  ab,  spricht: 

30  Aide,  aide,  ich  scheid  mit  wissen: 

Der  büß  rauch  hat  mich  auch  nauß  pissen. 
Ich  mein,  ich  hab  sein  auch  entpfunden. 

Er  geht  auß.    Die  fraw  spricht: 

5.  19.  29  C  Naohbawr.  17  0  jm.         18  0  Naohpawr.  20  C 

bewrin.         24  C  dranß.         33  C  Das  Weib. 
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Ich  wil  naüß;  sitzt  mein  man  noch  nnden, 
So  wil  ich  im  gleich  noch  verwegen, 
Aach  geben  sanct  Johannes  segen, 
Mit  einer  warmen  kammer-langen 
4,58]   Erfrischen  im  die  seinen  äugen. 

weib  geht  auß.    Der  mann  kompt,   redt  zu  im  selbe  und 

sprioht : 

Nun  frew  ich  mich,  das  ich  allein 
Nicht  förchten  thn  die  frawen  mein, 
10   Sonder  mein  nachtpawr  sie  auch  fleucht 
Und  gmachsam  vor  dem  gam  abzeucht. 

Der  naohtpawr  kompt,  spricht: 

O  nachtpawr,  du  hast  mich  betrogen, 

Mit  Worten  in  dein  hauß  gelogen. 
15   Ich  meint,  darinn  dein  schlat  zu  leschen. 

Dein  weib  thet  umb  den  kopff  mich  pleschen. 

Ich  meint,  du  hetst  das  fewer  dempfft, 

So  hast  mit  deinem  weib  gekempfft. 

Mein  nachtpawr,  wie  ist  dir  geschehen? 
20   Wie  hastu  den  kampfif  übersehen,    ^ 

Das  sie  hat  so  durchschlagen  dich? 

Der  mann  spricht: 

Ach,  sie  hat  ubereylet  mich. 
Ich  wolt  erst  viel  mit  ir  außdingen, 
25  Da  thets  mit  streichen  auff  mich  dringen. 

Der  nachtpawr  spricht: 
Wie,  dast  nicht  tapfifer  kempffest  du? 

Der  mann  spricht: 

Kont  vor  irn  streichen  nicht  darzu, 
30   So  ungefOg  schlug  sie  zu  mir. 

Eh  ich  ein  streich  thet,  thet  sie  vier, 
Das  mir  geleich  das  Hecht  erlasch, 
Dieweil  sie  immer  aufif  mich  drascli. 
Biß  ich  doch  endtlich  mich  ergab. 

0.  12.  19.  3<(  C  Naohbawr. 

8* 
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Ber  naohtiMiwr  sprieht: 
Nachtpawr,  ich  wolt  nicht  lassen  ab, 
Umb  die  brach  noch  ein  mal  zu  kempffen, 
Ob  da  dein  weih  darmit  möchst  dempfen, 
5  Das  da  doch  selbs  wirst  herr  im  banß. 

Per  mann  sprioht: 

0  lieber  nachtpawr,  es  ist  aaß. 
Eh  ich  mein  weih  mehr  wolt  schlagen, 
Wolt  eh  kein  brach  nicht  mehr  antragen. 
10  Ich  hab  des  kampffs  eben  gennng. 
Mein  nachtpawr,  mach  mir  ein  teidung, 
Das  mich  mein  weih  wider  einnfim! 

Per  nachtpawr  spricht: 

Wenn  sie  nicht  wer  so  angestüm. 
15  Da  kompts;  ich  wil  sie  gleich  anreden. 

Das  weib  kompt  und  spricht: 

Was  feiet  hie  each  allen  beden? 

Sol  ich  each  beid  noch  baß  abblewen? 

Per  nachtpawr  spricht: 

20  Nein  nachtpewrin,  bey  meinen  trewen, 
Last  ewern  zom!  ich  wolt  each  bitten: 
Wolt  an  euch  nemen  weiblich  sitten, 
Still  sein  mit  woi-ten,  hören  za! 

Pas  weib  spricht: 

25  Ich  tha  ytzt,  wie  ich  all  mal  tha. 
Solt  ich  dir  ytzt  ein  anders  machen? 
£y  das  sein  mög  ein  saw  gelachen! 
Wie  ist  mein  nachtpawr  so  naßweiß! 

Per  nachtbawr  spricht: 

30  Mein  nachtpewrin,  ich  bit  mit  fleiß: 
Wolt  ewren  man  einemen  wider! 
Er  ist  ye  nichts  denn  fromb  und  pyeder. 

1.  2.  1.  11.  13.  19.  28.  29  C  Naohbawr.       5  C  selbst.        8  ? 
20  C  Nachbewrin.  25.  26  C  jetzt.         30  C  Naohpewrin.  32 
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Das  "^eib  spricht: 

!  hab  ich  mein  ohreo  auch  noch? 
^ar  er  hewt  so  frewdig  doch! 


Seh 
59]  ^    ^*^^,  mir  die  brach  gar  ab-zugwinnen. 


^  Der  nachtpawr  spricht; 

^^y^    firiedes  wegen  bin  ich  hinnen. 

^It  das  best  bey  euch  lassen  sthen, 
^^^den  gen  schadn  ablassen  gehn! 
^^s  gschehen  ist  in  den  gezencken, 
\o   '^'^ius  dem  andern  in  arg  zn  dencken. 

P^  Weib  reckt  die  bruch  auff  und  spricht: 

Die  bruch  ist  gwunnen  und  ist  mein. 

Wil  mein  narr  wider  kommen  ein 

[Jod  mein  genad  wider  erhaschen, 
15  So  muß  er  darzu  messr  und  taschen 
Mir  selbert  gürten  an  mein  seyten, 
Das  ich  das  trag  zu  allen  zeyteu, 
Das  ich  im  hauß  sey  herr  und  man. 
Sonst  wil  ich  in  nicht  nemen  an. 

Der  mann  legt  die  henid  zusamen  und  spricht: 

Ach  liebes  weib,  nicht  weyter  such! 
Weil  du  gewunnen  hast  die  bruch, 
Laß  mir  das  messer  und  die  taschen! 
Man  wirdt  mich  sonst  gnug  außwaschen. 
85  Ich  muß  mich  Schemen  vor  allen  mannen. 
Weil  du  hast  den  rechten  hauptfannen, 
So  nimb  mich  ein  und  sey  zu  rhu! 

Das  weib  spricht: 

Schweig  nur  und  halt  dein  wafifel  zu! 
30  Wilt  nicht,  so  wil  ichs  wider  wagen 
Und  mich  noch  ein  mal  mit  dir  schlagen 
1,4,29]  Umb  die  bruch,  taschen  und  das  messer. 

I  weib  henfi^  die  bruch  wider  auff.    Der  mann  spricht: 
C  Nachbawr.         20  C  ssammen.        24  C  genag. 


Nein,  uein,  mir  ist  weger  nnd  besser, 

Ich  geb  dir  darzn  messer  und  taschen, 

Dcnns  mich  baß  omb  den  kopff  thet  waschen.  -^-  ^^^  ^ 

Der  naehtbawr  spricht: 

s  Ey,  lieber,  sey  nicht  so  verzagt! 
Ich  het  ein  genglein  noch  gewagt 
Mit  ir;  gilts  doch  nicht  leib  und  leben. 

Der  mann  spricht: 

Sc,  ich  Mil  dir  mein  stecken  geben. 
10  ßista  so  böß,  schlag  dich  mit  ir! 
Wo  do  die  bmch  gwinst  wider  mir, 
Wil  dir  ein  dntzet  taler  schencken. 

Der  nachtpawr  spricht: 

Nein,  unverworreu  mit  den  schwencken! 
15  Sic  hat  zam  schlagen  ein  schwere  handt. 

Der  ich  vor  darch  zwen  streich  entp&ndt.«^   -^A' Jt. 
Ich  hab  ir  gnnng,  ich  geh  di^n. 

Der  mann  gürt  messer  unnd  taschen  ab,  reicht  irs 

Weil  ich  denn  uberwoi^den  bin, 
^>  So  hab  taschen  und  messer  dir! 

Das  weib  spricht: 

Du  must  sie  selbs  umbgürten  mir 
Frey  öffentlich  vor  mann  und  frawen, 
Das  sie  mit  iren  äugen  schawen, 
2n  Das  ich  hab  ritterlich  gevmnnen 
Und  dir  sey  deiner  kunst  zerrannen. 

Der  mann  gürt  irs  umb  und  spricht: 

Ich  wils  auch  thun,  mein  liebes  weib, 
Aufif  das  ich  nur  zu  frieden  bleib! 
30  Wilt,  ich  leg  dir  die  bruch  auch  an. 

Der  nachtpawr  spricht: 
Ey,  was  bist  für  ein  lumppen-man! 

4  C  Naohpawr.         13.  31  C  Naohbawr. 
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lEy,  wirst  denn  gar  za  einem  thorn? 
Üy,  schlag  sie  selbert  nmb  die  ohrn! 
^ie  magst  so  gar  ein  füttin  sein! 

Bas  weib  laufft  auff  in  und  spricht: 
Du  manlaff,  so  wer  dich  auch  mein! 

^'Ciwr  fleucht,   sie  jagt  im  nach  hinauß.    Der  mann 

beschleußt : 

Ach  fahr  anß,  du  böses  nnzififer, 

Unter  die  erd  ye  lenger  tiffer, 

Aufif  das  ich  armer  werd  erlöst! 

Du  hast  mich  ye  wol  plagt  und  kröst 

Nun  daling  fast  auff  dreissig  jar. 

0  junger  mann,  nimb  eben  war! 

Zeuch  erstlich  dein  weib  an  den  orten 

Zu  gehorsam  mit  guten  werten! 

Wo  gute  wort  nicht  helffen  wollen, 

So  thu  dich  etwas  ernstlich  stellen, 

Zu  wehrn  ir  eygensinnig  art! 

Wo  sie  dir  noch  helt  widerpart, 

So  roagstus  straffen  mit  der  zeyt, 

Doch  mit  vernunfft  und  bscheidenheit, 

Wie  man  denn  spricht:  ein  frommer  man 

£in  ghorsam  weib  im  ziehen  kan. 

Ich  hab  es  erstlich  übersehen; 

Darnmb  ist  mir  ytzt  das  geschehen, 

I)as  ich  hab  so  ein  böse  eb, 

Vol  hader,  zanck  und  hertzen-web, 

Vol  Widerwillens  und  ungmachs. 

Ilat  dich  darfür!  räth  dir  Hans  Sachs. 

Die  3  Personen  in  das  spiel: 

iDas  böß  weib. 
iDer  mann. 
Der  nachtpawr. 

Anno  salutis  1551  jar,  am  13  tag  Januarii. 
^    Kaehbawr.        25  G  jetzfc. 


Ein  faßnacht  -  spil  mit  vier  personell. 

bnler  mit  der  zauberey. 

Eberlein  Dilltapp  geht  einn  mit  XJlen  Iiappen,  der 

Mein  Eberlein  Diltapp,  sag  mir  do, 
5  Wie  das  du  stetigs  seafiftzst  also! 
Mich  danckt  warlich,  dir  sey  nicht  recht. 

Eberlein  Dilltapp  sprioht: 

Ule  Läpp,  nechten  hab  ich  zecht 

Bey  dem  Heintz  wirth  da  nechten  spat. 

10  Sein  weib  ir  foß  gewaschen  hat. 
Die  hett  so  schöne  rote  schenckel, 
Die  waren  unden  omb  den  enckel 
Eben  so  dick,  als  sie  warn  oben, 
Das  ich  dir  sie  nicht  kan  verloben, 

15  Und  het  ein  grossen  busn,  ein  follen, 
Ir  finger  wie  die  krapfifn  gwollen. 
Und  wenn  ich  die  warheit  sol  jehen, 
Hets  der  siebn  schön  wol  dreyzehen. 
Und  wenn  es  denn  nicht  sah  ir  man, 

20  Warff  sie  mich  stets  mit  äugen  au. 
Hat  mich  darmit  anzündt  also, 
Das  ich  brinn  wie  ein  püschel  stro. 
Ir  lieb  wil  mir  nurs  hertz  abdrücken. 
Und  wenn  es  mir  nicht  thut  gelücken, 

25  Das  ich  ir  gnnst  gar  uberkumb, 

* 

18  Vgl.  b.  5,   176.     M60D8   Douveau  reoneil  de  fabliaux  1,  407 
borg,  PhiUppe  Mousk^s  2,  825  u.  d.  w.  beaut6.     Liebi;eoht  in  den  H« 
Jahrbüchern  1871^  528.     Liebreoht,   göttingisohe.  gelehrte  anzeigen 
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lo  wirdt  sie  mich  noch  bringen  umb. 
HDas  klag  ich  dir,  mein  Ule  Läpp! 

mein  Läpp  sprioht: 

^^Vas  sagst,  mein  Eberlein  Diltapp? 
IBist  in  der  wirthin  *lieb  ertrancken? 
Hch  hab  mich  lengst  wol  lassen  doncken, 
Sie  hab  deins  blnts  ein  kttbel  vol. 
3ch  bin  mit  ir  verwanet  wol. 

l^il  warlich  dir  an  diesem  ort 

'Wol  verleyhen  ein  gutes  wort. 

Da  weist,  das  ich  ir  gfatter  bin. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

Ach  mein  Utz  Läpp,  so  geh  du  hin! 
Zeig  ir  mein  heimlich  liebe  an! 
Mit  ir  ich  gar  nicht  reden  kan. 
Vor  grosser  lieb  zittert  mein  leib, 
So  bald  ich  nur  an-sih  das  weib. 
Ich  wil  dir  ein  mistgabel  schencken. 

Ule  Iiapp  spricht: 

Nun,  ich  wil  dein  im  pesten  dencken, 
Wil  heint  ein  seidlein  wein  drin  trincken 
Und  ir  denn  heimlich  zu  mir  wincken 
Und  wil  dir  dein  sach  fein  anbringen. 

Eberlein  Dilltapp  sprioht: 

Ja,  lieber,  handel  in  den  dingen! 
Sie  setzt  mir  lenger  herter  zu. 

Ule  Läpp  spricht: 

Und  wenn  gleich  sie  erwirbest  du, 
Sag!  was  wird  dein  weib  darzu  sprechen? 
^   Meinst  nicht,  sie  werd  dein  bulen  rechen? 
Du  weist:  sie  ist  ein  böser  teufl. 
Die  dich  sonst  über  tag  auffkneufl. 
Wie  maus  im  gantzen  dorff  wol  weiß. 


^«. 


Eber  lein  Dilltapp  sprieht: 

O  seh  weig  der  wort !  botz  angst,  potz  schweiß !  ^   *\ 

Ich  wil  so  heimlich  mit  ambgehn, 
[AC  2,  4, 30]  Das  sie  es  gar  nicht  sol  versthan. 
5  Sie  trawt  mir  solcher  ding  nicht  zu. 
Darumb  sey  unbekümmert  du! 
Rieht  mir  die  sach  nur  fleissig  anß! 

Ule  Iiapp  spricht: 
Nun,  ich  geh;  bleib  ein  weil  zn  hanß! 

Ule  Läpp   geht   ab.    Eberlein  Dilltapp  redt    wider  ^^  sich  sei 

und  spricht: 

ich  hoff,  mir  werd  von  disen  dingen 

Der  Ule  Läpp  gut  botschafft  bringen. 

Mich  duuckt  ye,  sie  sey  mir  nicht  feindt, 
15  Das  auß  dem  stück  gar  wol  erscheint, 

Wann  nechst,  da  ich  drinn  zechet  het, 

Ir  ein  weng  darzn  greiffen  thet, 

Gabs  mir  ein  patsch  mit  flacher  handt 

In  ruck,  das  ich  iiel  an  die  wandt, 
:;o  Und  warff  mir  auch  ein  scheit  holtz  nach, 

Das  ye  auß  lauter  lieb  geschach. 

Das  war  irer  lieb  anefang. 

Ich  solts  zwar  habn  gemercket  lang, 

Weils  mir  gab  solcher  ehrtrünck  viel. 
2h   Nun  ich  ein  weil  hinauß  gehn  wil 

In  Stadel  und  wil  halm  schneyden, 

Ob  mir  vergieng  das  heimlich  leyden. 


Er  geht  auß.    Ule  Läpp  gehet  einn,  winokt  der 

kompt.    Er  spricht  zu  ir: 

30  Gfatter,  ich  sol  ein  potschafft  werben. 
Vor  grosser  lieb  wil  einer  sterben 
Gen  euch;  derselb  hat  mich  gepetten, 
Ich  sol  in  gegen  euch  vertretten. 

Hildegart,  die  wirthin,  spricht: 
4  K  verBtehn.         16  ?  neoht.         28  C  Eberlein  Diltapp  g. 


•thin;  di 


i'ia 

Wer  iatr,  mciu  gfatter  Ule  Lapji? 

nie  IjBpp  spricht:        ^^^| 
2]  Es  ist  der  Eberiein  DMItapp.  ^^H| 

Die  wirtMn  spricht: 

i   Ach,  was  möcht  thuQ  der  alte  itarrV 
Nun  weiß  ich  in  der  gantKen  pfarr 
Keinen  heblGricben  nnflat 
Der  alao  schluchtisch  daher  galit, 
Hinckent,  mit  einem  pogeii  rucken, 

tu  Sein  maui  gantz  voller  zanlucken, 
Sein  angsicht  gfaltet  wie  ein  sewDiag<^n, 
Geht  wancketi  wie  ein  alter  wagen, 
Hat  knocket  füß  gleich  einem  trappen. 
Billich  heist  man  in  d^n  Diltappen. 

la   Sein  wort  nnd  werck  ist  als  dilteppisch. 
Mich  wundert,  das  ir  seyt  so  leppisch, 
Tragt  mir  ein  solche  hnlschafTt  un. 

TTIe  Läpp  spricht: 
IcK  hahs  nur  in  cim  schwauck  gcthan, 
Kl  Das  ir  in  zu  eim  nairn  helfFt  machen, 
Das  wir  die  &ßnacht  habn  zu  lachen, 
So  ir  im  anff  thnt  ein  gnten  won. 

Die  wirthia  spricht: 
Ja,  gfartter,  dasselb  wil  ich  thon. 

es  Wiln  helffen  am  narrenseil  umbjagen. 
TUul  im  einen  grub  von  mir  sagen! 
Die  flach  sey  euch  gar  Ubergehn, 
Der  bnlerey !  das  mercket  ebn 
Und  machet  in  nur  wol  das  maul, 

in   Dem  alten  dürren  acker-gaul, 
Äuff  das  wir  Eberlein  Dilltappen 
An  lialß  streiffen  die  narrenkappen. 
Mein  gfatter,  rieht  die  sacli  bald  auß ! 
Ich  muß  hinein  gehn  in  mein  haus. 


Irthin  geht  ab.     Uls  Iiapp  redt  wider  atoh 
spricht: 
Nun  wil  ich  in  als  leid  ergetzeii, 
Die  börner  dem  esel  auffsetzen 
6  Und  ffil  im  jaclten  seine  ohrn, 
Das  er  meint,  kndreck  sej  schmaltz  wom. 

Xlberlem  Biltap  kompt  unä  Bprioht: 

Ach,  sej  gegrilst,  raein  Die  LappI 

J 

IJle  Iiapp  spricht;  ■ 

lu  Hnb  (lanck,  mein  Eberlein  Diltapp!  ^ 

0  ich  bring  dir  gar  gnte  mer. 

Eberlein  Silltapp  spricht; 

0  mein  Ule  Läpp,  sag  bald  her! 
Wil  die  mein  holder  drütsehel  sein? 

15  Die  Läpp  spricht: 

0  sie  begert  von  bertzen  dein. 
Sie  aagt,  sie  hab  die  gantzen  nacht 
Rein  aug  gar  zn  dem  andern  pracht 

Und  hab  manchen  aeu^zer  gelassen, 
^  Unden  und  oben  von  ir  plasaen, 
Vor  heisser  lieb,  die  in  ir  print. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

Hör  aufFl  du  machst  mich  nnbesint. 
Bin  vor  wol  halb  der  sinn  beranbt. 

■i!^   Mein-  Ule,  du  hetsts  nicht  gelaubt. 
Das  die  wirtliin  so  nach  mir  thet. 
Und  wenn  sie  denn  gehöret  hett 
Mein  fidl,  wenn  ich  drein  thu  singen, 
Ich  mein,  ich  wolts  erst  machn  springen. 

3"    Hcn,  wie  meinstu,  mein  Ule  Läpp? 

Ule  Läpp  spricht; 

Hör  zu,  mein  Eberlein  Dilltapp! 
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^Wie,  wenn  du  ir  heint  thetst  hofiem 
jMit  deiner  fidl  und  drein  quintiern 
^uff  misthauffn  hinter  der  dafern  ? 

^^3  Eberlein  Diltapp  spricht: 

&      TJl,  räthsta  das,  so  thn  ichs  gern. 

Ich  wil  gehn  mein  fidlpogen  schmieren 
Und  wil  meinr  balschafFfc  heint  hofieren 
Und  wil  irs  bawren-meidlein  drein  singen. 


>p  zeucht  ein  dutzet  nestel  herfür  und  spricht: 

^^      Sich  da  noch  eins  vor  allen  dingen! 
Da  hat  dein  bul  geschickt  bey  mir 
lEin  dntzet  roter  nestel  dir, 
Darmit  soltu  dein  leib  einpreissen 
Und  solt  ir  auch  dein  lieb  beweissen, 
^^     Hin  hechel  und  ein  btirschten  kaufen, 
^enn  du  nein  in  die  Stadt  thust  laufen; 
Die  wils  auch  bhalten  umb  deint  willen. 

Eberlein  Diltapp  spricht: 

0  nachtpawr,  halt  die  sach  in  stillen  1 
^^    Ich  wil  ir  kaufh,  was  sie  begert, 
Und  solt  es  sein  drey  kreutzer  wert. 
Schaw,  lieber,  wie  wol  ich  bin  alt 
Und  von  angsicht  bin  gar  ungstalt, 
Bin  ich  doch  freuntlich  in  allen  Sachen 
^•'>  Und  kan  mich  fein  zudeppisch  machen 
Und  zu  der  bulerey  mich  schicken. 
Hab  nun  mein  hosen  lassen  flicken 
Und  nechten  mein  stieffei  geschmiert, 
Mein  hut  mit  einr  hannen-federn  ziert, 
so  Bind  auch  mein  hosen  auf  mit  stro, 
Trag  auch  mein  newen  kittel;  also 
Zeuch  mich  doch  gar  fentzig  von  leib, 
Das  mich  hat  grawsam  lieb  das  weih. 
Ich  wil  ir  heint  die  nacht  hofiem 
85  Und  solt  ich  zu  stein  todt  erfriern. 


Aafta.         19  C  Naohbawr. 
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Eberlein  Dilltapp   geht  ab.    XHe  Iiapp  redt   n^der 

und  spricht: 

[AC2,4,31]  Geliin!  ich  mein:  da  wirst  nicht  schwitzen, 
Du  grosser  narr  von  kleinen  witzen! 
5  Du  dunckst  dich  wol  zu  hof  sein. 
Die  wirthin  die  helt  dich  allein 
Vor  ein  narm;  dein  lieb  ist  ihr  frembd* 
Sie  ließ  dich  durch  ir  unterhembd 
Wariich  kaum  einen  fist  schmecken, 
10  Und  da  thnst  bindn  and  fom  aaff  lecken, 
Sam  habstu  ein  gewannen  spiel. 
Das  kraut  ich  dir  versaltzen  wil. 

Die  wirthin  kompt.    XHe  spricht: 

Ach  mein  gefatter,  sagt  mir  frey! 
ir>  Wie  helt  sich  mit  seinr  bulerey 
Unser  Eberlein  Dilltapp? 

Die  wirthin  spricht: 

Mein  lieber  gfatter  Ule  Läpp, 

Hab  mich  sein  schier  zn  todt  gelacht. 
»)  Er  hat  mir  heint  hofiert  die  nacht 

Mit  seiner  fidl  und  sang  darein. 

Das  laut  so  holdselig  und  fein 

Wie  das  gschrey  einer  nacht-ewln 

Oder  gleich  wie  de  hund  hewln. 
25  Ich  mercket,  das  in  fror,  allein 

Fidlet  und  stund  lang  auff  eim  pein. 

In  meim  kamrfenstr  sah  er  mein  katzen, 

Gen  der  thet  er  küssen  und  schmatzen. 

Er  meint  vielleicht  und  thet  glauben, 
30  Ich  wers  in  meiner  schlaffhauben 

Und  höret  seines  fidein  zu. 

Darnach  da  schry  er:  Ju,  ju,  ju! 

Kräet  gleich  wie  ein  alter  han. 

Ich  mein,  es  lachet  sein  mein  man, 
[K  2, 4,  64]   Dem  ich  alle  ding  hab  erzelt, 

Dem  sein  bulerey  wol  gefeit, 


5  C  Hofe.      110  Samb.     C  gewonnen.       24  C  die  Hunde.       29 
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inn' Dilltapp  geht  offt  überanß 

tag  anff  und  ab  vor  meim  hauß, 
ht  mich  lieblich  an  im  yorlanffen; 
6  ein  tode  saw  im  misthanffen, 

thu  ich  ihn  freuntlich  ansehen, 
ch  darff  der  narr  nichts  zu  mir  jehen. 
ch  kert  er  sich  offt  drey  mal  rumb 
d  schawet  wider  nach  mir  nmb. 
ir  ist  das  alt  Sprichwort,  das  gicht, 
ter  helff  vor  kein  thorheit  nicht. 
s  thut  der  Dilltapp  wol  beweisen. 

Ule  Iiapp  spricht: 

muß  im  noch  ein  bossen  reissen. 
rt  geht  der  Dilltapp  eben  für. 
ht!  schleicht  nauß  durch  die  hinter  thür! 
I  wil  den  Dilltappen  anreden 
r  bulerey  halb  zwischn  euch  beden. 

)t  ab.    Eberlein  Diltap  kompt  und  spricht: 
IS  machst  allein,  mein  Ule  Läpp? 

Ule  Läpp  spricht: 

e  stetes,  mein  Eberlein  Diltapp, 
ff  der  bulschafft?  das  sag  du  mir! 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

^  und  nacht  ich  ir  hofier. 

I  ghe  offt  für,  sie  sieht  mich  wol. 

^t  doch  nicht,  das  ich  zu  ir  sol. 

:  hör  vil  verheissung  von  dir; 

ch  thuts  nicht  dergleich  gegen  mir, 

nn  grosse  lieb  mit  ir  zu  pflssen. 

Ule  Läpp  spricht: 

r,  mein  Diltapp!  ich  sorg,  wir  müssen 
angreiffen  mit  zauberey, 
's  ir  gleich  lieb  oder  leid  sey, 
3  sie  dir  selbs  nachlauffen  muß. 


Eberlein  DUtapp  Bprlehtii 
O  moin  lieber,  kanstus,  so  thns 

Und  Uli]'  die  scbwartzen  liunat  : 


-sleU!         ^H 


nie  Läpp  spriobt 
•  Mein  Dilltapp,  lieber,  bolder  gscU, 

Bieta  so  ein  beherizter  man 

Und  darffst  die  wirtbin  rüren  an 

Mit  eim  zedel,  den  irb  dir  gib, 

An  plose  hawt,  so  muß  dich  lieb 
I  Haben  und  selb  nacblautTeu  dir. 

Wo  du  bin  wilt;  das  glaub  du  mirl 

Bberleiu  Dilltapp  spricht: 

Meinst  nicht,  das  idi  so  bberlzet  sey? 
Sag!  baben  nun  nicbt  unser  drey 
t  Den  Jflckel  jagt  vom  kugel-kreiß, 
Das  er  vor  angst  int  bösen  sobeiß? 
Drumb  rieht  nur  die  zanberey  zul 

nie  Ijapp  geht  ab: 
Darzu  must  abor  bringen  du, 
I   Das  ich  dir  ;!anberey  znricbt, 
Weyrauch  und  eiu  gweicht  kertzen-ücht 
Und  ein  lebende  fledermauß. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 
Der  bab  ich  gnug  in  meinem  hauß. 
.   Koni!  ich  wils  als  znstdlcn  dir, 
Auff  das  nur  werd  gebolffen  mir 
Und  ich  mein  bnlen  bring  zu  end 
Und  hab  das  spiel  in  meiner  bend. 

sie  gehen  beydo  ab.     Die   wirthin   kompt,    redt: 
)  ir  aelbs  und  spricht: 

Mir  hat  mein  gfatter  was  wöUn  sagen, 
Ho  thet  mein  bulscbaift  uns  verjagen. 
Ich  muß  ye  hören,  was  es  sey, 

iheitut.        11   g  nil.        IR  C  L.  spricht.        29  K   BHhlt  «■ 


^on  dieser  säubern  balerey. 

•  Ule  I«app  kompt  und  spricht: 

0  gfiatter,  erst  hebt  sich  der  tantz, 

Und  das  all  unser  frend  wirdt  gantz, 

Ich  hab  den  Diltappn  ein  zauberey 

Zngericht  zu  seinr  bolerey, 

Darmit  er  euch  sol  rüren  an, 

So  müst  ir  im  denn  selbs  nach  gan. 

Merckt!  wenn  er  thut  die  abenthewr, 

So  wirdt  er  gehn  in  die  alt  schewr. 

So  geht  im  denn  gmach  nach  hinein! 

So  wil  ich  bringn  die  frawen  sein. 

Die  wirdt  im  denn  den  golter  laussen 

Und  den  Diltappen  wol  erzaussen. 
^   Bald  die  eingeht,  streicht  ir  darvan. 

So  wollen  ich  und  ewer  man 

Oben  auch  durch  ein  loch  zusehen, 

Wie  diß  faßnacht-spiel  wirdt  geschehen. 

Auff  diesen  abent  rttst  euch  darzu, 
20  Das  euch  Dilltapp  bezaubern  thu! 

Nun  wist  ir  euch  zu  halten  wol. 

Die  wirthin  spricht: 

An  mir  es  gar  nicht  fehlen  sol. 
Ich  wil  fein  umbgehn  mit  dem  thommen. 
»5   Heist  mit  seinr  zauberey  in  kommen! 

Gtb.    Angnes,  des  Dilltappen  weib,  kompt  und  spricht : 

Sey  gegrüst,  mein  Ule  Läpp! 

Wo  ist  mein  Eberlein  Dilltapp? 

Ich  kan  den  leppisch  thörten  alten 
M>  Gar  nicht  mehr  in  meim  hauB  behalten 

Schier  beide  bey  tag  oder  nacht. 

Hat  mich  schier  mit  im  doli  gemacht. 

Er  sitzt  nnd  singet  in  sein  fiedel 
\2]  Die  aller-eltsten  buUiedel. 
(5  Wenn  ich  nachts  mein,  er  sey  im  hauß, 

So  ist  er  mit  seinr  fidel  auß, 
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Thot  erst  nach  mittemAcht  heimkommen. 
Hat  siohs  lek-ht  bejr  vier  wochn  aiignome»    - —  mr  m\. 
Vor.  wenn  wir  Letten  zn  nacht  gessen. 
So  ist  er  vor  dem  ofen  gsessen 
-    LiiJ  hat  ans  guiacht  ein  büschel  schleissen —    .  c» 
I>a>  darff  ich  ihn  gar  nimmer  heissen, 
Kr  dre^t  mir  sonst  zn  ranffn  and  schlagn^      —  ^^ 

Ule  Iiapp  spricht: 

Agnes,  ich  ivest  dir  wol  za  sagn, 
1«    \Va<  dein  man  hat  für  ein  geschefPt. 
Mir  thut  selbst  anth.  das  er  dich  efft. 
Iliin  soit  solch  ding  sein  lengst  vergangen.         ^  ^-^ 

Agnes  spricht: 
Wie  V  hat  er  sich  an  ein  schlepsack  ghangeo?  ^^' 

i'>  Ule  Iiapp  spricht: 

Ja,  Aj^nes,  es  fehlt  ye  nicht  vil. 

Agnes  spricht: 

0  des  ich  nicht  gelanben  wil. 

ist  er  daheim  kein  nütz  in  betth! 

'i<>  nie  Iiapp  spriclit: 

Ich  selb  es  nicht  geglanbet  hett; 
Wenn  ich  es  selbs  nicht  het  gesehen. 
So  dörflft  ich  zu  dir  nichtsen  jehen, 
Was  dein  man  treibt  vor  aifenspiel. 

[K  2,  4,  6t>)  Agnes  spricht: 

Warlicb,  ich  dich  nicht  melden  wil. 
Zeig  mirs  an!  bin  ich  ehren  frdmb, 
Wenn  ich  im  auflf  die  hochzejt  komb, 
Wil  ich  des  alten  narrn  nicht  fehin. 
30  Ich  wil  im  also  kemmen  und  streln, 
Das  im  in  keinem  bad  ist  worn 
So  wol  gez wagen  und  geschorn, 
Dem  alten  esel:  ich  wil  im  schern. 

7   C  (Irowt.  18.   21.   22.   29   C  nit.  19   C  im.  ,30  C  k^^om, 
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IVil  er  erst  zu  eim  buler  wem? 

Xne  Iiapp  spricht: 

l^an,  wenn  der  hirt  heint  ein  wii  treiben, 
So  thn  daheime  zu  hauß  bleiben! 
So  wil  ich  sein  bolerey  außspehen, 
Dich  boln,  das  du  es  selbs  solt  sehen. 
Da  weist  dich  darnach  wol  zu  haltn. 

Agnes  spricht: 

Ey  nun,  muß  sein  der  teuffei  waltn ! 

Geht  mein  man  umb  mit  bulerey, 

£rst  wundert  mich  nicht  sein  fantasey, 

Das  also  stetigs  seufftzt  der  narr 

Und  laufft  stets  umb  wie  ein  dorff-farr. 

Wer  mag  nur  die  loß  pübin  sein, 

Die  so  verwegen  sich  allein 

An  diesen  alten  narrn  thnt  bencken? 

Er  hat  ye  nichts  zu  gebn  noch  schencken, 

Ist  darzu  heßlich  und  ungschaffen, 

Geruntzelt,  murret  gleich  eim  äffen, 

Er  ist  gefressig  und  studfaul! 

Ein  teufl  soltn  dem  andern  ins  maul 

Werffn,  biß  kein  stück  beim  andern  blieb. 

Den  alten  stincketen  hunds-dieb. 

Ich  wil  gebn  heim,  mein  messer  wetzen, 

So  mir  potz  angst,  mein  leib  dran  setzen, 

Ir  dnassn  abscbneidn,  im  packen  schlitzen. 

TJle  Läpp  spricht: 

Du  must  nit  mit  der  schneid  drein  schmitzen, 
Mit  messem  hawen  oder  stechen. 
Allein  magstus  mit  feusten  rechen. 
Wo  nicht,  so  wil  ich  schweygen  still. 

Agnes  spricht: 

Bey  gschworen  eid,  allein  ich  wil 

Ihn  nur  mit  feusten  schlagen  und  rauffn. 

Weiß  mir  nur,  wo  sie  kommen  zhauffen! 

ik 

en:   walten.         20   C  stttdfsul.  25  C  Sammer.         26  C  in  U 

34  C  Mhlaffn  v.  raoffen. 

9* 


Ule  lApp  spricht: 

Nun  geh  und  wart!  ich  wil  es  than, 
Zu  rechter  zejt  dir  sagen  an. 

Sie  geht  ab.    Er  spricht: 

5  Wil  mich  auch  schicken,  in  der  nehen 
Sainpt  dem  wirth  disem  kampff  zusehen. 

Ule  Läpp  geht  ab.    Die  wirthin  kompt  verpunden  und  sp'o-^ 

Nun  m\  ich  warlich  sehen  gern, 

Was  noch  auß  der  kirchwey  wil  wern. 
10  ^lein  man  hat  sich  gstelt  auff  die  wart. 

Auch  erbeut  ich  der  stund  gar  hart. 

Ich  hab  vei-punden  mein  angsicht, 

Das  mich  die  Agnes  kenne  nicht. 

Bald  sie  kompt,  das  ich  sie  ersieh, 
lö  So  wil  ich  dar  von  fetschen  mich, 

Das  sie  mich  nicht  gezeyh  der  ding 

Und  geh  mir  etlich  pewderling. 

Da  kompt  der  Eberlein  herbey 

Und  wil  brauchen  sein  zauberey. 

20       Eberlein  Diltap  kompt  und  spricht: 

Ein  guten  abent,  mein  Hiidegart! 
Des  abents  hab  ich  kaum  erwart. 
[K  2,  4,  67]   Scliaw !  da  sitzt  dir  am  halß  ein  flho. 
Schaw!  ich  hab  in  gefangen  do. 

25  Die  wirthin  spricht: 

Du  must  erst  erb  n  im  frawen-dienst 
Und  soltu  dich  auffs  aller-minst 
Noch  an  winteln  zu  todt  waschen. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 
30  Ich  mein,  ich  Iiab  dich  thun  erhaschn. 


Er  geht  hin.     Sie  laufift  ihm  nach  und  spric 
Ich  weiB  nicht,  wie  mir  ist  geschehen. 

4  C  gehet  ab.      Vle  Läpp  s.   weitter.  11    ?  erbeit*. 
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Ich  kan  mir  dein  nicbt  guag  sehen. 
Dein  angsicht  lencht  wie  die  klar  sonn. 
Machst  mir  im  hertzen  fread  and  wonn. 
Wenn  dein  weih  und  auch  mein  man  stürb, 
Kein  andern  ich,  denn  dich,  erwürb. 

^berlein  Dilltapp  greiflt  nach  ir  und  spricht: 

Ich  wolt  auch  kein  andre,  denn  dich. 
Ey  liebe  Hildgart,  umbfach  mich 
Und  gib  mir  ein  freantlicheu  knß! 
Ich  bitt  dich  alier-liebste:  thns! 

Dillteppin  kompt  eiogelofTen.    Die  wirthin  streicht 
^^nes  sohlegt  und  rauflt  iren  mann.    So  kompt  XJle 
lapp,  reist  sie  von  einander.    Sie  spricht: 


Du  ehrloser  mann,  ey,  wie  recht 

Hab  ich  dich  alhie  außgespecht, 

Allers-esels  und  alten  narren! 

Wolstu  mit  andern  pübin  fharen 

Und  mit  ihn  ziehen  in  dem  pfiug? 

Bin  ich  dir  denn  nicht  weibs  genug? 

Da  heiloser  und  ehrloser  mann! 

Rttrst  mich  offt  in  eim  monat  nicht  an. 

Bist  mir  freuntlich  wie  ein  sewdrock 
^]  Und  stinckest  wie  ein  alter  bock. 

Eompst  heim,  ich  wil  dich  ind  milch-grubn  sperrn 
^    Und  dich  wie  einen  laubfrosch  kerrn. 

Wo  ist  die  pübin?  ich  wils  auch  plewn, 

Das  sie  ein  weil  dran  hat  zu  kewn. 

^lein  Dilltapp  hebt  sein  hend  auff  und  spricht: 

0  liebe  Agnes,  schrey  nicht  zu  laut! 
>    Es  wür  mir  sonst  gelten  mein  haut. 

Das  lehn  ich  zu  meinr  ehr  verlür, 

Wenns  der  wirth  hört  und  innen  wür. 

Darumb,  mein  alte,  so  schweig  still! 

Mein  lebtag  ich  nimr  bulen  wil. 
f>  Vergib  mir  das  und  sey  mit  rhu! 


C:  Bit.        6  Der]  fehlt  C.        13  Sie  s.]     C  Agnes  «.       30  C  würd. 
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Agnes  Bühlegt  int  hend  und  spricht: 

Ja,  ja,  da  schlag  der  teuffei  zu! 

Soli  ich  schweigen  zu  meinem  schaden? 

nie  Läpp  greiift  sie  an  und  spricht: 

5  Ey,  Agnes,  nimb  dein  mann  zu  gnaden! 
Du  hast  im  gnung  mit  feusten  grttst. 
Er  hat  die  sflnd  wol  mit  gepüst. 

Agnes  spricht: 
Ey,  las  mich  gehn  und  hab  dirs  gicht! 

10  Ule  Iiapp  spricht: 

Wirdt  doch  offt  ein  todtschlag  verficht. 
Ist  ye  das  gar  ein  schlechte  sach? 
Mein  liebe  Agnes,  denck  im  nach! 
Du  wärest  auch  nicht  all  mal  rein. 
15  Du  merckst  mich  leicht  wol)  was  ich  mein. 

[K  2, 4, 68]  Agnes  spracht : 

Lieber  narr,  ich  merck  es  schon. 
Du  meinst,  mit  unsem  caplon. 
Ist  wol  vor  fünfftze  jaren  gschehen. 
20  Was  darffstn  mich  yetzund  mit  schmehen? 
Du  gatzer,  statzer,  schaw  dich  an! 
Wie  hastu  verd  deiner  meyd  than? 

nie  Läpp  spricht: 
Ich  thet  ir  gleich,  wie  dir  der  pfaff. 

25        Afin^es  schlegt  au£f  in  und  spricht : 

So  wehr  dich  auch  mein,  du  maulaff! 
So  hab  dir  diese  pewderling  dran, 
Du  loser  dreckschlflndiger  mann! 

Agnes  schlegt  den  Ule  Lappen  hin  auß.    Eberlein  Dilltapp 
30  sein  hend  auff  und  spricht:  . 

Fahr  auß.  du  böser  geist,  fahr  auß 

i  C  io  die.        6  C  gnug.        18  C  vnserm.        22  C  Mayd.         30  C 
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Und  komb  nimmermehr  in  das  hauß! 
Warlichen,  es  ist  die  zauberey 
Bey  meinem  cid  ye  kein  fantasey, 
Weil  ich  durch  irer  krafft  und  macht 
^    Die  wirthin  het  zum  paren  bracht, 
Die  mir  mittheilt  hett  iren  leib, 
Het  nit  der  teufl  her  gfdrt  mein  weih, 
Die  mich  hat  also  gar  durchdroschn, 
Das  mir  mein  muth  ist  gar  erloschn 

*  •^Ä  und  ist  dem  schimpfT  der  poden  auß. 
Nun  wil  ich  mich  heim  machn  zu  hauß 
Zu  meim  schelling,  schlagenden  gaul 
Und  süsses  holtz  ncmen  ins  maul, 
Das  nit  mehr  Unglücks  daraus  wachs 

*  *  Durch  mein  bulerey,  wünscht  Hans  Sachs. 

Die  Personen  in  das  spiel: 

1.  Ule  Läpp,  ein  bawer. 

2.  Eberlein  Dilltapp,  der  alt  buler. 

3.  Agnes,  sein  fraw,  ein  pewrin. 
^0  4.  Hildegart,  die  wirthin. 

Anno  salutis  1554  jar,  am  1  tag  Februarii. 
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Die  fabel  mit  dem  pawer,  fuchs  und  ^^      ^ 

Vor  langer  zeyt  ein  pawer  saß. 

Derselbig  alt  von  jaren  was. 

Der  bette  janger  ocbssen  zwen. 
f)  Mit  dem  ward  er  gen  acker  gehn. 

Die  waren  mutwillig  and  jnng. 

Einer  der  zog,  der  ander  sprang. 

Wenn  einer  gieng,  so  stund  der  ander; 

Zogen  gantz  ungleich  mit  einander. 
lü  Des  gieng  gar  langsam  zu  ir  fuhr. 

Der  pawer  gantz  unwillig  wubr. 

Spracb :  Zieht,  dass  euch  der  wolff  muß  fresse^^^^   ^ " 

Nun  war  in  einer  heck  gesessen 

Ein  wolff  heimlich  an  diesem  ort, 
15  Der  hat  gehört  des  pawren  wort 

Und  trat  bald  zu  im  auff  den  plan 

Und  sprach  in  umb  beid  ocbssen  an, 

Wie  er  im  die  denn  het  geredt. 

Der  pawer  des  erschrecken  thet 
20   Und  sprach:    Es  sind  gewest  schimpffwort. 

Der  wolff  im  antwort  an  dem  ort: 

Die  feh  wil  ich  nachlassen  nicht. 

Komb  und  ghe  mit  mir  vor  gericht! 
[K2,  4,  69]    Was  das  urteilt,  da  bleib  es  bey! 
25   So  giengen  hin  die  zwo  partey. 

Ein  fuchs  bekam  in  auff  der  heid. 

Der  grüßt  und  fraget  sie  all  beid, 

Wo  sie  so  eylend  wolten  hin. 

1  Vgl.  Esopus    von  Burkhard  Waldig  4,  8.    bei  Heinrich  Kur«        ^'  ^l  W 
5  C  den.         12  C  muß. 


137 

^8  sie  der  sach  berichten  in, 
Sprach  er:  Bekent  die  warheit  beid! 
So  wü  ich  euch,  bey  meinem  eid, 
Ein  rechtmessiges  arteil  feilen, 
Mit  recht  yedem  das  sein  zu  stellen. 
Auff  die  wort  wurd  der  fachs  erweit, 
Die  sach  seim  urteil  heim  gestelt. 
Der  füchs  nam  heimlich  auff  ein  oii; 
Den  pawren,  sprach  zu  im  die  wort: 
Ich  wil  dir  helffn  auß  dem  gezenck; 
Doch  thu  zu  liebung  mir  ein  schenck, 
Mir  und  meim  weih  zwo  feiste  hennen! 
So  wil  ich  dir  denn  zuerkennen 
Dein  zwen  ochssen  on  allen  schaden. 
Darmit  wirstu  des  wolffs  entladen 
Uud  seiner  faulen  ansprüch  gar. 
Fro  war  der  pawer,  schlug  ims  dar, 
Rürt  im  das  ahn,  an  eydes  stat. 
Nach  dem  der  fuchs  zum  wolff  auch  trat, 
Schmeichelhafftig  im  heimlich  sagt: 
On  schuld  hastu  hie  angeklagt 
Den  pawren  umb  die  ochssen  sein. 
Yedoch  wil  ich  bedencken  dein 
Im  aller-besten,  als  ich  kan, 
Das  dir  auch  etwas  werd  darvon, 
Nemlich  ein  grosser  feister  keß, 
Mit  dem  du  denn  hast  dein  gefreb. 
Denn  stell  ich  dir  denn  selbert  zu. 
Des  war  der  wolflf  zu  fried  und  rhu. 
Nach  dem  die  partey  beide-sand 
Gaben  dem  fuchs  die  sach  von  band. 
Nach  dem  sprach  er  das  urteil  auß: 
Du  pawer,  zeuh  wider  zu  hauß 
Quitloß!  nimb  dein  ochssen  mit  dir! 
Du  wolff  aber,  komb  ytzt  mit  mir! 
Da  sol  dein  käß  dir  werden  bald. 
Also  loffens  hin  ein  den  wald. 
Da  fürt  der  fuchs  den  wolffen  ümb 
Hin  und  wider  im  holtz  viel  krflmb, 

»ach.  35  C  jetst.         38  C  vmb. 
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Dib  das  duuli  gieiig  die  imctat  liGrein, 
Uer  raouti  gieiig  aitff  mit  vollem  schein. 
Und  bracht  dem  wollt'  zd  einer  mllhl 
y.a  eim  scliüpffpruiiiieii  friscli  und  kQhl. 

>  Nun  stund  der  iiiond  mit  vollem  schein  i 
Ob  dem  brnnneii  und  sclin  hinein, 

41  Sach  wie  ein  küG  uuden  im  brnmieu- 
Der  (uchs  sprach  listig  wol  besannen: 
Schaw,  wolff,  da  unden  liegt  der  käß; 

I  Hol  denl    Der  wolff,  zenckiscli  nnd  reß, 
Sprach :  Hol  du  den  1  es  gebüvt  dir, 
Das  du  deu  kllU  antwortest  mir. 

Der  fuchs  bald  in  den  eymer  Eab 
L'iid  in  deu  bruuuen  fahren  was. 
i  Als  der  verzog  im  brnnnen  nieder. 
Wann  er  kont  selbs  heranft'  nicht  widor, 
Uesorgt  der  wolff,  wie  im  den  käQ 
Der  fuchs  uudcn  im  brnnnen  freß, 
Und  schrej-  hinnab:    Was  fehlet  dir, 

II  Das  du  den  k&d  nicht  bringest  mirV 
i)er  fuchs  spracli  antS  sein  listen  blolS: 
Der  käß  ist  mir  zu  schwer  nnd  groß, 
Das  ich  in  nicht  ertragen  kan. 
Derhalben  so  mnst  so  wol  tban, 

i  Zu  mir  herab  fahren  in  brnnnen, 
Auff  das  der  käß  doch  nerd  gewannen, 
Darmit  du  dein  hungrigen  magen 
Wol  speissen  magest  auff  drey  tagen. 
Der  wotff  in  andern  eyraer  saß. 

0  Dieweil  er  nun  viel  schwerer  was, 
Denn  der  fuchs,  zog  er  den  heranff. 
Der  wolff  aber  mit  schnellem  lanff 

1  Im  eymer  thet  in  bi-unnen  schnurrn, 
Hergegen  der  fuchs  heranff  was  tharm. 

5   Sprang  auß  dem  eymer  gar  on  schaden, 
f^ieß  den  wolff  in  dem  brnnnen  paden. 

Der  beechluß. 
die  fabel 


SU  l>ei  glsiotie   tt( 
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Zu  Warnung  gleich  einer  parabel. 
Den  wolff  vergleicht  er  einen  mann, 
Der  zenckisch  ist,  niciit  rhuen  kan 
Und  nrab  ein  yede  sach  wil  fechten, 

5  Vor  gericht  zancken  undc  rechten, 
Das  etwan  kaum  der  red  ist  wert. 
Sich  selbs  und  ander  lewt  beschwert. 
Den  doch  mit  iren  schwinden  listen 
Procuratores  und  Juristen 

0  Gar  oflft  füren  ein  krumme  straß. 
Weil  im  selbs  wol  mit  zancken  was, 
Und  in  auff  sein  parthey  vorhetzen, 
Biß  das  sie  in  doch  endtlich  setzen 
In  ein  schweißbad,  lassen  in  sitzen 

h  In  sorgen  und  in  engsten  schwitzen 
Und  lassen  im  den  spott  zum  schadei 
Wie  der  fuchs  auch  den  wolf  ließ  pai 
Das  er  nicht  weiß,  wo  ein  noch  auß. 
Die  katz  wirdt  das  best  vieli  im  hauL 

0   Ein  armut  auß  der  andern  wachs 
Mit  seim  rechten,  so  spricht  Hans  Sa 

Anno  salutis  1558  jar,  am  11  tag  Ju 

* 
lern.  'i  C  nit.  7   C  andre. 


Fabel  von  dem  mawL  fachs  nnd  dem 

Kill  mawl  gieng  umb  anff  grQuer  heid, 
Zu  suchen  da  ein  feiste  weid, 
Gar  nahet  vor  eim  grünen  wald. 

':>  Zu  dem  mawl  kam  ein  fuchs  gar  bald, 
Sprach  dem  mawl  listigklichen  zu: 
Nun  zeig  mir  an!  wer  bist  doch  duV 
Das  mawl  dem  fuchs  antwortet  schier: 
Ich  bin  ein  unvernflnfFtigs  thier. 

1»  Der  fuchs  antwort:  Des  firag  ich  nicht, 
Sonder  ein  anders  mich  bericht! 
Sag  mir!  wer  war  der  vater  dein? 
Das  maul  antwort:  Der  anherr  mein 
Vor  jaren  ist  gewest  ein  pferdt. 

15   Der  fucbs  sprach:  Ich  hab  nicht  begert 
Deins  anherren;  sag  mir  allein, 
Wie  ist  genent  der  namen  dein! 
Das  mawl  sprach:  Das  weiß  ich  auch  nicht; 
Doch  warhafft  ich  dich  des  bericht : 

sfo   Weil  ich  noch  war  ein  fülle  klein, 
Da  starbe  mir  der  vater  mein. 
Auif  das  mir  möcht  mein  nam  beleiben 
In  gedechtnus,  ließ  er  den  schreiben 
Mir  in  mein  hintern  lincken  fuß; 

25  Da  magstu  in  an  hindernuß 

Lesen,  den  meinen  rechten  namen. 
Der  fucbs  merckt  den  list  allensamen 
Und  sprach:  Ich  bin  nicht  hoch  geleit. 
Mit  listen  von  dem  mawl  hin  kert 

* 

l^-  28  C  nit.       27  Ähnliche  list  im  Beinardus;  J.  Grimm,  Be 
H.  Ixxv  f.     So   oft. 
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jv^-^  loff  gar  eylends  hin  gen  wald, 
7   r>.^  er  fand  einen  wolflf  gar  bald, 
-^^^m  er  feindt  war  gewest  sein  tag. 

^rselb  anter  eim  bäumen  lag 
^^antz  hangerig;  den  redt  er  an: 
^u  tbörichter,  tha  bald  aaffstan! 
^Vas  ligstn  allhie  nnd  verdirbest 
XJii<1  schier  lebendig  banger  stirbest? 
XJnd  ghe  eylend  nanß  aaff  die  heyd! 
I>a  gebt  ein  feist  mawl  anff  der  weyd. 
X>as  würg  und  füll  den  deinen  bauch! 
So  büsesta  den  banger  auch. 
I3er  wolff  war  dieser  mer  gar  fro 
XJnd  macht  sich  aaß  dem  walde  do. 
X>a  er  das  mawl  fand  auff  der  heid 
I>ort  gehn  and  suchet  seine  weid, 
"Xrat  za  im  mit  schmeichleten  geist 
XJnd  sprach:  Sag  da  mir,  wer  da  seyst! 
lZ>as  mawl  argwonet  sein  zukanfft, 
Sprach:  Icli  bin  ein  thier  on  vernunfft. 
XDer  wolff  der  sprach:  Das  frag  ieh  niclit; 
Sonder  ein  anders  mich  bericht! 
"Wer  ist  gewest  der  vatter  dein? 

las  mawl  antwor:   Der  anherr  mein 

or  zeyt  gewesen  ist  ein  pferdt. 

;a  wissen  hab  ich  das  nicht  bgert; 
^^onder  sag  da  mir  das  allein, 
"V^ie  ist  gewest  der  namen  dein, 
!^armit  ich  dich  auch  wiß  zu  nennen! 

las  mawl  sagt:   Ich  muß  dir  bekennen: 

ch  weiß  selbs  nicht  den  namen  mein; 
ann  ich  war  noch  ein  kleines  fttUein, 

la  mir  mein  vatter  gstorben  ist. 

ler  hat  mir  zu  derselben  frist 

[ein  namen  mit  teatschen  buchstaben 
4n  mein  lincken  haf  lassn  eingi-aben, 
^^ie  ich  mit  nam  genennet  bin. 

^a  magstu  gar  wol  lesen  ihn. 
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^^leiehletem.         24  C  antwort.  20  C  nit.         32  C  kleins. 
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Der  lioffertig  «olff  glaubet  das 
Und  zu  dem  mawJ  sich  neiien  was, 
Wiewol  er  der  scbrifft  unkunt  war. 
Das  mawl  liub  auff  sein  fu(l  entpar. 
:,   Der  wolff  wolt  im  sein  huf  allein 
Seitbeni  von  aeinem  kot  unrein. 
Ob  er  möcht  sehen  die  buubstaben. 
Nacb  dem  das  mawl  halt  hoch  erhaben 
Sein  fuQ  und  schlug  da  mit  begiern 

in   Den  wolff  frey  mitteu  an  sein  stiem, 
Das  er  umbscliümnielt  wie  ein  dopff 
Und  zerschmeltert  im  seinen  kopff 
Mit  cim  so  nngefUgeii  schlag, 
Das  er  alda  gestrecket  lag. 

in  Nach  dem  das  mawl  bald  loff  darvon. 
Der  fuchs  in  einer  Stauden  ston. 
Der  lacket  l'rölicb  au  dem  end 
Und  patschet  zsam  die  seinen  bend 
Und  saget;    Wollf,  du  grosser  thor, 

m   Du  flotst  wol  kabeu  gedacht  vor, 

Das  von  dem  mawl  dir  würd  vor  allen 
Werden  -ein  gute  hirren-schnailen, 
1.  sri]  Wann  nescblein  das  muß  scbleg  tragen, 
Wie  man  denu  tbet  vor  jaren  sagen. 

a,  Audi  liat  dein  hochmut  dicli  betrogen. 
Du  bist  in  dem  wald  anfferzogen 
Und  dein  tag  in  kein  schul  nicht  komen, 
Hast  doch  der  kunst  dich  angenommen,     ' 
Sam  künst  gleich  wol  lesen  und  achreiben. 

an   Des  muß  dir  spot  zum  schaden  bleiben. 
Dnimb  ist  dir  auch  nicht  unrecht  gscheheu, 
,  Das  du  die  schantz  hast  übersehen. 

Der  beachluß. 

Zwey  ding  lehrt  man  auß  dieser  fabel, 
sr.  Welche  zu  gleichnus  und  parabel 
Von  alten  ist  beschrieben  wol. 
Erstlich:  ein  man  sich  hUten  sol 
Und  nicht  als  glauben,  was  er  hör, 
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Das  er  sich  selber  r.it  bethör, 

l]  Wann  Ja  das  kuß  ist  worden  new 
Sehr  guter  wort  on  alle  trew. 
Das  sind  der  rechten  schmeichel-katzen. 

5  Die  vorren  lecken,  binden  kratzen, 
Vor  angen  gut,  falsch  hinderrück. 
Die  ein  durch  ir  arglistig  duck 
Fohrn  auff  ein  eyß  in  die  meußfallen. 
Wenn  im  denn  eines  wird  auflft  schnalle 

10  So  spotten  sie  denn  sein  darzu. 
Zum  anderen  auch  lehren  thu 
Ein  mann,  das  er  sich  vor  hoclmiut 
Zu  aller  zeyt  wol  hab  in  hut, 
Das  er  sich  einer  kunst  nicht  rhüm 

15  Mit  Worten  hoch  und  die  auffblüm, 
Vorab  wo  er  dieselb  nicht  kan. 
Sonst  muß  er  tragen  dsaw  dar  von 
Und  wirdt  die  schand  viel  grösser  mehr. 
Denn  vor  war  sein  rhtimische  ehr, 

20   Das  nit  auß  rhum  ihm  schand  erwachs 
Fromb  und  vorsichtig,  lobt  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  13  tag  Junii. 
'ann.  5   C   vorne.  14    C  nit. 
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Fabel  der  zweyer  meuß. 

Kin  baußmaaß  die  gieng  aber  veldt, 
Ilett  doch  weder  zerung  noch  gelt. 
Der  begegnet  do  ein  yeldtmanß. 

6   Dieselbige  bat  sie  zu  hanß, 
Die  nachtherberg  bey  ir  zu  han. 
Das  nam  die  haußmauß  willig  an, 
Gieng  mit  ir  in  ein  hecken  nein. 
Da  schloffen  sie  in  ein  löchlein. 

10  Die  veldtmauß  gar  frenntlicher  weiß 
Ir  fürsetzt  ir  geringe  speiß, 
Als  eichein,  haselnüß  und  koren. 
Als  sie  waren  gesetigt  woren, 
Schlieffens  dahin  in  senffter  rhu. 

lä  Aber  des  andern  tages  fru 
Nam  Urlaub  und  ir  dancken  was 
Die  haußmauß  und  zog  hin  ir  straß. 
Als  sie  nun  ir  sach  richtet  auß 
Und  wolt  widerumb  heim  zu  hauß, 

20  Kert  sie  auch  bey  der  veldtmauß  ein 
Und  saget:  Liebe  Schwester  mein, 
Du  hast  mir  mitteilt  dein  armut; 
Komb  mit  mir  heim,  da  ich  als  gut 
Dir  auch  wil  thun  und  herberg  geben! 

25  Da  du  solt  frölich  und  wol  leben. 
Da  gieng  mit  ir  heim  die  veldtmauß 
In  ein  schön  köstliches  steinhauß. 


1    Dieselbe   fabel  bei  Burkhard  Waldis  l,   9.  bei  Kurz  1,   26.  2, 
mhagen ,    Frosohmeusel 
196  flf.  7.  16  C  narab. 


RoUenhagen,    Frosohmeuseler  1,   9.     W.  Wackemagel ,    deutsches  1«^"^^ "' 


In  die  spelßkammer  schloffcas  frey. 
Darian  sie  fnoden  muncberley 
Der  guten  speiß  von  fleisch  und  viscb, 
Was  man  aaffliab  vons  lierren  tiscli, 
s  Confect,  rosin,  maudel  nad  feygen. 
Das  thöt  sie  als  der  feldtmauß  zeigen 
Und  sprach:  Hie  tbu  triiicken  und  essen 
Und  deiner  armnt  gar  vergessen! 
Die  feldtmanO  aß,  war  wolgerant 

10  Und  sprach :   Wie  liastu  es  so  gnt ! 
Nöteu  bistn  so  feist  und  voll. 
Sie  sprach  r  Teglich  leb  icli  so  wol, 
So  mnsta  mit  hartseüng  dingon 
Dein  sprüd  naruog  zn  wegen  bringen. 

1.1  WiJtu,  so  magstn  bey  mir  bleiben, 
Dein  zeyt  in  diesem  liaub  vcrtreyben, 
Also  wol  leben  für  nnd  für. 
In  dem  da  rumpelt  an  der  thilr 
Der  keiner,  sperrt  auff,  gieng  hinein. 

an   Die  raeuß  crschrackn,  doch  schlof  bald  eil 
,73]   Die  hanßmanß  nnden  in  der  wandt 
In  ein  iocblein,  ir  wol  bekant. 
Die  feldtmanß  stund  in  grosser  gfehr, 
Loff  aufF  an  wenden  bin  nnd  her; 

SS   West  nicht,  wo  ein  oder  wo  auß, 
Wann  sie  war  unbekant  im  hauß 
Und  in  tödtlichen  engsten  was. 
Als  nnn  der  keilner  gieng  sein  straß. 
Kam  die  haußmauß,  sprach :  Sey  frölich ! 

30   Wie  stelst  dich  also  trawrigklich  ? 
Du  hast  ye  guter  speiß  genug. 
Da  antwort  ir  die  feldtmauß  klug: 
0  nein,  las  mir  die  armut  mein 
Und  behalt  dir  die  reichtliumb  dein, 

3s  Darinn  du  mnst  abent  und  morgen 
Vil  angst  nnd  gfehrligkeit  besorgen! 
Ich  sich:  dir  sind  all  augenblick 
Deim  leben  gestelt  todtlich  strick 
Von  katzen  und  auch  von  niaiißfallen 
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Und  dergeleicb  von  menschen  allen; 

Und  wer  dich  nur  nmbbringeu  kan, 

Der  meint,  ein  gut  werck  haben  than. 

Ycderman  ist  dir  gram  und  feindt. 
r>   Derbalben  wil  ich  wider  heint 

Hinanß  anff  meinen  acker  öd. 

Ist  gleich  mein  narung  ring  und  spröd, 

So  hab  ich  aber  doch  darneben 

Ein  frölich,  frey  und  sicher  leben. 
ut  Da  hab  ich  gut  rba  und  gemacb. 

Niemand  mir  gfehrlich  stellet  nach. 

Da  wil  ich  wider  eyllen  nanß. 

Und  nam  Urlaub  von  der  stadtmauß 

Und  lofif  auß  der  gefehrligkeit 
15  Wider  nauß  in  ir  Sicherheit. 

Der  beschlüß. 
Diese  erzelte  fabel  such 
Esopi  an  dem  ersten  buch! 
Auß  der  ist  klar  zu  mercken  eben, 

20  Das  gar  viel  sichrer  ist  zu  leben 
In  einer  ehrlichen  armnt, 
Denn  bey  sehr  grossem  hab  und  gut. 
Darinnen  ist  abent  und  morgen 
Ein  immerwerent  angst  und  sorgen, 

25   Wie  man  das  mere  und  ordnier, 
Wie  man  das  bhalt  und  nicht  verlier, 
Wann  reichthum  hat  vil  feind  und  neyde^, 
Verräther  und  viel  ehrabschneider. 
Die  im  zu  ziehen  gfehrlich  schmach. 

30  Auch  stellen  gar  gefehrlich  nach 

Dem  reichthum  mörder  und  die  raaber 
Mit  gfencknus  und  schetzen  unsauber. 
Auch  stelt  man  reichtum  nach  dem  leben, 
Gefehrlich  mit  gifft  zu  vergeben. 

35  Krieg  offt  reichthumb  verderbt  zu  letz. 
Bringt  in  der  thyrann  in  sein  netz, 
So  schindt  er  in  biß  auff  das  marck, 
Dergleichn  auch  der  wuchrer  arck, 

16  Der]  fehlt  C.         18  Steinhöwels  Äsop  hg.  Österley  (bibliothe 
rarischen  Vereins  b.  117)  s.  93.       25  C  mehr  v.  ordinier.       26  C  n^ 
Reichthumb.         38  C  Dergleichen. 
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Barzn  audi  die  listigeu  dieb 
Tfickischer  weyß  durch  nächtlich  trieb, 
*  Auch  die  finantzer  und  die  trflgner, 
Die  popitzer,  felscher  und  Ittgner, 

5  Die  Schmeichler,  heuchler  und  schalcksnarre 
Auch  von  der  reychen  hauffen  scharren. 
Das  stelt  als  nach  der  reychen  gut. 
Aber  die  ehrliche  armnt 
4,36]  Hat  fast  vor  diesen  allen  rhu. 

10  Ni^miuidt  setzt  ir  g^ehrlich  zu, 

Wann  man  thut  sich  teglich  der  armen 
On  allen  neyd  hertzlich  erparmen. 
Die  neeret  sich  geringer  speii^, 
Wie  sies  mag  hiU)en  aller  weiß, 

15  Mit  gedold  all  ding  uberwindt. 
Den  sack  zu  halbem  theil  znbindt. 
Des  bleibt  sie  nüchter,  frisch  und  gsund, 
Mit  süssem  schlaff,  munter  und  rund 
,74]   Und  wirdt  mit  sorgen  nicht  gepissen, 

20  Hat  ein  sicher,  gerhut  gewissen. 
Entladen  ist  viel  ungemacbs 
Die  ehrlich  armut,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar^  am  15  tag  Junii. 
C  gebissen. 
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Fabel.    Die  ameiß  mit  der  fliegen. 


Kin  Qüieili  in  ein  emmeUliaiiiren 
Die  tbet  mit  irmi  gspieleii  lauffen. 
Mit  barter  arbeit  koru  eintrug. 

.   Zu  der  kam  mit  ungstUmmcn  fing 
Ein  fliegen  und  sprudi  zu  der  armen: 
Es  Ihut  mieli  dein  harläel  erbarmen. 
Das  dich  die  rantter  der  natnr 
Zu  arbeit  hat  erscliaffon  nur, 

I  On  alle  ivoUnst,  freud  und  wunn. 
Die  ander  creatur  sonst  thnn. 
Und  daiH  du  aucli  forthin  auff  erden 
Magst  mit  rhum  nicht  erhöhet  werden. 
Die  ameiß  antwürt:  Ich  sag  dauck 

i  Der  natur,  die  micli  von  anfanck 
Zu  der  arbeit  erschaffen  hat. 
Daran  hab  ich  genug  und  sat, 
Geleicb  eben  als  wol  als  du 
Die  muck  spraih  ir  hochmütig  zn 

I  Wie  ■*  wolstu  djcli  mir  zu  geleichen? 
Ja  \sol   du  mnst  mein  adel  weichen 
Du  niagbt  mir  nimmermer  gleich  werden. 
Üoin  nonung  hastu  in  der  ciden 
So  ist  mein  wonimg  uberil 

I  In  der  kunig  und  fUrsten  sal 
Dein  speiß  ist  Koien  suhleubtcr  weiß 
So  neuß  ich  K  niiglicbe  speiß 
Auß  gülden  schewoin  trinck  ich  wein, 
So  ist  dein  tianck  wassei  allem 

1  Ameisbauftan  1     C  Dt  21  L  loeim 
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^0  man  den  göttern  opffern  thnt, 
^ersudi  ich  ir  ingweid  and  blut. 
Üch  hör  mit  seitenspiel  hofiern, 
Sitz  offt.  ein  künig  an  die  stirn. 
Parzu  sitz  ich  auch  mit  verlangen 
Den  schön  frawen  aufft  rößlet  wangen 
Und  gieb  in  manchen  süssen  kuß. 
Die  wirdigkeit  mich  frewen  muß. 
Solchs  mir  anß  freyheit  ist  erlaubet. 
Solcher  freyheit  bistn  gar  beraubet, 
Mast  bleiben  da  in  der  einöd, 
Gleich  einem  andern  wttrmlein  schnöd. 
Des  thust  dich  billich  vor  mir  schmiegen. 
Da  sprach  die  ameiß  zu  der  fliegen: 
0  du  unverschampter  schandtvogel, 
Wie  sind  deine  rhumwort  so  rogel, 
Das  du  dein  schnöden  thatten  grob 
Selber  gibst  so  ein  rhumreich  lob, 
Die  pilliger  zu  schweygen  wem! 
Sag  an!  wer  thut  doch  dein  begern? 
Du  bist  gar  ein  unwerter  gast, 
Weil  du  nichts  guts  hinder  dir  last, 
Denn  das  du  alle  ding  beschmeist, 
Yerunreinst,  verderbst,  wie  du  weist. 
Das  ist  dein  zukunfit  gar  gefehrlich. 
Dein  gegenwart  die  ist  beschwerlich. 
Weil  du  umbschwermest  on  all  arbeit 
Und  lebst  des  raubs  zu  aller  zeyt. 
Darmit  thust  die  leut  überladen. 
Du  bist  allein  geporn  zu  schaden 
Und  auff  crd  gar  zu  nichten  nütz. 
Des  ist  yederman  dein  urdrtitz 
Und  thut  dich  uberal  außjagen, 
Mit  muckenwedeln  und  patschn  schlagen. 
Aach  so  ersterbt  man  euch  mit  namen 
Mit  den  vergifften  muckenschwammen 
Allein  du  auch  im  sommer  lebst. 
Im  Winter  du  im  todt  beklebst. 

Biiapie].         4  C  eim.         9  C  erlaubt:  braabt.         19  C  biUicher. 
^7  ?  ambaohwerniBt. 


Ich  aber  avbeit  in  dem  sommer 
Und  trag  einu  mein  holen  mit  kommer 
Sie  kCrDleiii  und  trag  die  hin  hinter, 
Das  ich  zu  lehcn  hab  im  winter. 

■  Bin  all  zeit  Eichel'  und  in  demut 
In  meiner  wonnug  und  stiller  hut, 
Bin  frälicb  in  armnt  all  stund. 
Arbeit  helt  mich  frisuh  und  gesund. 
Bin  auch  nnschedlich  yederman. 

i  Derhalb  das  preiß  ich  vor  dir  han. 
Als  die  mnck  höret  diese  wort, 
Gab  sie  die  flucht  von  diesem  ort. 

Der  beBohlaß. 
Diese  erzelet  fabel  hy 

i   SIbct  im  andren  buch  Eeopi.  ' 

Zeiget  zweyerley  menaehen  an, 
Die  fliegen  zeigt  uns  an  ein  man 
HoclimUtig,  der  im  müssiggang, 
Rhumrettig  nnd  gewdnisch  urobrang, 

0   Wil  im  selb  machn  ein  grossen  namen. 
Ist  doch  nicht  von  adel  noch  stammen, 
On  alle  wirde,  knnst  und  ampt, 
Und  sich  doch  zascblegt  nnverschambt 
In  all  wirthscbafCt  und  gasterey, 

s  Auch  was  man  sonst  anfabeu  sey, 
Ob  geleich  niemand  sein  begert, 
On  irn  willen  die  leut  beschwert, 
Da  er  sich  denn  gendent  und  Thümbt, 
All  sein  ding  hoch  mit  werten  pltlmbt, 

0  Das  doch  bat  weder  fug  noch  gmnd, 
Dargegen  er  zu  aller  stund 
Neben  im  a uliriebt  yederman, 
Der  hab  das,  jbener  diß  gethan. 
Und  lesset  im  unter  in  allen 

5   Allein  sein  eygne  wcyß  gefallen 
Und  lest  niemandt  bey  im  kein  ehr. 
Wer  sich  mit  harter  arbeit  nebr. 
Der  ist  gentzlich  bey  im  veracht, 

an.        13  Der1  feblt  C.        15   Steinhtiwels  ÄaoD  hs.  < 
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^erspott,  verhönet  und  verlacht. 

Sin  solcher  man  wirdt  bald  unwert. 

STiemandt  in  in  sein  hanß  begert. 

SILbji  suchet  ursach  umbadumb, 

Wie  man  mit  ehren  sein  abkumb, 

Weil  unnütz  sindt  sein  maul  und  hend. 

S'imb  auch  mit  im  offt  böses  end. 

Die  ameiß  aber  uns  deut  an 

Bin  schlechten,  arbeitsamen  man, 

Der  sich  neeret  mit  arbeit  hart, 

Das  ef  mit  allem  fleiß  außwart, 

Da^mit  sich  weih  und  kind  erneer, 

Von  seiner  arbeit  messig  zeer. 

In  der  jugendt  auch  spart  hin  hinter, 

Das  er  zu  zeeren  hab  im  winter, 

^enn  nun  komb  das  gebrechlich  alter. 

Sin  sollicher  trewer  haußhalter 

Ist  bey  Gott  und  den  menschen  werd 

Für  all  müssiggenger  auff  erd, 

Ton  den  nichts  fruchtbarlichs  aufwachs 

Zu  nutz  dem  nechsten,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salatis  1558  jar,  am  15  tag  Junii. 
6t.         16  C  kompt 


ä,37]  Fabel.   Der  gescheyd  hau  mit 

gen  fuchs.  , 

Ein  hutigeriger  fuchs  gieng  auß  I 

Dem  wald,  zu  einem  dorff  binauü,         ^ 
76]   Slillachweigeiit,  gantz  listiger  weiß,        I 
Za  erlangen  sein  abcudt-speiß.  M 

Den  ersähe  ein  alter  han  1 

Und  zeigta  den  seinen  hennen  an. 
Flog  mit  in  auff  ein  banmen  hoch, 

lu  Das  er  dem  hungring  fuchs  enfflocb. 
Der  kam  und  grüsset  an  den  orten 
Den  lian  mit  ächmeiclielhaffting  werten 
Und  sprach  zu  im:  Mein  hrnder  han, 
Was  wiltu  auff  dem  haumen  than 

I»  Mit  deinen  hennen  in  der  frist? 
Warumb  bleihstu  nicht  auff  dem  mist? 
Der  han  antwort:  Dasselb  ich  thn, 
Das  wir  habn  Sicherheit  und  rhu. 
Der  fuchs  sprach:  Hastu  au  dem  ort 

HO  Die  guten  mer  noch  nicht  gebort, 
Die  meniglich  so  heilsam  sein? 
Da  antwort  im  der  han:  Ach  nein, 
Was  Bindt  vor  newe  mer  im  landt? 
Der  fuchs  sprach:  Ich  bin  außgesandt, 

sö   Zu  verkünden  die  guten  mer, 

Und  komb  daramb  auch  zu  dir  her, 
Das  du  der  freud  theilhafftig  werst, 
Zu  öffnen  die,  weil  dus  begerst. 
Es  ist  von  thieren  jung  und  alten 
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Sin  condliiim  worden  ghaltea, 
>ariimen  ist  beschlossen  worn, 
Sin  ewigen  fried  zsam  geschworn 
Ton  allen  lebendigen  thiern 
n  allen  landen  nnd  rifiern, 
ieide  die  zamen  nnd  die  wild, 
Nie  sie  Gott  erstlich  hat  gepild, 
>as  ein  yedes  mag  sicher  wandeln 
Jnd  friedsam  mit  dem  andern  handeln, 
>as  keins  dem  andern  mehr  sol  zasetzen, 
^eder  beschedigen  noch  verletzen, 
^eder  an  ehr,  gut,  leib  noch  leben, 
Sondern  gute  gesellschafft  geben 
Bey  tag  und  nacht,  abent  und  morgen. 
Derhalb,  mein  han,  sey  gar  on  sorgen! 
^leug  rab  vom  paum  mit  deinen  hennenl 
Las  uns  ein  freuden-fewer  brennen! 
Las  uns  den  hochzeitlichen  tag 
Iblit  freud  begehn  on  alle  klag, 
Beide  mit  tantzen  und  mit  springen, 
Mut  essen,  trincken,  sprechn  und  singen! 
Der  han  des  fuchssen  list  erkent, 
Fhet  doch  dergleich  nicht  an  dem  endt. 
Sprach:  Fuchs;  du  sagst  wunnsame  mer, 
Dergleich  ich  nie  erhört  bißher. 
SsLch  dem  reckt  der  han  auff  sein  halß 
In  alle  hoch,  thet  eben,  als 
Er  etwas  dort  seh  gar  von  weyten 
ofegen  dem  bäum  gehn  oder  reyten. 
Und  stund  gestracks  auff  seine  füß. 
L>a  sprach  der  fuchs  mit  schmeichlen  süß: 
Mein  brader  ban,  was  sichstu  doch. 
Das  da  reckst  auff  dein  halß  so  hoch? 
Der  han  antwort:  Ich  sich  dort  binden 
Elerlauffen  gar  zwen  schneller  winden. 
[ch  glaub,  sie  werden  zu  der  stund 
Verkünden  uns  den  frieden-bund. 
Der  fuchs  erschrack  ob  diesen  werten. 
Sein  leib  erzittert  an  den  orten 

* 

HC  besoheding.         37  C  Friedes  B. 
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Und  sprach:  Grott  gsegn  didi,  bnider  han! 

Da  bleib  ich  nidit;  uh  wil  darvon, 

Wann  mir  ist  warlich  noth  zu  fliehen. 

Der  han  sprach:  Mein  fachs,  ihn  verziehen! 
5  Was  fleuchst?  sag,  was^ sorg  dich  beschwert, 

Weil  fried  ist  gmacht  anff  gantzer  erdt 

Bey  allen  lebendigen  thiem! 

Derhalb  laß  dich  die  hnnd  nicht  irm! 

Bleib  da!  laß  uns  den  tag  mit  ehm 
10  In  frewd  and  fröligkeyt  verzeem! 

Der  fachs  sprach :  Nein,  das  wag  ich  nicht. 

Der  fried,  der  ytzt  ist  anffgericht, 
[K  2, 4, 77]  Möcht  diesen  jaghanden  allein 

Etwann  noch  nicht  verkfindet  sein; 
15  So  wflrd  ich  da  von  in  gepissen 

Und  mir  audi  mein  fachsbalck  zerrissen. 

Gat  teydigen  ist  aaß  der  standen. 

Darmit  der  fachs  lieff  hin  mit  schnauden. 

Also  der  han  versichert  blieb, 
20  Mit  list  den  listing  fachs  abtrieb. 

Der  beaohluß. 

Die  /abel  zeigt  zweyerley  lewt, 
Und  erstlich  uns  der  fachs  än<^eat 
Ein  schalckhafftigen  mann,  der  ist 

S5  Vol  aller  renck  and  hinderlist, 
Gantz  heachlerisch  an  allen  orten, 
Schmeichelhaffüg  mit  holen  werten. 
Mit  Ifig  and  listen  aller  weiß, 
Biß  er  ein  mann  fahrt  auff  ein  eyß, 

80  Da  er  ihn  denn  mit  fag  kan  feilen, 
Vervorteilen  und  überschnellen. 
Ihn  bringt  nmb  leib,  ehr  oder  gnt, 
Dasselb  denn  unverscbemet  thut 
Und  seinen  fnchsbalck  darmit  spickt, 

35  Denckt  sich  der  tbat  nur  wol  geschickt. 
Das  er  ein  uberdölppelt  hab, 
Nimbt  kein  gewissen  im  darab. 
Solch  füchssisch  art  die  ist  fQrwar 

5  C  fleugt.         12  C  jetBt/         21  Der]  fehlt  C.         32  C  b 
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£ntwicht  beide  an  hawt  und  har. 
Zum  andern  bedeut  uns  der  han 
Ein  gescbeyd,  fürsicbtigen  mann, 
Der  niemand  za  betiigen  gert, 

5  Und  lebt  fein  anffricbtig  auff  erdt. 
Wo  der  vermerckt  eins  fachs  zukunfift, 
So  spitzt  er  ob  in  sein  vernunfft, 
Merckt  bald  an  seiner  scbmeicblerey, 
Das  ein  betrug  darhinter  sey, 

10  Das  in  der  heucbler  bger  zu  trügen 
Mit  seinem  verporgenen  lügen. 
Yedocb  tbut  er,  samb  merck  ers  nicbt. 
Yorsicbtigklicb  er  mit  im  ficbt, 
Feht  im  auf  seine  falsch  schirm- schleg, 

15  Darmit  er  weißlich  nieder  leg 
Alle  sein  arge  list  zu  letz, 
Darmit  enttrinn  des  heuchlers  netz 
Und  von  im  unbetrogen  bleibt, 
Ein  list  mit  andrem  list  vertreibt. 

20  Dardurch  entgeht  viel  ungemachs 

Ein  fürsichtig  mann,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  16  tag  Junii. 
seinen.         19  C  anderm. 
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Fabel  von  dem  fnehs  und  der 


Ein  fcichs  trabet  aber  ein  heid 
Und  hett  auügespecht  aaff  der  weid 
Vor  einem  wald  der  genß  ein  herd. 

5  Dem  begegnet  da  ongeferd 
[AC  2, 4, 38J  Ein  katz,  die  aach  zn  veld  war  gangen, 
Ob  sie  ir  möcht  der  yeldtmenß  fangen, 
Darmit  sie  iren  hunger  bflsset. 
Der  fuchs  sprach:  Schwester,  seygegrOset! 

10  Die  katz  im  dancket  widemmb 

Und  hieß  den  fuchs  auch  sein  willknmb. 
Nach  dem  sprach  er  der  katzen  zu: 
Sag  an,  mein  Schwester,  was  kanstu 
Vor  künst  und  was  hastu  geleert, 

15  Darmit  du  werdst  auff  erd  erneert 
Und  vor  unfal  schützt  leib  und  leben? 
Da  thet  die  katz  im  antwort  geben: 
Mein  herr  fuchs,  ich  hab  gar  kein  kunst 
Auff  dieser  erd  gelemet  sunst, 
[K  2,  4,  78]  Denn  die  mir  hat  einpflantzet  nur 
Die  herrlich  mntter  der  natur, 
Das  ist  springen  und  bhendigkcit, 
Darmit  ich  fah  in  dieser  zeyt 
Die  menß,  darmit  ich  mich  ernehr. 

85  Darzu  sagt  der  fuchs  aber  mehr: 

Kanstu  nichts,  denn  bhend  sein  und  springen, 
So  wirdt  dein  leben  bald  mißlingen. 
Weil  du  sonst  nichtsen  kanst  denn  das, 
So  bist  unkönnent  über  maß, 

20  K  Dann. 
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Schlecht,  bewrisch  nnd  einfeltig  gar. 

Sie  sprach:  Mein  herr  fachs,  du  hast  war; 

Ich  kan  ye  warlich  nichtsen  sunst. 

Ich  bitt  aber:  Sag!  wie  viel  kiinst 

Eanstu,  mein  herr,  gerecht  und  gut? 

Da  antwort  der  fachs  in  hochmut: 

Der  künste  der  kan  ich  wol  hundert, 

Allerley  art,  fein  außgesundert, 

Nich  mittelmessig,  sonder  wol. 

Wie  man  die  kunst  denn  können  sol, 

Die  ich  alle  thet  jeheling  leern. 

Der  jedweder  kan  mich  erneern 

Auß  sorgen,  angst  nnd  hungers  not. 

Wenn  schon  vor  äugen  wer  der  todt. 

Die  katz  sprach:  Domine  doctor, 

Du  gehst  mir  weyt  mit  künsten  vor, 

Mir  einfelting,  kunstlosen,  armen, 

Die  ich  muß  sterben  on  erbarmen. 

Dir  aber  gepürt  langes  leben, 

Weil  du  mit  viel  kunst  bist  umbgeben 

Und  wirst  uberal  wolgehalten, 

Ehrlich  bey  jungen  und  bey  alten. 

Ich  aber  werd  veracht  alldo. 

Der  fuchs  der  sprach:   Es  reucht  also 

Nach  dem.    Da  sprach  die  katz :  Allein 

Mich  bedunckt  in  den  äugen  mein, 

Wie  ich  seh  auß  dem  wald  von  weyten 

Ein  Weidmann  gegen  uns  her  reyten, 

Der  fhürt  mit  im  zwen  frewdig  hund. 

Welche  vormals  und  auch  ytzund 

Gewest  sindt  unser  ergste  feindt. 

Der  fuchs  sprach :  Auß  dein  werten  scheint, 

Das  du  forchtsam  und  thöricht  bist 

Und  einfeltig  zu  aller  frist. 

Ob  du  das  siehst,  und  sagst  gleich  war, 

Sthünd  uns  doch  darauff  kein  gefahr. 

Ich  weiß  durch  kunst  in  zu  enttrinnen. 

Die  katz  sprach :  Herr,  das  wirst  wol  innen. 

Als  in  der  jäger  nun  war  nahen 

lt.         30  C  jettondt.         36  C  Stohnd. 
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Und  die  hmid  den  fuchssen  ersahen, 
Uu  fieugcDs  schwind  anff  in  zu  lauffen 
Mit  lawlem  geltzen  und  mit  schnauffen, 
Zn  Tähen  beid,  katzen  und  fut^s. 
s   Dcriialb  groß  forcht  in  im  erwachs.- 
Er  sprach :  Uns  ist  zu  fliehen  not. 
Die  liatz  die  sprach :   Dn  treibst  don  spot. 
Förchsln  dich  bey  den  kQosten  dein? 
Ucr  fuchs  sprach;  Fliehens  wirdt  not  aein, 

in  Weil  uns  die  hunde  kommen  gnaiv. 
Ein  yeder  nun  selbs  für  sich  schaw! 
Sprach  die  katz  und  sprang  aoff  ein  bäum 
Und  den  hunden  entrau  gar  kaum. 
Der  fuchs  aber  die  flucht  gab  bald 

15  Gen  berg  anff  zu  dem  dicken  wald. 
Die  hund  im  aber  liamen  nahen 
Und  nacli  im  schnappten,  in  zu  fahen. 
Das  sah  die  katz  hoch  aufT  dem  banmb 
Und  sprach:  Doctor  fnchs,  dich  nit  saumh! 

eo  Zeuch  eine  deiner  kunst  herftlr ! 
Es  thut  dir  noth,  als  ich  wol  spür, 
Wann  es  ist  dir  zu  ferr  der  wald. 
Wo  du  das  thuBt  nicht  eylend  bald. 
So  wirst  von  hunden  du  zerriasen. 

SS  Was  helff  dich  denn,  viel  küiistn  wissen? 
Der  fuchs  loff  schnell  nnd  war  nicht  faul, 
Schlag  den  banden  sein  schwantz  nmbs  maol, 
79]   Darmit  er  sie  im  lauffen  plendt 
Doch  ergriffens  in  an  dem  endt. 

so  Die  katz  schrey:  Bruder  fuchs,  mit  nam, 
Wo  komb  wir  auff  das  sechst  zasam? 
Der  fuchs  sprach:  0,  das  ich  nicht  weiß; 
Etwan  beim  kürßner  in  der  beiß, 
Da  werd  wir  wider  kommen  zsam. 

HS  Darmit  ir  gsprech  ein  ende  nam. 

Der  besohluO. 
Bey  der  alten  fabel  gedieht 
Werd  wir  zweyerley  lewt  bericht. 
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Die  ersten  uns  der  fachs  bedeut, 
Das  sind  künstner  und  rhümisch  leut, 
Die  vieler  kunst  sich  rhümen  vol, 
Der  sie  doch  keine  können  wol; 

5  Haben  keine  gelernet  auß, 
Das  im  möcht  tragen  brot  ins  hauß, 
Wie  man  denn  sagt  von  solchem  stück: 
Acht  handtwerck  neunnerley  unglück. 
Fähen  vil  an,  bringen  zum  end 

10  Doch  kein  werck  mit  mnnd  oder  hend. 
Verachten  schlecht  einfeltig  leut. 
Werden  durch  die  katzen  bedeut, 
Die  sich  in  der  einfalt  ernehrn, 
Achten  nicht  hoch  rhümlicher  ehrn, 

5   Sonder  nur  was  ist  not  und  nutz 
Und  ihn  dienen  zu  irem  schütz. 
Der  eynig  kunst  gebrauchen  sie, 
Darmit  sie  sich  behelifen  hie 
Ohn  allem  rhums  vor  ungemachs 

10  Mit  weib  und  kinden,  spricht  Hans  Sachs. 

Elhum. 


Fal)el  der  ylppernatter  mit  dem  ^eL^ 


Das  bncli  der  natili'ling  weißlieit 
Zeigt,  wie  eins  mals  zn  sommers  zeyt 
In  einem  sommer-heyteru  tag 
5  Ein  gifftig  ?ippernatter  lag 
In  einer  stQuden  in  dem  gVaß. 
Der  hawt  gar  schön  gespi'eckelt  was 
Von  grünen  und  pranner  färb  geziei'et, 
Mit  goJd  darunter  gefloriret, 

ifi  Und  ergiastet  gleich  einem  spiegel. 
In  dem  geloffen  kam  ein  j-egel 
Mit  einer  scharpft  gedörrnten  hawt, 
Sie  v'ipperuaUcr  ixberl&ut 
Schray:  Wer  bistu,  der  binden  vorn 

IS  Umbgeben  bist  mit  schai-pffen  dorn? 
leb  denek,  du  seyst  ein  meerwnnder. 
Der  ygel  antwort  ir  besonder: 
Wiß!  ich  bin  ein  getrewer  frenndt, 
Mit  warer  lieb  gentzüch  verzeunt. 

30  Die  vitppernatter  antwort  frey: 
Sag,  was  ein  trewer  freunde  aey! 
Was  ist  sein  ampt?  was  muß  er  thanV 
Der  yegel  sprach:  Das  ist  ein  man, 
Der  im  einen  freund  außerwel, 

»  Mit  dem  er  hab  einig  sein  seel, 
Und  haben  einen  gleichen  willen. 
Der  ihn  doch  heimlich  in  der  stillen 
Mit  seinen  scharpffen  deren  sticht, 
Wo  und  wenn  er  an  im  ersieht 
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lEtwan  nntugent  oder  ein  laster, 
Das  KU  schänden  ist  ein  ziecbpflaster. 
E2,4,80]  Das  straffet  er  mit  stetem  trieb, 
Tedoch  aaß  recht  gnindt-trewer  lieb. 
Das  sein  freund  werd  des  iasters  qoit 
Die  natter  sprach:  Das  glaub  ich  nit 
JEin  warer  frennd,  in  lieb  erkorn, 
Der  stiebet  nicht  wie  scharpffe  dorn, 
Sonder  er  ist  lind  and  holdselig, 
Frenndtlich,  sfiß,  senfft  und  wolgefellig, 
JNicht  rauch,  zenck'isch,  sonder  langmütig, 
Er  ist  gedultig,  lieblich,  gttüg, 
Er  ist  nicht  pitter  und  argwönisch. 
Auch  nicht  straffpar,  spöttig  und  höniscb. 
Derhalb  mein  mund  dir  wider-spricht. 
Der  ygel  sprach:  Weistu  denn  nicht? 
£im  frend  gfelt  kein  ungrechtigkeit, 
Sonder  straffet  die  mit  warheit. 
Derhalben  spricht  der  weysen  mund, 

^    Das  besser  sey  des  freundes  wund, 
Denn  der  kuß  des  heulenden  feindt. 
Der  es  doch  nit  mit  trewen  meint. 
Straft  gleich  der  freund,  das  es  pringt  schmertzen, 
Gschicht  es  doch  auß  grund-trewem  hertzen, 

^   Den  freund  besser  durch  straff  zu  machen, 
Ohn  allen  neyd  mit  diesen  sachen. 
Dargegen  des  heuchlers  freundtschafft 
Ist  außwendig  süß  und  schmackhafft. 
Dem  freund  in  sein  obren  und  mund 

*o   Schmeichelhafftig  zu  aller  stund. 
Sie  lobet  all  sein  wort  und  that, 
Oibt  allen  seinen  lästern  Stadt. 
Von  im  hat  kein  narung  und  schütz. 
Der  heuchler  sucht  nur  seinen  nutz 

^   Und  gar  nichts  trewlichs  bey  im  stifft. 
Sein  freund  ye  lenger  mehrvergifft 
Darvon  sein  freund  muß  lachent  sterben, 
Unwissent  in  lästern  verderben. 
Der  heucbler  gleicht  dem  scorpion, 

''^«uidt.         21  K  heaohlendeo'. 

'»>•.  a.  11 


Der  entlich  sOßlidi  lednn  kon 
Gar  senfftigklich  des  menadieii  hawt  • 
Und  in  so  lang  kflUelt  und  krawt 
Mit  linder  zangen,  biß  sie  wirdt  waich. 

5  Darnach  mit  seines  scbwantz  gelaich 
Er  mit  dem  giffting  angel  hecket, 
In  tödüich  angst  den  menschjen  stecket, 
Dergleich'  wie  anch  thnn  die  Syrenen 
In  wildem  meer  so  süßlich  thönen, 

10  Mit  so  wollaatendem  gesang 
Gar  holdselig,  treiben  so  lang, 
Biß  die  schiflewt  nnd  der  patron 
Zuhören,  entschlaffen  daryon. 
Als  denn  die  Syrenen  versencken 

16  Das  schiff  nnd  all  menschen  ertrencken, 
Die  sie  denn  zureissen  nnd  fressen. 
Dergleick  nntrew  that  auch  anßmeasen 
Der  basilisck  mit  seinen  angen. 
Die  sindt  anch  schön  lieblich  on  langen, 

xo  Scheinreicb  nnd  klar  in  dem  ansehen. 
All  die  aber  seim  gsicht  thnn  neben. 
Alle  von  seinem  gifft  verdarben. 
Also  mit  deinen  schönen  färben, 
Darmit  du,  natterschlang,  bist  geziert« 

x5  Hastu  angereitzt  gut  pegierdt 
Dein  gemahel  in  frenntschafft  dein, 
Ihm  abbissen  das  hanbet  sein, 
Da  er  auch  meint  mit  dir  zu  leben. 
In  höchster  freundtschafft  dir  ergeben, 

30  Und  sollichs  auß  untrewen  mnt. 
Also  gleich  auch  der  henchler  thnt. 
Im  schein  gönt  dir  sam  alles  gotz, 
Weil  er  dein  hat  frewd,  ehr  und  nntz. 
Ist  glück  und  wolfart  bey  dir  auß, 

35  So  kompt  er  nicht  mehr  in  dein  hanß, 
Lest  dich  in  armut,  kranckheit  kleben, 
Schand,  spot  und  aller  hartsei  leben, 
Spot  darzu,  ist  deins  nngltkcks  fro. 
Der  trewe  freund  thut  nicht  also, 

♦ 

17  C  Dergleioh.         30  C  yntrewem.  32  G  tftmb. 
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L]  Sonder  hell  dir  gar  trew  den  rück, 
Beyde  in  glück  und  ungelück, 
Und  setzt  auch  auß  hertz-tre\Yem  mut 
Zu  dir  sein  leib,  ehr  und  auch  gut. 

^  Kan  er  nicht  mehr,  bleibt  er  ungscheiden 
Mit  hertzem,  trewlichem  mitleiden. 
So  ist  der  war  freund  in  der  new 
Scharpff  und  besteht  auch  in  der  trew 
Standhafftigklich  biß  an  das  endt 

10   Und  wirdt  erst  in  der  noth  erkent. 
Der  heuchler  abr  ist  gut  im  schein, 
Thut  aber  nicht  bestendig  sein, 
Wo  das  gelück  sich  wenden  thut, 
Wann  er  wai*  in  dem  grund  nie  gut. 

15   Als  solches  hört  die  vippernatter, 

Schlich  sie  gen  wald.    Himlischer  vater. 
Gieb,  das  trewe  freundschafft  auffwachs 
Bey  allen  Christen!   wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  18  tag  Junii. 
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Fabel.    Der  fachs  mit  der  sehlangeica: 

Ein  fuchs  der  loff  in  hnngers  quäl 

In  einem  finstern  walt  zu  thal, 

Sein  narang  za  suchen  mit  schnanden. 
5  Als  er  schloff  eyllend  darch  ein  standen, 

Da  lag  ein  schlänge  in  dem  graß, 

Daranff  ongeferd  tretten  was 

Unvorsichtig  der  hnngerig  fdchs. 

Darvon  in  der  schlangen  erwachs 
10  Ein  aa£^leehder  grimmer  zoren 

Und  beiß  den  fuchssen  wund  daforen. 

Als  der  fuchs  ires  biß  entpfant, 

In  zorcu  er  auch  bald  entprant 

Und  die  schlangen  auch  wider  beiß, 
13  Sich  also  mit  der  schlangen  reiß. 

Nach  dem  sie  Hessen  von  eiander, 

Suchten  zu  heilen  beidesander 

Ir  wunden  mit  heilsamen  würtzen. 

Nach  dem  begab  sich  gar  in  kürtzen, 
:fo  Das  sie  bekamen  an  einander 

In  einem  gepirg  beidesander. 

Der  schlangen  bald  in  zorens  quäl 

Zur  räch  ir  halß  groß  auffgeschwal. 

Dasselb  der  listig  fuchs  ersach 
26  Und  besorgt  sich  der  schlangen  racb. 

Doch  er  sein  grimmig  zoren  arg 

Durch  sein  listig  arth  verparg 

Und  sprach  gantz  frentlicher  gestalt: 

Mein  aller-liebste  Schwester  alt, 


H  C  hungrig.         16  C  einander.         27  C  seine.         28  C 
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Sey  gegrüaset  zu  tausent  mal! 
Ich  hab  dich  gesncht  berg  nnd  thal, 
Das  ich  den  fried,  den  ich  mit  pochen 
Mit  meinem  biet!  an  dir  bab  brochen, 
s  Das  ich  den  widerbrecht  zn  stand 
Durch  einen  kuß  mit  meinem  mund, 
Weil  der  fried  ist  das  höhest  gnt, 
All  creatur  erfrewen  thut. 
Wann  wo  der  wäre  fried  regiert, 
Lo   Land  nnde  Jewt  gesegnet  «irdt, 

Nimbt  an  gwalt,  ehr  und  reichthtm  zb. 
Wohnt  sicher  nnd  in  stiller'rhu, 
Auch  wirdt  gut  und  rein  das  gewissen, 
Wii'dt  nicht  mit  neyd  und  haß  gepisaen 
it  Zu  blutvßrgiesseii  und  rachsal, 
Man  ist  gantz  fi-Ölicb  ubcral, 
Sicher  sindt  alle  weg  und  straß 
Und  all  hendel  gut  über  d'maß. 

,  82]  Warumb  wolt  wir  denn  in  den  lagen 
*o   Feindtscbaffl  gegen  einander  tragen? 

4, 40]  Die  schlang  erkent  des  fnclissen  list 
Und  sprach  zu  im:  Ja,  warhafft  ist 
Der  fried  anff  erd  das  aller-best, 
Wo  er  sthet  trewlich,  stet  nnd  vest. 
sh  Des  wirdt  gemachet  frides  pnnd 
Auß  rechter  trew  nnd  hertzen  grund, 
Da  all  Verletzung  nirdt  vergessen 
Und  in  arg  nicht  mehr  zngemessen. 
Wo  man  aber  macht  fried  allein 
3(1  Anßwendig  in  eim  gnten  schein, 

Darinn  der  ein  theil  sucht  seinen  natz, 
Behelt  heimlich  sein  tratz  und  trutz, 
Mit  dem  fried  nur  sein  neyd  hedecliet, 
Da  wirdt  gar  liederlich  erwecket 
35   Ein  newe  feindtSChafTt  mit  betrug, 
Bald  man  das  hat  ein  wenig  fug, 
Gegn  dem  vereönten  widertbeil. 
Bey  solchem  fried  ist  gar  kein  heyl. 
Wann  er  ist  alle  zeyt  argwönig, 
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Eben  gleich  dem  Tergifften  hOnig, 
Und  ist  laad  und  lewten  gefehrlich, 
Sorgsam,  zweiffelhsffUg  and  beschweriich. 
Wie  ein  fQndclein  entzttnt  den  schwefel, 

s  So  entzOndt  sich  mntwill  and  freTel 
Etwann  aaft  einer  ringen  sach, 
Wann  sie  tregt  all  mal  zn  der  räch 
Ein  köcher  mit  der  feindtschaifb  pfeilen, 
Darmit  tfickisch  so  abereylen 

10  Sein  gegentheil  mit  list  und  trog. 
Derhalb,  mein  fachs,  hab  ich  genug. 
Deiner  frenndtochaifb  mag  ich  gar  nicht, 
Sie  ist  falsch  and  dorch  trag  erticht 
Ich  kenn  dich  wol,  traw  dir  nicht  mehr. 

ift  Da  achtest  weder  trew  noch  ehr. 

Wann  bald  da  gedechst  an  mein  peissen, 
Wttrdstn  mir  anch  ein  tack  beweissen, 
Wenn  ich  midi  des  gar  nicht  versedi: 
Dergleich  dir  etwann  aach  gesdiech 

so  Von  mir,  wflrd  ich  Ton  dir  betrübt. 
Drnmb  wer  ansers  friedes  gelobt 
Vergebens,  darnmb  beidesander 
Nar  anff  das  weytest  von  einander 
Ist  uns  beiden  das  aller-best. 

96  Nach  dem  die  schlang  kroch  in  ir  nest, 
So  sprang  der  fcichs  aber  die  heyd 
Und  het  ein  spOtlidien  abscheid. 

Der  beechluß. 

Im  drey-and-zweintzigsten  capittel 
80  Findt  man  diese  fabel  an  mittel 
Im  bnch  natürlicher  weißheit, 
Find  wir  ein  knrtze  lehr  bereit. 
Anß  dieser  fabel  ans  erscheint, 
Das  ein  mann  sein  verletzten  feind 
35  Fürbaß  nicht  sol  za  weyt  vertrawen 
Und  aaff  sein  schmeichelwort  nicht  bawen, 
Sie  sind  so  süß  sie  immer  wollen. 
Wie  gnt  er  sich  tbat  za  im  gsellen, 

3  C  sweyfelhafft.         J>  i;  Pfeiln:  Tbereiln.         34  ?  seim. 
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Vorauß  wo  der  ist  listig  gar 
Und  vor  entwicht  an  hawt  und  bar, 
Wann  es  ist  alle  freandtschafft  sein 
Betrug  und  heuchlerischem  schein 
5    und  weret  auch  nit  lenger  zeyt, 
^  Biß  er  bekompt  gelegenheit, 
Das  er  sich  an  im  mag  gerechen; 
Denn  thut  inwendig  herauß-brecben 
Sein  inwendiger  neyd  und  haß, 

10  Der  vor  mit  list  vordecket  was, 
Gleich  wie  ein  schlang  in  einem  hol 
Auf  das  hemischt  und  tückiscbt  wöll 
Lest  sehen  sich  mit  werck  und  worten. 
Derhalb  so  ist  an  solchen  orten 

15  Einem  friedsamen,  weysen  mann 
Nur  auff  das  aller-weits  darvan. 
,  83]   Von  seim  verletzten  feind  sich  scheid, 
So  bleiben  sie  zufrieden  beid, 
Das  kein  rachseligkeyt  erwachs 

20   Durch  ir  beywonung,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  20  tag  Junii. 

* 
^  Ueuchlerisoher.  10  C  verdecket.  16  G  weitit. 


Fabel.    Der  krämer  mit  dem  affe%^ 


Ein  krtlmer  Bein  kramerey  trog, 

Danuit  er  hin  und  wider  zug 

Autf  alle  kirchwey  in  dem  land, 
;  Äuff  den  döi'ffeni,  wo  er  die  fand, 

Darniit  er  sich  gar  kaum  emeert 

Mit  mbtt  UDd  arbeit  streng  nnd  heit, 

Lied  dai'bey  bilz,  frust,  hunger  und  komeK« 

Nun  begab  sich  im  beissen  sommer, 
1   Das  dieser  artner  krämer  alt 

Sein  krämers-korb  trug  durch  ein  walt. 

Nun  schien  die  sonn  so  nbcr-beiß, 

Das  uber  sein  leib  lofF  der  schweiß. 

Gieng  daher  heiig,  mild  und  schwach. 
i  In  dem  ein  brünnleiu  er  ersacb, 

Das  in  eim  gelben  sand  aaffqwUl, 

Gantz  silberFarb,  klar,  frisch  und  kftl. 

Zu  dem  der  krämer  nider  saß 

In  schatten  in  das  grüne  graß 
I  Und  sein  krämers-korb  von  im  setzt 

Und  seines  unniuts  sich  ergetzt. 

Thet  sieb  mit  diesem  brUiinlein  labeu 

Und  gedacht  im  alda  zu  haben 

Ein  halbe  stund  ein  stille  rbn 
.  Und  höret  den  waldtvögeln  zu, 

Wie  sie  sungen  mit  freyer  stimm. 

In  dem  giengen  die  äugen  im 

Zu  und  bey  dem  brllnnlein  entschlieff 

In  süssem  schlaff  gar  hart  und  tieff 


I 


169 

Uuter  eim  liofaen  kystenbaum. 

Im  schlaff  geda^cht  in  in  dem  träum, 

Wie  er  aaff  einr  dorff-kirchwey  wer, 

Daranff .  lehr  vil  gelds  löset  er 

Von  bawerßvolck  alten  und  jungen, 

Die  sich  ttmb  seinen  kram  vast  drungen. 

Decf  ward  der  krftmer  frewden  yoI 

Im  schlaff,  das  es  im  gieng  so  wol. 

In  dem  ein  äff  ersehen  was 

Den  krftmer  liegen  in  dem  graß. 

Der  loff  und  bracht  im  wald  daher 

Bey  zweintzig  äffen  oder  mehr. 

Die  äffen  alle  umb  in  stunden, 

Bleckten  ir  zftn,  sein  spotten  künden. 

Auß  ftrwitz  im  der  äffen  hauff 

Brachen  im  sein  krämcrßkorb  anff 

Und  schatten  im  herausser  gar 
All  sein  elende  krftmerßwahr, 

Als  brüch,  pfeiffen  und  schlötterlein, 

Nießwurtz,  zucker  und  brentenwein, 
Xeckuchen,  süßholtz,  dergleich  gneschlein, 

Gürtel,  nesstel  und  kinds-täschlein, 
Spiegel,  schelln,  kämm  und  harpant, 
IFingerlein,  nadel;  das  alles-sandt 
IHieng.  der  fürwitzen  äffen  hauff 
3m  walde  in  dem  bäumen  auff 
Ün  den  esten  hin  unde  her, 
Sam  im  wald  ein  dorff-kirchwey  wer. 
!Kach  dem  die  affn  an  einandr  hiengen, 
!£in  tantz  umb  den  krftmer  anfiengen. 
IDarnach  auß  schalckhafftigen  mut 
Schaiß  im  ein  äff  in  seinen  hut. 
Sie  schuh  im  vom  sein  füssen  zugen 
CJnd  sie  im  in  den  wald  vertrugen. 
Dem  pruntzten  im  auch  in  die  obren. 
Ton  diesem  so  ist  munter  woren 
Der  krftmer  und  schnell  aufferwacht, 
fuhr  auff  und  gar  ungeschlacht. 
Oie  äffen  aber  flohen  bald 

^.       38  0  Sftmb.       33  0  yon.       35  7  Dann.       38  7  und  war. 
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Hin  und  ber  Keratreirt  in  dem  wald 
Und  dem  krftroer  alle  entloffen. 
Der  fand  seinen  kränierßliorb  otTen. 
1]  Der  war  von  all'.T  walr  gantz  1er, 
I  Die  Meng  in  bäumen  liin  und  her 
Und  darzu  in  Liecken  und  standen. 
Die  samlet  er  mit  schneyU  und  sctinanden, 
Ein  tlieil  war  im  zu  hocli  geliangen. 
Dieselben  bundt  er  nicbt  erlangen. 
I   Was  er  erlanget,  packt,  er  ein 
Widerumb  in  den  Itramkurb  sein 
Und  zog  also  parfub  dnrvon, 
MuBt  spoL  und  Echmaeh  zum  schaden 

Der  beachluD. 

3    Also  (Eicbl^  hie  in  dieeer  zeyt 
Manch  manu  mit  grossr  mhU  und  arbeit 
Kan  sich  gar  kflmmerlicb  ernebrn. 
Mit  weih  und  kind  bungers  erwehrn, 
Mit  schwerer  armni  ist  beladen 

D  Und  ist  gantz  yederman  on  schaden 

Mit  seim  gewerb,  was  er  tbut  treyben, 
I  Kau  docli  vor  den  aiTen  nicht  bleiben, 

(  Welche  man  sonst  nendt  die  s|>ottva|dj^ 
Welche  sind  frech,  fürvitz  und  j^el. 

6  Die  öffnen  unfersclieinpt  all  zeyt 
Eins  guten  mannes  beimligkeit 
Spotweill  mit  iren  hinderscblegen, 
All  sein  ding  zum  ergsten  auflegen, 
In  all  seim  handel  im  vornnglimpffen, 

0  Sehr  grob  mit  wort  und  wercken  schimpfen, 
Wiewol  mit  solchem  groben  scbimpff 
Kombt  der  gut  mann  umb  ehr  und  glimpf. 
Dardurch  der  gut  mann  wirdt  veracht. 
Wenn  aber  der  in  ernst  erwacht 

s   Und  redt  den  und  jhenen  an. 
Was  er  geredt  hat  und  gethan, 
Als  denn  solch  spottyögel  fliehen 
Und  den  kopfT  auß  der  schlingen  ziehen, 

14  Uer|  f»b1t  f.       H  C  gdgel.       29  C  Hacdl  j». 
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Wischen  das  maul,  drollen  darvon, 
Keiner  wil  nichts  geredet  ban, 
Oder  sie  geben  für  irm  glimpff, 
Es  sey  geschehn  in  gutem  sebimpfT. 

5   Solches  sind  recht  antrewe  tück 
Und  arg,  neckische  pubn-stück. 
Solches  that  gar  kein  bjederman. 
Derselb  schertzen  und  schimpifen  kan 
In  fröligkeit  on  allen  scbaden, 

0  Das  sein  nechster  bleibt  unbeladen 
Beyde  an  glimpif,  ebren  und  gut. 
Solchs  abr  der  schandtvogel  nicht  thut. 
Sonder  schertzweiß  außpreit  er  das 
Und  doch  auß  bitter  neyd  unnd  baß 

5   Als,  was  er  sieht,  hört  und  erfert, 
Er  alle  ding  zum  ergsten  kert. 
Solch  äffen  und  schandvögel  auff  erd 
Die  sind  gar  keiner  ehren  werd. 
Sie  richten  an  viel  ungemachs. 

jo  Nur^mit  in  hin!    das  wünscht  Hans  Sacl 

Anno  salntis  1558  jar,  am  19  tag  Decembr 

* 
r  in.     K  für  jhrn. 
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'K  2. 4.^3]    Fabel.    Der  sduneifliler  nn^.« 

In  dem  Tierden  Kack  Esopi 
S«8«l  die  mehte  Criwi.  wj 
Zwen  g^Uea  logen  mit  einander, 
5  Wolten  besclmwen  beidesander 
Hin  and  wider  die  fimubden  landt 
Doch  waren  sie  nidit  beideandl 
Eins  Sinns  oder  eins  mnthes  gur« 
Wann  der  ein  gseO  ein  Iflgner  war 

10  Yol  sehmeichlerer  and  heaeUerey, 
Der  ander  gsell  aber  darbey 
War  anfticfatig.  warbafft  nnd  grecbt. 
Xnn  die  zwen  gsellen  kamen  (secbt!) 
Hin  in  das  binter  Tndia. 

IS  In  einer  wttsteney  alda 

Vergiengen  sie  sich  ferr  hinein. 
Fanden  anff  einem  berg  allein 
In  seinem  rejch  den  kflng  der  äffen 
Mit  seinem  hoigsind  angeschaffen. 

M  Der  saß  alda  anff  seinem  thron. 
Za  beyden  seytten  amb  in  sthon 
Der  äffen  sehr  ein  grosse  schar. 
Als  nnn  der  kfinig  ward  gewar 
Der  zweyer  gsellen  an  der  stet, 

25  Welche  groß  forcht  dnrchgangen  het, 
Da  wiDcket  er  dem  Schmeichler  hin 
Und  fraget  in:  Sag,  wer  ich  bin! 
Der  henchler  iQgenhaffter  art 
Dem  affen-künig  antworten  wardt: 

♦ 

1  VgL  VtMÜB  schimpf  und  ernst  hg.  Österley  n.  381,  s.  232.  &i 
h0w«lf  Afop  hg.  Österley  s.   180  If.         18.    29  G  Köng.         23  C  i 
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Du  bist  ein  ge wattiger  keyaer, 
Der  weit  ein  mecbtiger  durchreiser. 
Der  affeu-kilnig  sprach;    Wer  siudt  denn 
Die  mir  anff  beydcD  sejten  sthens  ? 

i   Der  Schmeichler  antwort  im  on  zilter: 
Das  sind  deine  forsten  und  ritter. 
Dein  rätb,  cantzler  aud  hoffmeister, 
Scheuciieii,  marschalth  und  kämnierei', 
Haaptlewt  und  liotlewt,  die  du  hast. 

1   Der  affen-künig  hieß  dem  gast 
Herbringen  der  schcnck  niancberley 
Umb  sein  erlogne  scbme ichlere y. 
Als  nun  der  warbafft  gsell  das  sacb. 
Gedacht  er  im  beiinlicb  darnach: 

7    Ist  der  so  werth  mit  seinem  liegen 
Und  scbme icbelhafftigen  betriegen. 
Wie  viel  mehr  schenck  und  wirdigkeyi 
Wii-dt  mir  hie,  wenn  ich  die  warheit 
Oi-Undtlich  dem  affen-k'Qnig  sag 

)   On  all  heuchlerey  auft'  sein  fragV 
In  dem  riifTt  im  der  künig  bor 
Und  fragt  in  ancb,  wer  er  wer, 
Sarabt  dieser  schar,  so  bey  mir  stliel. 
Der  gsell,  der  die  warheit  lieb  het, 

i  Sprach:   Du  bist  ein  äff  und  all  die, 
So  nmb  dich  ringweiß  stehnt  allhie. 
Die  sind  ancb  allzumal  all  äffen, 
Maulet,  mnrret  und  un geschaffen. 
Als  der  affen-künig  bereit 

>  Sambt  sein  äffen  die  bloß  warheit 
Von  dem  warbaftten  gsellen  hört, 
Wurden  in  zoren  sie  entpört, 
Fielen  auff  in  mit  blecketen  zänen 
Und  tbeten  hart  rauffen  und  dänen 

i   Und  wirdt  zerkratzet  und  gebissen. 
Sein  angsicht  mit  negeln  zerrissen 
Und  jagten  in  von  in  blutrünstig. 
Wann  keiner  war  der  warheit  günstig. 

ng.        8   C  Mftraohftlck,        10.    IB,    ^1.   29  C  Konjji;. 
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Der  basohluß. 

Daith  die  hhel  er  anxeigt  hat 
IK  2.  4, 86]  Za  seiner  zejt  der  weit  nnthat; 
Wiewol  ytzoDd  zu  unser  zeyt 
b  Noch  grösser  ist  der  weit  blindheit. 
Wer  ytznnder  gen  hof  auch  kern, 
Der  reinen  warheit  sich  annem 
Und  wolt  sagen  nach  Ordnung  her, 
Wer  dieser  oder  jhener  wer, 

III  Wolt  an  tag  all  gebrechen  geben, 
Darinnen  thut  das  hofgsind  leben 
Und  was  laster  zu  hof  regiert, 
Das  sonst  heimlich  verdecket  wirdt. 
Der  wirdt  auch  kleinen  danck  verdöneu. 

15   Man  wirdt  sein  spotten  und  in  honen 
Und  ihn  ins  narrenheußlein  setzen, 
Solt  in  mit  hunden  bald  außhetzen. 
Wenn  aber  kem  ein  Schmeichler  dar, 
Der  lobet,  das  nie  löblich  war, 

M  Und  hilf  auch  alle  schalckheit  billigen 
[AC  2, 4,  42]  Und  alle  nnart  hilf  bewilligen, 
Verteydigen  als  gut  und  ehrlich, 
Der  wirdt  vil  schenck  gehalten  herrlich 
Auch  solcbes  nicht  zu  hof  allein, 

25  Sonder  in  gantzer  weit  gemein. 
In  obern  und  in  untern  stenden, 
In  geistlich,  weltlich  regimenten 
Die  warheit  man  nicht  gern  hört, 
Dieweil  sie  sich  mit  straff  entpört, 

so  Weil  sie  hat  ein  hertzlich  mißfaUeB 
Ob  den  lästern  und  ttbeln  aHen, 
Lobt  gar  nicht,  was  nicht  löblich  ist. 
Des  ist  man  ir  feind  alle  frist, 
Sey  in  der  werckstat  oder  schul. 

Sä  Zu  veld  odr  auff  dem  predigstul, 
So  ist  wider  sie  die  arg  weit 
Und  verfolgt  sie  wie  obgemelt. 
Weil  ir  thun  böß  ist,  wil  sie  nicht, 

♦ 

1  I>w]  fehlt  G.         18  C  kemb.         8t  C  ybala. 
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Das  man  ir  das  bring  an  das  Hecht, 

Wann  sie  bat  also  zarte  obren 

Und  mag  der  warbeit  nicht  geboren, 

Dieweil  sie  ist  scbarpff,  hart  und  rauch. 
5  Derbalb  m\  die  weit,  das  man  auch 

Ir  beucbel,  scbmeicbel,  lob  und  schmier 

Und  aller-ding  recht  gebe  ihr. 

Welcher  jtzund  dasselbig  kan, 

Der  ist  der  weit  ein  werter  man; 
0  Dargegen  wer  die  warbeit  sag, 

Der  weit  ir  wesen  gibt  an  tag, 

Der  ist  ytzt  bey  der  weit  schabab, 

Wie  hertzlicb  gut  ers  gmeinet  bab. 

Derbalben  so  wil  ye  allein 
5  Die  blinde  weit  betrogen  sein. 

Derbalb  es  also  übel  steht 

In  aller  weit,  wie  es  ytz  geht 

Und  teglichen  noch  erger  wirdt. 

Weil  heacblerey  darinn  regiert, 
0   Ein  ursach  gar  vil  ungemachs, 

Das  ytzt  im  schwang  geht,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  21  tag  Decembria. 

* 
tzundt.  12.    17.   21    C  jetu. 
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Fabel  der  zweyer  gesellen  mit  dem 

/  f  51  ^         Anianus  beschreibt  ein  fabel 

Uns  zu  geleicbnus  annd  parabel, 

Wie  zwen  gselln  wanderten  mit  einander, 

A   Und  als  sie  weiten  beide  sander 
Raisen  durch  einen  wilden  waldt, 
[K2,  4,  87]    Darinnen  vor  ofit  manigfalt 

Waren  der  lewt  on  zal  vil  woren 
Beraubt,  ermordet  und  verlorn 

10  Durch  die  Schacher,  mörder  and  rauben 
So  war  auch  dieser  waldt  onsanber 
Von  wilden  schwein,  wolffen  and  pem, 
Das  niemant  durch  den  wald  gieng  gern. 
Doch  woltens  die  zwen  gselien  wagen 

16   Und  thetten  also  zsammen  sagen, 
Wie  das  sie  ^Yolten  beidesandt 
Einander  thun  trewen  beystandt, 
Keinr  wolt  den  andern  lassen  eben, 
Dioweil  weret  sein  leib  und  leben. 

20   Und  solchs  bestetten  sie  all  beid 
Einander  mit  geschwoinem  eyd. 
Mit  der  bündtnuß  kertens  allein 
Beide  in  diesen  wald  hinein. 
In  dem  kam  in  dem  wald  daher 

26  Geloifen  ein  prommender  beer. 
Von  weytten  den  der  ein  ersach 
Und  sagt  es  dem  andern;  der  sprach: 
Gesell,  sey  keck!  sthe  fest  bey  mir! 

2  T^  Ayianus.     Vgl.  H.  J.  Kcrler,    römisohe   fabeldiohter ,    Stottgarl 
8.  237,  n.  9.  8.  316.     Äsop  253.     J.  Pauli  hg.  Ö8terley  n.  422,  s.  521. 
hofs  Wendunmuth  hg.  Österley  1,  87.     Steiuhöwels  Äsop  hg.  Öaterley  8. 
12  C  wöltfen. 


Den  beeren  wollen  feilen  wir. 

Als  aber  der  beer  ihn  neher  kam, 

Gab  der  ein  gsell  die  flacht  mit  schäm 

Und  stieg  anff  einen  banmen  hoch, 

ließ  sein  gsellen  in  nöthen  noch. 

Anff  den  so  nahet  kam  der  beer, 

Das  ihm  nicht  kont  entfliehen  der, 

Da  fiel  er  nieder  in  das  graß, 

Den  atem  an  sich  halten  was 

Und  rüret  weder  füß  noch  hend, 

Sam  leg  er  todt  an  diesem  end. 

Der  beer  kam  nngestümmer  weiß 

Und  dacht  zu  finden  da  sein  speiß. 

Dem  warn  vor  forcht  erstarrt  sein  glieder. 
L5  Der  beer  waltzet  in  hin  nnd  wider. 

Schmeckt  in  znn  obren,  nasen  und  mund. 

Als  der  aber  kein  atem  fand 

(Wann  der  war  kalt  und  gar  erblichen, 

All  lebendig  geist  waren  gewichen 
ro  Vor  forcht  und  angst  in  dieser  not), 

Der  beer  meint,  er  wer  schelmig  todt. 

Weil  aber  des  beeren  nature  ist, 

Das  er  kein  schellmisch  fleisch  nicht  frist, 

Da  keret  der  beer  von  im  bald 
;5  Und  loff  wider  hinein  gen  wald. 

Der  gsell  stund  anff,  war  hertzen-fro. 

Und  als  der  anff  dem  bäum  also 

Ersach,  stieg  er  bald  zu  im  nieder 

Und  sprach  mit  schmeicbel- werten  wider: 
10   0  lieber  gsell,  ich  bit:  sag  her! 

Was  hat  gesaget  dir  der  beer, 

Das  er  dir  also  räumen  kund 

Zu  beiden  ohren,  nasn  und  mund, 

Als  da  lagst  unter  im  in  sorgen? 
\5  Ich  merckt,  er  redt  mit  im  verporgen. 

Da  antwort  sein  gsell  wider  eben: 

0  dieser  beer,  der  hat  mir  geben 

Auß-dermassen  viel  guter  lehr. 

Welche  mir  nützen  also  sehr. 

* 

G  abr.         7.  23  C  nit.        11  C  Samb.        12  C  kamb.         16  C  jm. 

22  C  natnr.         33  C  Ohrn  Nasen.         35  C  dir. 
ichs.    IX.  12 


178 

Und  sonderlich  natet  mir  die  ein. 
Sein  gseü  antwort:   Was  mag  das  sein? 
Er  sprach:    Das  ich  mich  bey  mein  Jam 
Vor  nntrewn  gsellen  sol  bewam. 

&  Wo  mich  einer  ein  mal  betrengt, 
Mir  groß  ding  verheist  nnd  doch  lengt, 
Dem  sol  ich  fort  nicht  mehr  yertrawen 
Auf  sein  wort  and  zasagen  bawen, 
Sonder  sol  mich  von  im  abziehen 

10  Und  sein  nutrewe  gsellschafft  fliehen. 
Darmit  schieden  sich  dise  zween 
Und  thet  yeder  sein  Strassen  gehn. 

Der  besohluß« 

Auß  der  fabel  man  mercken  mag: 
[K  2,  4, 88]   Ein  mann  verseh  sich  all  sein  tag, 
Wo  er  hab  auch  einen  gesellen, 
Der  vil  verheist  and  that  sich  stellen. 
Als  ob  er  sey  der  trew  Eckhart, 
Der  ob  im  wöU  zn  aller  fahrt 

20  Gantz  trewlich  halten  in  der  not 
Bcstendiglich  biß  in  den  todt! 
Und  wenn  es  aber  sich  begeit, 
Das  ihm  zufeilt  gefehrligkeit. 
Sey  kranckheit,  armnt  oder  schmach 

25  Und  sich  sein  gsell  denn  fein  gemach 
Von  seim  gaten  geselln  that  fliehen 
Und  vor  dem  garren  thut  abziehen, 
Als  ob  er  ihn  vor  nye  hab  kent, 
Lest  ihn  in  angst  trostloß  elendt 

so  On  alle  hülffe  oder  rath, 

Weder  mit  Worten  noch  mit  that, 
Das  er  ein  solchen  gsellen  fliech 
Und  forthin  sich  von  im  abziecb. 
Kein  vertrawen  mehr  auff  in  setz. 

»5  Auß  dem  merckt  man  auch  hie  zu  letz, 
Das  yetznnder  zu  unser  zeyt 
Gsellschafft  ist  vol  betrogenheit. 
Sie  helt  einander  wenig  schütz. 

7  C  Bit. 
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Yeder  sacht  seinen  eygen  nutz; 

Sein  gselln  verforteilt,  wo  er  kan, 

Dem  er  sich  vor  hat  zeiget  an, 

Sam  sey  er  sein  geschworner  bruder. 

5  Liegt  tag  und  nacht  mit  ihm  im  luder, 

^)43]  Thut  weder  weib  noch  kind  nicht  achten, 

Sonder  nur  zu  sein  gsellen  trachten. 

Derhalben  heist  man  solch  thäter 

Gute  gselln  und  böß  kindsväter 
10  Und  fürt  doch  offt  bey  trnncknen  wein 

Einer  den  anderen  hinein 

In  ungelück,  schand  und  auch  schaden 

Und  lest  in  denn  darinnen  paden 

Und  wischt  das  maul  und  geht  darvon 
15  Und  spottet  seins  gsellen  daron. 

Derhalbn  ein  junger  mann  sich  sol 

Vor  loser  gsellschafft  hüten  wol, 

Yorauß  die  im  mit  wort  und  that 

Vorhin  ein  mal  gewitzigt  hat, 
80  Das  im  kein  unglück  daraus  wachs. 

Trew  ist  mißlich,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  2  tag  Januarii. 

♦ 
eignen.       4  0  Samb.       6  C  nit.       8  C  solche.       9  C  Gut.     ?  geselln. 
18  C  jn. 
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[  von  dem  waldtbruder  mit  dem  Sat] 

Anianus,  der  alt  poet, 

Ein  fabel  unns  beschreiben  tbet, 

Wie  eines  tages  zu  winters  zeyt 
5  Ein  bilger  in  Lybia  weyt, 

Dem  land,  walfarten  raisen  was 

Und  wolt  über  den  berg  Atblas 

Durch  einen  dicken  wüsten  wald. 

Nun  war  es  gar  grimmig  und  kalt. 
10  Der  schneydet  wind  so  hefftig  was 

Und  het  verwehet  gar  die  straß 

Allenthalben  mit  reyff  und  schnee, 

Das  der  bilger  in  angst  und  wee 

Darinn  hinwut  on  alle  straß 
15  So  tieff,  als  lang  er  zwießlet  was, 

Und  sich  im  schnee  abfuchteln  kund. 

Zu  letzt  er  aber  stock-still  stund 

Und  west  nicht,  wo  auß  oder  ein. 

Gdacht,  hie  würde  das  ende  sein, 
20   Wann  es  lag  im  sehr  streng  und  hart. 
9]    War  gantz  erfroren  und  erstarrt, 

Wolt  gleich  vor  frost  darnieder  sincken, 

J.  Kerler,  römi?ehe  fabeldichtcr,  Stuttgart  1838,  s.  227  v 
namo  des  fabeklichters  heiU^e  ^lavianus.  Vgl.  Über  de 
0  Keller ,  Untersuchungen  über  die  geschichte  der  grloohisc 
62,  s.  410.  W.  S.  V.  TeuflFel,  geschichte  der  röiuischen  littera 
s.  9.SC.  Unsere  fabel  steht  bei  Kerler,  röraische  fabeldich 
,  n.   29,   s.  252.      Vgl.  daselbst  s.   318.     Auch  im  Esopus   \r< 

bei   H.   Kurz   1,    166.    2,   88     findet    sich    die    erzählunfi;. 
US.      Vgl.   5,   89.   98.   9,    176.   200.  4   C  tags. 


Schlaffent  des  todes  kellich  trincken, 

Abkrefitig,  heiig,  mfld  und  schwach. 

Diesen  ein  Satyrns.ersach, 

Das  gar  kleine  waldtmännlein  sein, 
^  Die  haben  geißfaß  all  gemein 

Und  kleine  hörnlein  an  der  stiem, 

Die  wonen  aniSis  birges  refiem. 

Dieser  Satyms  thet  des  armen 

Waldtbraders  ein  hertzlich  erbarmen, 
'j  Das  er  solt  in  dem  schnee  erfriern 

Oder  da  von  den  wilden  tbieren 

Znrissen  nnd  gefressen  wem. 

Derhalb  eylt  er  im  za  von  verrn 

Und  führt  im  anß  dem  sehne  hinein 
6  In  die  elenden  hütten  sein, 

Die  mit  gerten  verzennet  war 

Und  mit  letten  verkleibet  gar, 

Bedeckt  mit  schlaten,  laub  und  -graß. 

Vor  windt  nnd  regen  sicher  was. 
o  Da  er  den  bilger  sitzen  hieß, 

Rahen  und  in  vorblasen  ließ. 

So  saß  der  bilger  an  dem  end, 

Hanchet  in  seine  beide  hend, 

Darmit  er  sie  erwermen  thet. 
«  Dranff  der  Satyrns  achtnng  het, 

Das  er  sein  hend  erwermen  kand 

Mit  dem  atem  anß  seinem  mund. 

Darob  er  heimlich  hett  groß  wander. 

Nach  dem  so  bracht  er  ihm  besonder 
30  Ein  kopff  mit  siedig-heisen  wein, 

Das  er  die  innern  glieder  sein 

Aach  mit  dem  wein  erwermen  solt. 

Als  der  waldtbrader  trincken  wolt, 

Entpfand  der  übring  hitz  im  wein, 
ib  Da  blies  er  mit  dem  mund  darein. 

Den  heissen  wein  za  külen  mit. 

Das  er  sich  darmit  brennet  nit. 

Als  der  Satyms  das  ersach. 

Er  za  diesem  waldtbrader  sprach: 

* 

it.        14  C  jiu       16  C  ▼mbsennet.       30  0  heissem.       84  0  vbriiig. 
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Ich  merck,  das  dein  miind  aaff  den  tM^ 
Widerwertige  ding  Tennag, 
Das  ich  Ton  dir  gwiß  sich  und  weiß: 
Das  kalt  das  kansta  machen  heiß 

5  Und  das  heiß  kansta  machen  kalt. 
Darnmb  raom  mir  mein  hfltten  baldt 
Und  diesen  grossen  waldt  gemein 
Und  komb  auch  Dimmermehr  darein! 
Da  machest  ans  wol  alle  yrr 

10  Mit  deiner  zwy&chen  znngen  gsdiirr. 
Derhalben  bistn  nicht  xn  leyden, 
Sonder  zn  vertreiben  and  meyden. 

Der  beaehlnß. 

Durch  diß  zeiget  der  poet  an, 

15  Das  sich  so)  hflten  yederman 
Vor  den  zwyzüngigen  lewteYi, 
Weldie  alle  heacher  bedenten. 
Welche  süßlich  können  hofieren. 
Vor  angen  wol  loben  and  schmieren, 

io  Als  was  der  mann  ist  geren  hören, 
Darmit  sie  denn  die  lewt  bethören 
Mit  irer  süssen  schmeichlerey 
Und  federklaaben  aach  darbey, 
Geben  eim  aller  Sachen  recht, 

25  Sam  sey  es  alles  gat  and  sdilecht. 
Das  ist  der  heachler  eynig  kanst, 
In  mit  za  schöpfen  freantschafft  and  ganst, 
Dardarch  man  ihm  vertrawt  all  zeyt 
In  freandtschafft  aller  heimligkeyt, 

30  Wiewol  er  gönt  ilfemand  nidit  gatz, 
Suchet  nar  seinen  eygen  nutz 
In  allen  Sachen,  wo  er  kan, 
Betreagt  darch  benchley  yederman. 
Solch  heachler  aber  darch  ir  tttck 
[K2, 4, 90]  Reden  das  ergest  hinderrück 

Den  lewten,  die  ihn  than  als  gatz. 
Von  den  sie  haben  ehr  and  natz, 
Die  ihn  gar  keines  argen  trawen, 

10  C  swifachn.  17  0  Heuchler.         25  C  Samb.  27  C  tob 
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Sie  felscblich  za  der  fleischbeiick  bawen. 
Was  sie  yertrawter  weiß  ihn  sagen, 
Sie  bej  ander  lewten  aaßti*agen 
Und  alles  zu  dem  ergsten  kehren, 

5  Verschon  weder  glimpff,  trew  noch  ehren. 
Denn  ist  der  fromb  verklecket  worn 
'Und  weiß  nicht,  wer  ihm  hat  geschorn. 
So  hats  ihm  thnn  der  heuchler  schnöd 
Mit  seiner  falschen  znngen  öd, 

10  Der  ihm  schmeichlent  hat  hinderkrochen, 
Darnach  vergifftet  and  gestochen. 
Solche  henchler  mich  gantz  vermonen 
An  ein  vergifften  scorpionen. 
Welche  lecken  mit  iren  znngen 

15  Gar  senfftiglich;  dardnrch  wirdt  zwangen 
Der  mensch,  in  süssigkeit  entscblefft. 
Denn  übt  er  sein  nntrew  gescbefft 
Und  hackt  den  menschen  mit  dem  schwantz, 
Biß  in  den  todt  vergifftet  gantz, 

*.o  Und  sindt  der  rechten  falschen  katzen, 
Die  voren  lecken,  binden  kratzen. 
Derhalb  ein  weyß  mann  treibe  anß 
Solche  henchler  auß  seinem  hauß, 
Der  man  hat  weder  nutz  noch  ehr. 

5  Sonder  schaden  und  schänden  mehr, 
Eh  ihm  nachrew  mit  schaden  wachs 
Durch  solche  heuchler !  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  3  tag  Januarii. 
in.  17  C  vbt. 
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[Ac  2, 4, 44]  Fabel.   Der  rab  mit  dem  todten 

Das  buch  natürlicher  weißheyt 
Das  saget  uns,  wie  anff  ein  zeyt 
In  eim  hol  lag  ein  alter  fnchs, 

5  In  dem  der  hunger  groß  anfiwuchs. 
In  solchem  begab  sich  hernach: 
Der  fachs  ein  raben  fliegen  sach, 
Der  inprünstig  hungriger  weiß 
Begeret  zu  suchen  sein  speiß, 

10  Wo  etwan  leg  ein  todes  ahß. 
Als  nun  der  fuchs  vermercket  das, 
War  er  mit  listen  gar  nicht  treg. 
Legt  sich  gestrecket  an  den  weg 
Mit  eingfallen  kinpacken  als 

15  Und  mit  lang  außgestrecktem  halß. 
Mit  still  diebischem  atem  gantz. 
Mit  gantz  auffgeflattertem  schwantz. 
Mit  allen  vieren  gestreckt  on  spot, 
Als  ob  er  da  leg  und  wer  todt, 

20  Den  hungring  raben  zu  betriegen, 
Ob  er  herab  auff  in  wolt  fliegen 
Und  im  seine  äugen  außhacken, 
Ob  ern  möcht  bey  dem  halß  erzwacken 
Und  möcht  ein  nacbtmal  an  im  haben. 

25   Als  aber  der  fuchs  von  dem  i*aben 
Also  sam  tödtlich  wardt  gesehen. 
Da  wolt  er  vor  dem  grund  nach  speben. 
Wann  er  war  fürsichtig  und  klug. 
Nahet  ob  dem  fuchssen  hinflug. 

* 

18  C  vi^yn.         23  C  er  jn  m.  beim.  26  C  samb. 
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Da  sah  er  gewiß  an  der  stet, 
Wie  der  fuchs  atem  holen  thet 
Und  zog  den  heimlich  auß  and  ein. 
Dardnrch  erkent  die  liste  sein 
Der  rah  und  flog  von  im,  allein 
Nam  in  schnahel  ein  kiselstein 
Und  flog  anff  in  die  Infft  mit  schallen, 
Ließ  den  stein  auff  den  fachssen  fallen. 
Der  fnchs  erstand  hald  aaff  vom  todt. 
Da  sprach  zn  im  der  rab  in  spot: 
Fuchs,  meinst,  das  nicht  das  räbbisch  aug 
So  scharpff  und  wol  zu  listen  taug, 
Als  dein  füchssisch  aug  vol  arglist? 
Derhalb  ich  auch  zu  mancher  frist 
Eim  so  liegenden  fuchs  geschicket 
Sein  aug  mit  meim  Schnabel  außpicl^et, 
Ließ  im  denn  den  spot  zu  dem  schaden. 
Der  fuchs  sprach:  Ich  hab  mit  Ungnaden 
Auch  offt  ein  raben  in  den  tagen 
Also  erdappt  und  gen  wald  tragen 
Und  den  gerupffet  und  gefressen. 
Barumb  sey  nicht  also  vermessen! 
Dem  weysen  oflft  in  dieser  zeyt 
Widerfert  nicht  ein  klein  thorheit, 
Vorauß  wo  in  des  huiigers  fraß 
Barzu  übet  ou  unterlas. 
Der  geitzhunger  an  manchem  endt 
Das  hertz  vertunckelt,  äugen  plendt, 
Wo  der  auffsperret  seinen  rächen, 
Zu  füllen  sich  und  feist  zu  machen. 
Und  er  als  waget  hin  auff  glück, 
Schlegt  alle  erbarkeit  zu  rück, 
Offt  wider  billigkeit  u^d  recht. 
Das  er  offt  mit  dem  halß  behecht 
Umb  leib,  ehr,  gut  und  leben  kumb. 
Ihm  antwort  der  rab  widerumb: 
Wiß,  das  ein  fürsichtiger  mann 
Sich  weißlichen  fürsehen  kan 
Vor  der  arglistig  trügligkeyt, 

* 

i).         24  C  nit.         26  C  vbet. 


Wenn  er  vertrawt  zu  keiner  zeyt! 
Und  sich  gur  nol  umbschawen  muß, 
Ell  er  setz  nieder  seinen  fnß, 
Das  er  iiiclit  alle  aiigenblick 

3  Gefangen  werd  und  sicli  vei'stricfc 

Mit  der  weit  unseligen  netzen,  ^ 

Diu  ihn  scliedigen  und  verletzen.  ^ 

Und  wil  er  in  der  weit  beleiben,  fl 

Muß  er  offt  list  mit  list  vertreiben        M 

lu   Und  muß  die  fui^lißlistigen  fliehen,        ■ 
Von  ir  genieinEcl)afft  sich  abziehen 
Und  sich  nur  zu  den  frommen  halten. 
Der  fnchs  sprach :  Des  muß  als  glück  waltei 
Mein  rab,  wo  must  ein  man  hin  komen, 

IS   Das  er  beyaammen  fünd  die  frommen, 
Dieweil  ir  ist  auff  erd  bo  wenig  V 
Der  listing  ibt  ein  grosse  menig, 
Die  all  schawen  auff  ireu  nutz 
Und  uemeii  ir  arglist  zu  schütz, 

SU  Darmit  iren  geitzhunger  neeren, 
Es  sej'  mit  ehr  oder  Unehren, 
Mit  gntem  schein  die  lent  betriegen, 
Uberforteilen  und  beilegen 
Mit  süssem  schmeicheltaaffting  worten 

li   Und  können  auch  an  allen  orten 
Den  schalck  gar  meisterlich  verpergen. 
Als  ob  im  hertzen  sie  herbergen 
Gar  nichts,  denn  lieb,  trew  unde  gnnst. 
Das  ist  denn  aller  lieuchler  kunst, 

30  Darmit  sie  die  einfelting  fangen, 
Die  darnach  in  irm  netz  behangen. 
Üerhalb,  mein  rab,  wilt  sicher  sein, 
So  schick  dich  nur  fUrsichtig  drein ! 
Nach  den  worten  sie  beidesander 

35   Schieden  mit  frieden  von  einander. 

Der  beeotaluß. 
Auß  der  fabel  der  weysen  alten 
Sol  ein  mensch  in  gedechtnus  bhalten. 


;87 

Das  er  all  zeyt  fürsichtig  sey, 
Weil  uutrew  ist  so  mancherley 
,  92]   Aa£f  erden  gar  in  allen  stendteu, 
Geistlicb  und  weltlich  regimenten, 
5   Und  ist  in  aller  weit  gemein 
Verdecket  doch  in  gutem  schein, 
Als  sey  nichts  da,  denn  lieb  und  trew. 
Ist  doch  Judas  kuß  teglich  new! 
Lach  mich  an  unde  gib  mich  hin! 

10  Das  ist  fast  aller  weite  sinn. 
Das  nem  ein  man  die  lehr  allein, 
Wo  er  wil  unbetrogen  sein, 
Da  thu  er  nicht  zu  weyt  vertrawen, 
Sonder  thu  mit  fleiß  für  sich  schawen, 

15  Auff  das  er  nicht  betrogen  wer, 
Wann  wo  zu  weyt  vertrawet  er. 
So  wirt  gewißlich  er  betrogen 
Und  mit  der  nasen  umbher  zogen, 
Dardurch  ihm  denn  nachrew  erwachs 

20  Mit  schand  zum  schaden,  spricht  Hans  Sachs. 
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[K  2, 4, 121]  Fabel  des  arbeitsamen  oe 

mfissigen  wolff. 

Das  viertzehend  im  ersten  hoch 
Der  natOrlichen  weißheit  such, 

5  Wie  das  eins  malfi  zu  vesper-zeyt 
Ein  ochß  mit  gar  schwerer  arbeit 
An  hertem  joch  in  einem  pflüg 
Das  erdtrich  im  acker  umbzng! 
Zu  dem  ein  wolff  kam  aoß  dem  wald 
[AC  2,  4,  45]  Und  grttsset  diesen  ocfassen  bald : 
Mein  brader,  du  erbarmest  mich, 
Das  da  also  bartseligklich 
Dich  must  anff  dem  acker  emeem, 
Mit  schwer  arbeit  dein  zejt  verzeem, 

15  So  gar  on  alle  rast  nnd  rhn. 
Sag  an!   zn  welcher  zeyt  wirstu 
Zu  ruhe  legen  dein  müde  glieder? 
Dem  wolff  antwort  der  ochs  hinwider: 
0  bruder  wolff,  weil  mich  Gott  hat 

2')  Zu  der  arbeit  geschaffen  glat, 
Gleich  wie  den  vogel  zu  dem  flug, 
Und  gewinn  mein  speiß  mit  dem  pflng 
Von  dem  menschen,  der  mir  helt  schütz, 
Auch  hab  ich  von  arbeit  den  nutz, 

26  Das  mich  die  laster  nicht  anfechten 
Noch  mich  die  geilheit  mag  durchechten, 
Sonder  in  arbeitsamen  wandel 
Ich  erbar  und  auffrichtig  handel, 
In  welchem  ist  mein  hertz  zu  rhu, 

1  Dieses  stttok  fehlt  hier  in  K  and  ist  später  nachgeholt. 


189 


Hab  ein  gut  gwissen  immer  zu, 
Das  ist  mir  frey  und  nngefengklich, 
Die  zeyt  ist  mir  knrtz  und  vergengklich. 
Arbeit  macht  mich  hurtig  und  rund 
Und  helt  auch  meinen  leib  gesnnd, 
Das  ich  vienig  kranckheit  entpfach, 
Macht  mir  auch  mein  speiß  wolgeschmach. 
Darzu  macht  arbeit  süß  mein  schlaff. 
Derhalben  acht  ich  fflr  kein  straff 
Die  arbeit,  sonder  für  ein  nutz, 
Davon  mir  kommet  alles  gutz. 
Derhalben  arbeit  ich  vast  gern 
Und  thut  mich  in  kein  weg  bescbwern. 
Der  wolff  antwort  ihm  widerumb: 
Mein  ochs,  wie  bist  so  doli  und  thumb? 
Heistu  das  gut,  das  man  sonst  scheucht, 
Darvor  sonst  alle  menscheit  fleucht, 
Und  stellt  nach  eim  massigen  leben, 
Das  für  all  arbeit  ist  obschweben? 
Das  halt  ich  für  ein  Gottes  gab, 
Wie  ich  wolff  denn  ein  leben  hab. 
Ich  lauff  frey  ledig  und  erlang 
Mein  speiß  allein  im  müssiggang. 
Das  ich  zureiß  schaf,  kü  und  schwein, 
Darmit  ich  speiß  den  semper  mein. 
Da  mir  manch  feister  bissen  wirdt, 
Darvon  mein  halß  mir  wirdt  geschmiert. 
Sollichs  alles  mustu  geraten 
Mit  arbeit  im  acker  umbwaten 
Und  must  all  stund  gefangen  sein. 
Der  ochs  sprach:   Der  müssiggang  dein 
Der  schaffet  warlieh  nichtsen  guts. 
Du  neerest  dich  deins  nechsten  bluts. 
Demselben  dti  teglich  nachjagst. 
Wo  du  dasselbig  kanst  und  magst 
~Wider  all  billigkeit  und  recht, 
^on  dir  man  nur  schaden  entpfecht 
Vnd  gar  kein  nütz  auff  gantzer  erdt. 
K)es  bist  bey  yederman  unwert, 

Ion. 
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Scbv.  Vnider  wnHK.  das  Kt  deia  lohn 
Ton  deiB  s^eadtlickea  BtssiggOB. 
Als  sokhs  börel  der  volff  gar  bald. 
M  Da  trolk  er  «ider  eja  gea  aald. 
Mit  sdiaadea  tob  odkssea  afaiag 
Und  ließ  iha  gehn  aa  seinem  pflog. 

Der  beaeblufi. 

Bej  dieser  libel  mercken  aol 
jc5  Ein  arbeitsam  mann  recht  und  wol. 
Das  er  sich  frew  in  seinem  standt. 
Wo  er  gewint  mit  seiner  bandt, 
Dannit  sich  weib  nnd  kind  eraeert 
Und  fein  gleichmessig  darron  seeri, 
so  Und  mit  gednlt,  als  ihm  gezimbt, 
Das  minder  fOr  das  mehrer  nimbt 
Und  arbeit  seim  nächsten  zn  nutz. 
Ob  er  geleich  gwint  nicht  viel  gatx, 
Ist  er  daromb  nicht  zn  verachten, 
85  Wer  seinen  standt  ist  recht  betrachten, 
Wie  ihn  in  dem  anfang  heist  Gott 
Im  schweiß  seins  angsichts  essen  brot. 
Dargegen  wer  im  mOssiggang 

1^  0  fiMht.         33  C  gewint. 
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Sein  brot  on  all  arbeit  entpfang 

Wider  die  göttlichen  gepot, 

Unnütz  ist  den  menschen  und  Gott 

Und  seinem  nechsten  thut  kein  gutz, 
s  Hat  von  ihm  weder  lehr  noch  schütz, 

Sonder  sein  nechsten  lebt  zu  schaden, 

Der  teglich  von  ihm  wirdt  beladen 

Mit  finantz  oder  triegerey 

Und  dergleich  stücken,  wie  das  sey, 
o   Darmit  sein  müssiggang  hin  bring, 

Der  ist  feindtselig  aller  ding 

Und  wirdt  ihm  abhold  yederman 

Und  im  kein  mensch  gutes  vergan, 

Weil  müssiggang  bringt  gar  kein  gut. 
f»  Viel  Übels  stets  mitlauffen  thut. 

Derhalb  saget  die  scbrifft  vennessen: 

Wer  nicht  arbeit,  sol  auch  nicht  essen. 

Derhalb  ein  mensch  im  anefang 

Flieh  den  schendtlichen  müssiggang, 
53]  Das  ihm  nicht  endtlich  daraus  wachs 

Schad  an  leib  und  seel !  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  16  tag  Febrnarii. 

* 
vbelß.  17- C    nit  a.      0    nit    e.  18    C   Derhalben.      C    ai 


Fabel  mit  dem  feisten  schwein  nnd  de — ^^m  dt 

facbs. 

Das  boch  natürlicher  weißbeit 

Ein  artlich  fabel  uns  fürgeyt, 
5  Wie  auif  ein  sommer-heissen  tag 

In  einr  stincketen  kotlacbn  lag 

An  dem  schatten  ein  feistes  schwein, 

Hett  darinn  sein  wollust  allein. 

Zu  dem  ein  fnchs  kam  überlanck 
10  Und  vermeint,  das  schwein  leg  da  kranc 

Grflst  das,  sprach:  Mein  bmder,  sag  mir 

Was  gebricht  oder  fehlet  dir, 

Das  dn  gröchzest  mit  heisser  stimm? 

Da  antwort  das  schwein  wider  ihm: 
15  Mir  fehlt  gar  nichts,  sag  ich  dir  zu. 

Ich  lieg  do  gar  in  süsser  rhu 

In  einem  lustigen  Yoll-bad, 

Das  mir  der  sonnen  hitz  nidit  schad, 

Und  bin  gar  satt  und  wol  durchspicket, 
20  Wann  mir  hat  warlich  zugeschicket 

Ein  guten  herren  das  frölich  glück, 

Der  mich  wol  helt  in  allem  stück. 

Bey  dem  leb  ich  on  all  arbeit. 

Vor  tags  er  mir  mein  speiß  bereit. 
26  Offt  bin  ich  mit  füll  noch  besessen, 

Das  ich  unlustig  bin  zu  essen, 

Stockfaul,  so  lockt  er  mir  (vernimb!) 

Zum  nüsch  mit  senffter,  linder  stimb. 

Wenn  ich  denn  iß,  so  ist  er  fro, 

16  C  da.  21    C  Herrn. 
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Macht  mir  atl  nacht  ein  beth  mit  stro. 
Zu  mittag,  lest  er  mich  denn  auß, 
Geh  ich  umb  nasseben  in  dem  liauß, 
Auch  hinaaß  in  das  veldt  spatziern 

16]  Und  in  den  blamen  umb-mayieru. 
Da  bQtt  er  mein  mit  trewen  gar, 
Das  mir  kein  übel  widerfar. 
Juckt  mich  ufft  an  dem  bauch  darzu. 
Das  ich  entschia?  in  süsser  rba. 

10  Des  bin  ich  all  7,tyt  frewden  vol, 
Nacl)  allem  lust  versehen  voL 
So  lauffstu,  armer  fuchg,  zu-mal 
In  grossem  hnnger  berg  und  thal,  1 
Bist  unsicher  zu  allen  stünden 

iB    Vor  dem  Jäger  und  seinen  liunden. 

Wes  suchst  nicht  auch   ein  herrn  fOr  dich. 
Der  dich  auch  helt  kostfrey  wie  mitb. 
Überflüssig  in  allen  sachenV 
Der  fuchs  fieng  spötlich  au  zu  lachen, 

10   Sprach:    Erst  merck  ich,  das  in  warheit 
Überfluß  und  woUustbarkejt 
Die  sinn  abschneidet  und  vorkQrtzet, 
Vernnnfft  mit  thorheit  uberstartzet, 
Auch  teglich  Bchvrelgen  und  der  fraß 

it  Verblendt  verstendtnua  aber  d'maß. 
Das  spür  icb,  mein  ach  wein,  an  dir  wol. 
Weil  du  teglicb  steckest  so  vol. 
So  bistu  auch  verblendet  mit, 
Das  du  dich  selber  kennest  nit, 

io  Wie  gefehrlich  es  umb  dich  sthe. 
Wie  Btetigs  dir  der  todt  nach  ghe 
In  deinem  wollüstigem  leben. 
Sag  mir  an!  hast  nicht  gseheu  eben 
In  deins  herreu  speißkamnier  hencken 

15  Deiner  gesellen  bachen  schwencken, 
Den  dein  heri-  auch  geschmeichelt  hat 
Mit  solchem  wollust  frü  und  spat, 
Ihn  außgewarl  anffs  ajler-best, 

4]  Biß  er  sie  liat  feist  und  gemest? 


32  C  wolluatigeii 


IM 

Nach  dem  so  hal  er  sie  gestochen 
Und  thut  non  teglich  von  ihn  kochen. 
Schaw!  also  wirdt  es  dir  aneh  gehn. 
Du  aber  thost  es  nicht  yerstheo, 

5  Da  grobes  nnyeminiRigB  schwein, 
Die  grossen  gefehrligkegrt  dein, 
Das  da  durch  dein  herren  mnst  sterben^ 
Frolockst  in  deim  eygen  yerderben 
Durch  die  schnöden  gefressigkeyt. 

in  Lieber  wil  ich  in  messigkeTt 
Yezeeren  mein  hungrige  tag, 
Darinn  ich  doch  anhangen  mag 
Der  weißheit  mit  nflchtem  gemflt, 
Dardurch  ich  lange  zejt  mich  hflt, 

15  Da  ich  mit  listigen  bescheid 
Den  banden  entghe  am  gejeid. 
Darmit  loff  der  jfdchs,  ließ  in  spot 
Das  stinclcent  Schwein  liegen  im  kot 

Der  besohlnfl, 

10  Nun  auß  dieser  artlichen  bbel 

Hab  wir  su  wamung  ein  parabel. 

Welcher  mensch  hie  in  seinem  leben 

Gantz  allem  wollust  ist  ergeben. 

Als  sauffen,  fressen  und  bnlerey, 
25  Faulkeit  und  dergleich  mancherley. 

Alles,  was  nur  dem  leib  wol  thut, 

Darinn  er  also  bleibt  und  rhut, 

Das  er  geleich  darinn  erblindet. 

Den  wollust  also  überwindet, 
80  Vermeint,  das  best  leben  zu  sein, 

Der  vergleicht  wol  dem  feisten  schwein, 

Entpfindet  nicht  sein  eygen  schaden,  . 

Darmit  er  schwerlich  ist  beladen, 

Schwecht  sein  gedechtnus  und  yemunfit 
96  Und  lebet  in  der  Schweinen  zunfft. 

Er  fantasiert  und  daher  egelt 

Und  nur  mit  halbem  winde  segelt. 

Leib,  ehr  und  gut  darmit  versohwendet, 

4.  32  0  idi.         15  ?  listigem.         19  D«r]   fehlt  C.         24  0  ftm 
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In  sdiaden,  schand  und  kranckheit  endet, 

Wann  nb^nß,  woUnstbarkeit, 

Spricht  Gato,  ist  za  aller  zeyt 

Ein  offne  pforten  za  dem  todt. 
5  So  spricht  auch  Seneca  on  spott, 

Wollast  ambfahen  uns  von  nöthen, 

Das  sie  ans  mögen  lebendt  tödten. 

Tharentinas  spricht:   Es  ist  sust 

Kein  gifftiger  seacht,  denn  wollnst, 
10  Der  den  menschen  schmeichlent  verderbt, 

Innwendig  aaßsaugt  und  ersterbt. 

Derhalbeu  ist  die  nüchterkeyt 

Ein  edle  tugent  diese  zejt, 

Welche  dem  menschen  stercken  thut 
15  Sein  gedechtnus,  leib,  ehr  und  gut 

Und  behüt  ihn  vor  manchem  schaden 

Behelt  ihn  auch  in  gunst  und  gnaden. 

Bey  Gott  and  auch  bey  yederman 

Tregt  nüchterkeyt  der  ehren  krön. 
80  Das  die  mit  messigkeyt  auffwachs 

Bey  menschling  gschlecht,  das  wünscht  Hans  S 

Anno  salutis  1559  jar,  am  18  tag  Februarii. 


} 


T  i.  4.  ^'  Fabel  tm  doi  tewber  ud  d»  Jier  kotiaä 


Mr;  KkiauvccB  ccAedcr  «aber 
Im  sTÜbcfteWa  giaatz  gctifxcl, 

s   Mi?  £oi4  mrtücb  dareia  iorierat« 
Mit  pwfviuT^fli  halfi  W^pt  enget 
Uad  sjtticitfb  dwen  getagct, 
S«:s  Mfni  levcht^  wie  rabia, 
Diramb  liagveiß  gtaatwat  endäa 

i:   Als  vereas  Bit  penlda  gosticket 
Als  dieser  Uvber  nan  eiiilicket 
Ein  Tvas^r.  dis  irnliater  sehin, 
Zn  diesem  flog  der  tawber  Idn 
Und  fr&lich  in  das  wasser  trat. 

15  Zohand  fand  sieb  der  trflb  anflat 
An  dem  poden,  der  sieb  anff  ließ. 
Dem  tawber  aUentbalb  bescbieß 
Sein  gülden  federn;  diser  sacben 
Begnndt  die  pfutscb  lantreysig  lacben 

20  Und  thet  sich  des  von  bertzen  firewen 
Anß  lanter  neydigen  nntrewen. 
Der  tawber  sab  sein  nntrew  list 
Und  spracb:  Sag  mir  docb,  wer  da  bi 
Das  du  mein  lachest  zn  dem  aUen, 

15  Und  ich  bin  docb  in  dich  gefallen 
Anff  ejtel  gutes  wol  vertrawen, 
Anff  dein  klar  gleissendes  anschawen, 
Wiewol  ich  von  dir  an  dem  endt 
Bin  sehr  gelestert  nnd  geschendt. 


2  0  TanW. 
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^a  dem  die  kotlach  wider  sprach: 
!ch  bin  ein  stinckende  kotlach 
Jnd  tha  nach  meiner  kotting  art, 
iYelliche  nye  recht  lawter  wardt. 
Der  tawber  sprach:  Ja,  du  sagst  war. 
Jnd  wersta  nicht  ein  kotlach  gar, 
lo  wer  ich  von  dir  hinden  und  vorn 
!^icht  also  gar  vermeiligt  wom, 
l^ann  kein  ding  vermeligt  allein, 
)enn  das  vor  selber  ist  unrein; 
>asselb  vermeiligt  yederman 
Luß  neyd,  wen  es  erreichen  kan; 
>argegn  wer  rein  und  lawter  ist, 
'ermeiligt  niemandt  in  der  frist, 
ondern  erlencht  und  machet  rein, 
iTas  es  erreichet,  groß  und  klein. 
an  wiewol  du  mir  also  vast 
[ein  gfieder  verunreinet  hast, 
o  bleibt  mir  doch  der  wesnlich  schein, 
»er  von  natur  ist  eygen  mein. 
Der  ist  gewichen  nit  von  mir. 
^en  unflat,  den  ich  hab  von  dir, 
>er  ist  nicht  mein,  sonder  ist  dein, 
aramb  darfifstu  nicht  spotten  mein. 
pot  dein  selber,  von  dem  denn  hat 
einen  Ursprung  diser  unflat, 
er  wesenlich  anhanget  dir! 
!ein  reynigkeit  kompt. wider  mir; 
ald  ich  fleug  zu  eim  lawtern  bach, 
•h  mich  wfder  quitledig  mach 
on  dem  unflat,  darmit  du  mich 
ermeiligt  hast  unscbuldiglich. 
enn  hab  ich  wider  meinen  adel 
nd  an  meiner  schön  keinen  zadel 
nd  bin  deines  unflats  entladen.    • 
n  dir  aber,  so  hilfft  kein  paden, 
as  du  werdest  sauber  und  rein. 
»u  must  all  zeyt  bleiben  und  sein 
dn  trübe  kotlach  gar  entwicht, 

9  G  vermeiligt.         32  C  Vermeiligst. 


und  wer  dich  kennt,  der  kanfit  dich  nicht. 
Darmit  flog  hin  der  weidlich  tauber, 
Verließ  die  stincket  bat  unsanber. 

Der  beechluß. 
t  Das  buch  natQrlidier  weiüheit 
Uns  die  arllich  fabel  fürgeit, 
Darinn  uns  klerlich  zeiget  an 
Die  kutlacb  einen  losen  man, 
Der  sich  wol  fromb  erzeigt  außwertz, 

10  Aber  inwendig  ist  aein  Iiertü 
Aller  laster  und  achakkheit  vol, 
Die  er  doch  kan  verpergen  wol 
Mit  einem  heuchlerificlien  schein, 
Ist  doch  von  hertzen  feindt  allein 

IS   Allen  auffrichtigen  und  fi'ommen. 
Wo  er  der  ein  kan  binderkommen, 
Das  sich  stat,  zeyt  und  fug  betrifft. 
So  geusl  er  auß  sein  neydig  giflt 
Vor  äugen  oder  hinderrflck, 

so  Bezttclit  den  frommen  böaer  stUck, 

Ihn  tückisch  so  zu  der  fleiscbbanck  bawt, 
Der  ihm  doch  des  nicht  het  vertrawt, 
Und  Aa^  allein  auß  bitterm  nejd, 
Das  ihm  ist  in  seim  bertzen  leid, 

IS  Das  dieser  mann  nicht  ist,  wie  er, 
Aller  gotsforcbt  und  frOmbkeyt  1er, 
Sonder  auffrichtig,  firomb  und  redlich 
Mit  gutem  lob  und  niemand  schedlich. 
Des  guten  grQcbts  er  ibm  nicht  gOnt, 

io  Drumb  vermeiligt  ihn  nngegründt, 
Wann  der  tenffel,  sagt  man  gemein, 
Der  sey  nicht  geren  schwartz  allein. 
Doch  tbut  untrew  nach  kurtzen  tagen 
Irn  eygen  berren  selber  schlagen. 

35   Der  tawber  aber  zeiget  an 

Ein  frommen  ehrentreicben  man, 
Der  mit  yederman  trewiich  bandelt, 
Gar  frombklich  nnd  anffrichtig  wandelt 

frqmb.       21  C  t,  j,o  rt.  Fleiaohbenok.       2b.  32  C  nU.        30 
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Und  ist  mit  erbarkeit  geziert. 
Wo  ein  solch  mann  vermeiligt  ^rirdt 
Von  eim  neyding  vervetscliten  maul, 
Als  von  einer  kotlachen  faul, 

5  Gantz  unverdient  und  unverschuldt, 
So  vertregt  ers  doch  mit  gedult, 
Wann  ihm  thut  sein  auffnchtig  leben 
Ein  lebendige  zeugnus  geben, 
Das  ihn  wider  Gott,  ehr  und  recht 

10   Der  ehrabschneyder  hat  geschmecht, 
Allein  anß  bitter  neyd  und  haß. 
Das  er  dem  frommen  neydig  was; 
Derhalb  au£f  ihn  bracht  das  gezücht, 
Zu  schwechen  mit  sein  gut  gerttcht, 

15  Das  doch  die  zeyt  bringt  widerumb. 
Das  man  ihn  helt  gut,  grecht  und  frurab. 
Dargegen  bleibt  der  verleumbder  glat 
Ein  ehrloser  schalck  und  unflat, 
Der  offt  zu  rüst  viel  ungemachs 

io  Durch  sein  böß  maul,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  19  tag  Februarii. 

♦ 
Dargegn. 


bei  von  dem  eren  und  yrrden  hafen. 

Anianas  beschreiben  ist 

Ein  fabel,  wie  vor  langer  frist 

Zwen  häfen  stunden  bey  einander 
5  An  einem  gestad  beidesander 

Eins  grossen  wassers  lange  zeyt 

In  geselliglicher  einigkeyt. 

Eins  tages  dieser  wasserflnß 

Von  Schnee  und  regen  sich  ergnß, 
0  Wuchs  groß  und  auß  seim  ufer  trat, 

Das  es  mit  gwalt  ergriffen  hat 

Die  zwen  häfen,  und  fahrt  sie  hin 

Mit  starckem  fluß  nun  unter  ihn. 

So  war  der  ein  von  glockenspeiß ; 
5  Der  scbwam  dahin  gantz  treger  v^eiß. 

Wann  er  war  über  d'massen  schwer. 

Da  rüffet  seim  gesellen  er, 

Der  war  nur  auß  laimen  geprent. 

Sehr  leich  und  schwam  dahin  behendt, 

0  Und  sprach:  Mein  gsell,  laß  mich  mit  dir 
Gute  gsellschafft  zu  leisten  mir, 

Wie  wir  denn  auch  thetten  vorhin. 
Ohn  dich  ich  gar  verlassen  bin 
Und  muß  ohn  hülff  zu  gründe  sincken 
!5   Und  im  wasser  elend  ertrincken. 

1  Komb!   halt  an  mir  dein  gselligklich  trew! 
Der  erden  hafen  sprach  ohn  schew: 

Dein  gsellschafft  mir  gefehrlich  ist. 

ianus.     Vgl.  b.  5,  98.  9,  180.     Die  fabel  steht  beiAvianus  n.  11 
sehe  fabeldichter,  .^.  239.      7  C  Gselliglicher.      19  Gleicht.     27  01 
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Ob  du  mir  gleich-wol  günstig  bisl, 
Kan  ich  dir  doch  nicht  hetsehcn  nach; 
Wann  du  bist  slarck,  so  bin  ich  schwach. 
Derbalb  sind  wir  ungleich  beideander; 

E  Wann  so  bald  uns  stieß  au  einander 
Das  Wasser,  etwan  mich  au  dich 
Oder  vielleicht  auch  dich  an  mich, 
So  wOrd  ist  gestosBen  zu  sclierben, 
Gieng  mit  zu  grnnd  und  must  verderben. 

!B    Du  kembst  darvon,  kan  ich  wol  rechen. 
Du  bist  starck,  kanst  so  leicht  nicht  brechen. 
Darumb  schwim  hin!  bewar  dich  Goltt 
Dein  gsellschafft  brecht  mir  angst  und  not. 
So  schnnm  yeder  Jiafcn  sein  straß. 

IG  Der  beechluG. 

AdQ  der  fabei  mag  lehren,  das 
Ein  mann  e^ich  gsell  zu  seins  geleichsn, 
Nicht  zu  eim  gwaltigen  und  reychen, 
Wenn  der  reych  bocket  siuff  sein  gut 

10  Und  treibet  viel  trulz  und  hochniutk 
Und  richtet  an  manch  ungelück 
Darch  h&der,  zänck  nnd  böse  sttick 
Und  schendtlich  liarweiß  bey  der  nacht. 
Wenn  denn  solch  unend  ist  verpracht, 

is  Der  reych  sich  denn  mit  geldt  abkaufft, 
Oder  'sein  freundtschafft  rennt  und  laufft, 
Biß  sie  ihn  zu  versOnung  bringen; 
Dem  armen  bleibt  am  hals  die  schlingen. 
Der  hat  die  leher  gfressen  doch 


end  :^  cicbttnUrdigkeiC,     liederlichkiiit,    böse    streichle. 

wörterb.  Ib,  102.  Zitngibl:  Ihr  mann  h»t  aie  FerstoU 
leln  unend  mit  andern  neibern  niebt  gestatten  wollte, 
brüten  :ur  gescbicbte  der  dichtung  und  söge  8.  Gll. 
f  den  vol  ha  mäßigen  sebwank,  deo  auch  Martinus  Montan 

StmCbarg  1567,  bl.  26  folgen  dorm  üb  bon  eizablt:  Von  < 
,B  leberleiii  geftesson.  Als  unser  lieber  Herr  Gott  noch 
at,  von  einer  stat  zn  der  undern ,  dsa  evangeliutu  ge[>r< 
ban,    Ut  auf  ein  lejt  ein  gnter   eiufeltiger  Schnab    zu 

jcefraet:    Mein  leiden  tteaetl.  ws  vilt  dn  hin?   Hat  un^ 
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Und  maß  bezalen  denn  das  gloch. 

ime  geaotwort:  leh  Mtthe  nmb  unnü  oiMhe  die  leüt  Mllf.  Sagt  dar  8 
Mein  lieber  geiell,  wUt  mich  mit  dir  UsienT  Ja,  sagt  anfer  Herr  Gol 
wann  du  fromm  fein  wllt  and  weidlieh  betten.  Ja,  tagt  der  Sehwab.  1 
■ie  mit  einander  giengen,  kamen  sie  iwiieben  iwey  dSrffer,  darinn  man 
Der  Sehwab  gern  lehwetiet,  nn[S6b]flem  Herrgot  fraget:  Mein  leide  gi 
leUtet  man  da?  Tnier  Herrgot,  dem  alle  ding  wissent  waren,  sagt: 
einen  dorff  leUt  man  m  der  hoohieyt,  inn  dem  andern  an  dem  tcdten. 
du  tum  todten !  spraeh  der  Sehwab,  so  will  leb  nir  hoehieit  gehn.  Un« 
gott  gieng  inn  das  dorff  und  macht  den  toden  wider  lebendig ;  da  soImum 
im  100  guldin.  Der  Sehwab  thet  sieh  auf  der  hoehseit  nmb  mit  einsd 
einem  und  dem  andern,  nnnd  da  die  hoehseit  ein  end  hat,  tebanekt  i 
ein  kreUtier,  des  der  Sehwab  wol  su  friden  war,  sich  anff  den  weg  mn 
wider  lu  unserem  Herrgot  kam.  Als  bald  der  Sehwab  anaer  Herrgott  tob 
sähe,  hub  er  sein  kreUtierlin  in  die  höhe  auffand  [37]  aehry:  Log,  msii 
ge#ell,  ich  hab  gelt ;  was  hast  du  ?  Trib  also  ril  prangens  mit  aclnem  kral 
Tnser  Herrgot  laehet  sein  und  spraeh:  Ach,  ich  hab  wol  meer,  als  di 
sack  aof  thet  und  den  Sehwaben  die  hundert  galdin  sehen  ließ.  Der 
aber  war  nit  unbehend,  warf  sein  arms  krettiterlin  ander  die  100  goU 
sagt:  Gemein,  gemein;  wir  wollen  gemein  mit  einander  haben.  Des  un 
got  gut  sein  ließ.  Nun  als  sie  mit  einander  giengen,  begab  ea  sieh, 
SU  einer  herd  schaff  kamen.  Sagt  unser  Heigot  mm  Sohwaben:  Gehe^  I 
SU  dem  hirtenl  heiße  uns  ein  lemlein  geben  nnnd  koeh  ans  daa  geheni 
gereUsoh  auf  des  essen!  Ja,  sagt  der  Schwab,  gieng  nun  hirten,  liefi 
lem[27b]lein  geben,  sechs  ab  und  bereitet  das  gehenek  aaff  daa  essen, 
sieden  sohwam  das  leberlin  stets  empor.  Der  Schwab  trookti  mit  dei 
under.  es  wolt  aber  nit  bleiben,  das  den  Schwaben  rerdriafien  ward,  ein 
nam,  des  leberlin  Ton  einander  schnit,  und  aß  es.  Unnd  als  das  essen  i 
tisch  kam,  unser  Herr  Got  fragen  ward,  wa  das  leberlin  hinkommen  wsr 
Schwab  bald  antwort:  Es  hat  keins  gehabt.  Ey,  sagt  nnsar  Herr  gott,  i 
es  gelebt  haben,  wenn  es  kein  leberlin  gehabt  bette?  Es  hat  bey  Go 
allen  Gottes  heyligen  keins  gehabt.  Was  wolt  unser  Herrgott  than?  ^ 
haben,  daß  der  Schwab  still  sohwig,  must  er  wol  in  friden  sein.  Nn 
gab  sich,  das  sie  widemmb  mit  einan[28]der  spaderten,  lyte  man  aber 
iweyen  dörffem.  Der  Sehwab  fraget:  Lieber,  was  letttet  man  da?  I 
dorff  leUt  man  su  eim  todtn,  inn  dem  andern  rar  hoehseit,  sagt  obm 
got.  Ja,  sagt  der  Sehwab,  gang  du  cur  hoehseit  1  so  will  ich  mm 
Vermeint,  er  wollte  auch  hundert  guldin  verdienen.  Fragt  in  weiter: 
wie  hast  im  than,  da  den  toden  aofferweokt  hast?  Ja,  sagt  nnter  I 
ich  saget  su  im:  Steh  anff  im  namen  des  Vatters,  Son  und  heyügci 
Da  stand  er  wafL  Ist  gut,  ist  gut,  sagt  der  Schwab;  ich  weiß  im  wol  i 
Zohe  Un,  lam  dorff  käme,  da  man  ime  den  todten  entgegen  trage,  das  4m 
als  biOd  tahe,  mit  heller  stymm  sehiye :  Halta,  halta  1  Iah  will  In  lebend 
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Welch  armen  aber  hoffart  reyt 

Und  sich  zngsellet  seiner  zeyt 

Den  reych,  gwaltigen  ist  anhangen 

Und  wil  ihm  gleich  in  kleydern  prangen, 
5  Mit  gepewen  nnd  panckatiern, 

Mit  schalatzen  die  zeyt  verliern, 

Sich  aller  ding  ihm  gleichen  wil, 

•Doch  gilt  sein  pfenning  nicht  so  viel, 

Wo  er  ihm  schon  geleich  ist  zeern. 
10  Doch  wo  er  mit  kompt  hin  zu  ehrn, 

♦ 

,  und  WMin  ieh  in  nit  lebendig  mach,  so  henkt  mich  on  artheil  nnd 
;Y  Die  guten  leüt  waren  fro,  verhiessen  ihme  hundert  guldin  und  setsten 
banm,  darinn  der  todt  lag,  nider.  Der  Schwab  thet  den  saroh  auff»  fieng 
sprechen:  Stehe  auff  im  namen  des  Vatters  unnd  des  Sons  und  des  hei' 
Geists  I  Der  tod  wolt  nit  au&tehn.  Dem  guten  Schwaben  war  angst,  sein 
snm  andern  unnd  dritten  mal  sprach.  Als  er  aber  nit  wolt  anffsteen, 
er:  Ey  so  bleib  liegen  in  tausend  teOffel  namen!  Als  nun  die  leüt 
das  sie  von  dem  geckhen  betrogen  waren,  den  saroh  ston  liesen,  und 
■1  neehsten  mit  ihm  dem  galgen  meyleten,  die  layter  anwarffon  unnd  den 
^mt  Sehwaben  hinauff  fürten.  Unser  Herrf29]gott  zohe  fein  all  gmach  her- 
irfiy  dann  er  wol  wüste,  wie  es  dem  Schwaben  gon  wurde;  wolte  sehen,  wie 
fMh.  doch  steUen  wurde  snm  gerioht,  käme  unnd  spraoh:  0  guter  gesel,  wie 
■I  im  thon?  in  was  gstalt  sihe  ich  dioh  da?  Der  Schwab  anfieng  su  schelten 
1^  sagt,  er  hette  ine  nit  recht  gelemet.  Ich  hab  dich  recht  gelernet,  sprach 
Her  Herrgot;  du  hast  ime  aber  nit  recht  gethon.  Ihme  sey  aber  wie  im  wOlel 
Ik  da  mir  sagen,  wa  das  leberlin  hin  kommen  ist,  so  will  ich  dich  erledigen. 
fk,  8ftgt  der  Schwab,  es  hat  warlich  keins  gehabt;  was  seychst  du  mich?  Ey, 
L  Witt  sonst  nicht  sagen  ?  wolan,  sags  I  so  will  ich  den  todten  lebendig  machen 
id  dieh  erledigen.  Der  Schwab  fieng  an  su  schreyen:  Henoket  [29b]  mich 
KVy  hencket  mich!  so  komm  ich  der  marter  ab.  Der  will  mich  geheyen  mit 
mT  leberlin  unnd  hört  wol,  das  es  keins  gehabt  hat;  hencket  mich  nur  fluchst 
!•  eolches  unser  Herrgott  hört,  das  er  sich  ehe  wolt  henoken  lassen,  weder 
k  murhcyt  bekennen,  befalch  er,  ine  herab  bu  lassen,  und  er  macht  selbs  den 
■Ub  lebendig.  Kun  sie  logen  ndt  einander  heim,  sagt  unser  Herrgott  cum 
^waben :  Komm  her  I  wir  wollen  mit  einander  das  gewunnen  gelt  theylen,  dann 


ieh  dioh  aUwegen  solt  am  galgen  erledigen ,  wurd  mir  zu  yil  sein.     Nam 

feto  die  Bwey  hundert  gülden,  unnd  tbeylts  inn  drey  theyl.  Als  solches  der 
■Wftb  sähe,  sagt  er:  Ey,  lieber,  warum  machst  du  drey  theyl?  seind  doch 
■nr  [so]  iwen!  Ja,  sagt  unser  lieber  Herr  Gott,  der  ein  ist  mein,  der 
dein  nnd  der  dritt  ist  dessen,  der  das  leberlin  gefressen  hat.  Da  solches 
k  Sehwftb  hört,  sagt  er:  So  hab  iohs  bey  Got  und  aUen  Gottes  heiligen  ge- 
INm«  Umnä  dairor  wolt  er  sich  ehe  hencken  lassen,  ehe  ers  bekennen  wolt;  aber 
» «•  gelt  sähe,  bekandt  ers  nngenöttet.     201, 0  mOst.     201, 1 1 C  nit.     203, 8  C  nit. 
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Setzt  man  den  reycfaen  oben  an. 
Der  arm  maß  weyt  dahinden  Bthan. 
[AC  2, 4,  48]  Doch  mit  seinem  prechtigen  wandel 
So  nimbt  ab  sein  gewerb  und  handel, 

5  Wo  ers  dem  reichen  nach  wil  thon. 
Wenns  dem  reychen  an  d*knye  that  gon, 
So  schlechts  dem  armen  biß  an  halß. 
So  muß  er  ablassen  nachmals. 
Bald  er  denn  nicht  mehr  pfenning  bat, 

10  Ist  der  reych  seiner  gsellschafft  sat 
Und  schlegt  ihn  aaff  die  haberweid, 
Wie  ein  alt  Sprichwort  sagt  den  bscheid: 
Nimmer  gelt,  auch  nimmer  gsell. 
Denn  reyt  den  armen  nngefell 

15  Und  hat  den  spot  denn  zu  dem  schaden 
Und  bleibt  denn  mit  armnt  beladen. 
Wo  aber  ein  reycher  helt  aaß 
Kostfrey  eim  armen  in  seim  hanß, 
Lest  ihn  seinen  tischgsellen  sein, 

80  So  helt  ern  für  ein  narrn  allein, 

Der  ihm  maß  glechter,  kürtzweil  machen 
Oder  braucht  ihn  zu  andern  sachen. 
Da  muß  er  sein  sein  trOppel-knecht 
Und  auff  alle  sätel  gerecht. 

25  Der  muß  sich  wie  ein  hund  schmiegen. 
Er  muß  schmeichlen,  heuchlen  und  liegen, 
Als  reden,  was  der  reych  hört  gern, 
Gar  zu  einem  jaherren  wem, 
Gar  willig  alle  pöltzlein  holen 

30  Und  mehr  thun,  denn  ihm  ist  befohlen. 
So  bald  der  reych  nur  sawer  sieht 
Oder  ein  halbes  wörtlein  spricht, 
[K  2,  4,  95]   So  that  der  arm  von  hertzn  erschrecken, 
Ihm  werd  abgebn  sein  teller-lecken. 

35  Mag  auch  leicht  thun  ein  krommen  tritt, 
So  verschütt  er  sein  freundtschafft  mit. 
Das  ihm  denn  der  reych  wirffet  für 
Den  bschissen  strosack  für  die  thür. 

13  0  GeseU.     18  0  ein.     23  Vgl.  b.  5,  267.     Sohmellers  bayer.  w< 
567.  35  G  krummen. 
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Denn  ist  der  arme  gar  schabab, 
Wie  lang  er  ihm  hofieret  hab. 
Derhalb  so  sollen  sich  die  reychen 
In  gesellschäfft  zusam  vergleichen. 

5  Dergleich  sölln  auch  die  armen  thon, 
Der  reychen  gsellschafft  müssig  gon, 
Wann  der  arm  muß  stet  unterhalten, 
Wann  es  sagt  ein  Sprichwort  der  alten: 
Ein  mann  mit  seines  gleichen  sol 

10   Wandlen,  der  wandelt  recht  und  wol. 
Die  können  auch  zu  allen  tagen 
Gleiche  bürd  mit  einander  tragen. 
Einer  erkent  des  andern  not, 
Treibt  auß  dem  andren  keinen  spot. 

15  Ungleiche  gsellschafft  bringt  nichts  gutz, 
Halten  nicht  ob  einander  schütz. 
Wo  ein  sollicher  sucht  das  sein, 
Da  ist  die  trew  in  gsellschafft  fein. 
Das  trewe  gsellschafft  wider  wachs 

10  Yedem  in  seim  standt,  wünscht  Hans  Sach 

Anno  salutis  1559  jar,  am  1  tag  Martii. 

fastnachtspiele    s.   321,   27.   742,   29.   1025,   13.     S 
verbuch  2b,  352. 


Fabel.    Der  fachs  mit  dem  a 

Esopus  beschreibt  ein  fabel 
Uns  zu  lehr  und  einer  parabel, 
Wie  das  ein  fuchs  in  einem  «ald 

s  Zwey  junge  facbßlein  wolgestalt 
lu  einer  hol  bat  aufferzogen. 
Eins  tages  aber  kam  geflogen 
Ein  adler  gar  hoch  in  dem  lufit 
Und  sah  vor  dieser  holen  grufft 

.0   Die  fQcbßlein  liegen  an  der  sonnen. 
Da  bat  er  auli  büchmutb  gewonnen 
Ein  lost,  scbwuDg  sich  herunter  tieff 
Und  die  jungen  l'ücbßlciu  crgrieff 
Und  fuhrt  sie  mit  im  in  sein  neat, 

.6  Auff  das  er  darmit  speiat  and  mrat 
Sein  junge  adler.    Als  nan  das 
Der  alte  fachs  ersehen  was, 
In  grossem  hertzenleid  er  trat 
Zum  bäumen  und  den  adler  bat, 

D  Sein  junge  füchßlein  im  zu  geben 
Und  in  verschonen  irem  leben; 
Das  wolt  er  auch  verdien  aaS  erden 
Umb  in,  wo  es  so  gut  möcht  werden. 
Der  adler  saß  im  nest  und  lacht, 

!•  Des  fnchssen  bitt  spöttlich  veracht 
Als  eines  schwachen  und  geringen, 
Der  ihm  gentzlich  in  keinen  dingen 
Möcbt  genützen  oder  gescbaden. 
Derhalb  wolt  er  ihn  nicht  genaden. 

Stsinhanela  Äsop  bg.  ÖeteiU;  i.  9i  t.  3  0 
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Als  der  facha  aber  sähe,  das 

Er  vom  adler  veraclitef  was. 

Der  sein  dematig  bitt  abadilug, 

,96]    Bald  toff  er  in  den  tvald  ond  zug 

ft   Unter  des  adlera  banmeD  do 

Dürr  holtz  und  reyß.  Iiew  nnd  auch  slro 

Und  loff  zu  der  götter  altar, 

Darauff  ein  fewer-opffer  war. 

Von  dem  ao  nam  der  fuchs  ein  brandt 

10   Und  loff  zu  dem  bäumen  znbandt 
Und  zUndt  das  lioltz  und  rejssig  au. 
Ell  aber  das  fewer  aufTpran, 
Bin  scbwarizer  dicker  rauch  aufFgieng, 
Umbzog  der  adler  uest  jbeling 

16    Und  hett  die  juugen  schier  erstecket. 
Darob  der  adler  ward  erschrecket. 
Nach  dem  erst  auch  das  prasalent  fewr 
Schlug  auff  knallzeiit  und  ungehewr, 
Der  adler  besorgt  seiner  jungen 

m    Und  kam  von  dem  bäumen  geschwungen, 
Den  fuchssen  underthenig  bat, 
Das  er  das  fewer  an  der  Stadt 
Solt  leschen,  auff  das  nicht  verdarben 
Im  oest  sein  junge  adler,  stürben, 

xs  So  wolt  er  im  zu  danck  auch  nieder 
Sein  junge  fQehßlein  geben  wider. 
So  nam  der  fuchs  die  richtung  an 
Und  seine  junge  fuchßlein  gwan 
Durch  list,  die  im  der  adler  alt 

so  Vor  hett  genommen  mit  gewalt. 

Der  beechluD. 
Auß  der  fabel  man  lehren  sol, 
Wer  hie  in  glück  sitzt  hoch  und  wol, 
Das  er  hat  reichthunib,  gwalt  und  macht, 
35  Das  er  die  niedern  nicht  veracht 
Und  fahr  trntzig  on  als  erbarmen 
Mit  andein  unterthan  und  armen. 
Niemand  mit  gwalt  ihu  stauchen  und  pucken. 

ar    C  oamb.  38  C  gtauohn. 


Untertretten  nocb  unterdrücken, 

Zu  suchen  seinen  eygea  natu 
Unverscherabt  mit  frevel  und  trotz. 
Mit  gewaltiger  thiraniiey, 

•   Rauberey  oder  schinderey 
Wucber,  finantz  und  anffsetzen, 
Darmit  den  armen  mann  zu  scbetzen. 
Und  saug  im  ab  das  aller-best, 
Darmit  sieb  und  sein  junge  inest 

1   Und  leb  in  allem  nberfluß. 
Also  der  arm  sich  leydeD  muß. 
Dem  tbut  aucb  endtlicb  wee  sein  schac 
Und  tvirdt  aimli  mit  racbsal  beladen. 
Sucht  etwan  anerhörte  weg, 

5    Dardurcb  er  auch  macbet  eintreg 
Dem  gewaltigen,  stoltzen  reycben, 
Darmit  er  im  denn  tbut  vergleichen 
Sein  UDpild  vor  von  im  eotpfangen. 
Das  auü  veracbtung  tbut  herlangen, 

0  Ibn  unrechtlich  thet  unterdrücken. 
Das  vergilt  er  mit  gleielien  tücken, 

9]  Wann  kein  mensob  ist  so  arm  und  ring. 
Der  auch  nicbt  etwan  durch  ein  ding 
Eim  rnecbtig,  gwaltigen  kömi  scbaden, 

i  Ibn  auch  mit  sorg  und  angst  beladen, 
Sein  Verachtung  an  ihm  mag  rechen, 
Unrechtem  gwalt  mit  listen  prechen. 
Hie  sol  auch  ein  obrigkeyt  mercken, 
Wo  sie  ir  regiment  wil  stercken, 

1  Das  bcy  ir  zunem  lewt  und  land, 
Das  sie  mit  tugentreyclfer  band 
Ir  unterthan  weißlich  regier. 
Nicht  gewaltsam  tjTannisier, 
Sondern  regiere  mit  senffimut 

fi    In  aller  freundtligkeit  und  gut, 
Halt  iliii  getrewen  schild  und  sohutz 
Und  handhab  den  gemeinen  nutz, 
Gleich  als  ein  vatter  seinen  kinden. 
Wo  man  solche  heii'schalft  ist  finden. 

/nreehten. 
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Jo  bleibt  der  anterthao  auch  willig, 

lelt  denn  ir  obrigkeit  wie  billig 

n  ebren  and  bleibt  unterthenig, 

liit  wort  noch  wercken  widerspenig. 

^o  denn  ein  herrschaift  und  gemein 

lo  eynig  mit  einander  sein, 

lelt  ob  einander  wie  ein  mawr, 

>a  kan  keines  Unglückes  schawr 

i^in  solch  common  uneinig  machen. 

)ie  halt  zusam  in  allen  Sachen 

3ie  obrigkeit  mit  weysem  rath, 

3er  unterthau  mit  band  und  that. 

3a  ist  ein  theil  des  andern  band. 

3a  nem  es  zu,  lewt  unde  land 

~n  gut,  gewalt,  ehren  all  zeyt, 

'n  sterck,  macht  und  gerechtigkeyt 

Jnd  wirdt  ein  löblich  regiment 

jredechtnus-wirdig  an  dem  endt. 

Das  solch  löblich  herrschafft  erwachs 

Darcb  gantz  Teutschlandt,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salntis  1559  jar,  am  2  tag  Martii. 
2  C  bÜlioh.  14  C  nemen  zu. 
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Fabel.    Der  hirrsch  mit  dem  yrrenden 

Ino  dem  neundten  capittel  (sach!) 
In  der  natflrling  weißheyt  bnch 
Sthet,  wie  ein  schaf  in  allem  vollen 

&  Mit  schön  zarter,  schneeweisser  wollen 
Seinem  hirten  in  wald  enttran, 
Wolt  ihm  nicht  mehr  sein  nnterthan, 
Sonder  forthin  sich  gar  ergeben 
Eim  angefangen,  freyon  leben. 

10  Als  es  nan  kam  durch  ein  holtzweg 
Mit  grosser  eyl,  an  steyg  nnd  steg, 
Verr  in  die  wüsteney  hinein, 
Stand  and  west  weder  aaß  noch  ein, 
Des  wardt  gesehen  von  eim  hirrschen. 

15  Der  thet  darch  finstern  wald  her  pirsche 
Zam  schaf,  das  da  verirret  sthan, 
Grüst  das  and  redt  es  freantlich  an: 
Da  yrrendes  schaf,  berichte  mich! 
Wer  bracht  in  diese  einöd  dich? 

20  Das  schaf  sprach:  Meim  hyrten  ich  bin 
Von  seiner  herd  geloflPen  liin 
Hieher  in  diese  wüsteney, 
Das  ich  forthin  mög  leben  frey 
Eben  wie  da  and  ander  wild, 

25  Dieweil  mit  mir  durch  viel  unpild 
Mein  hyrt  lang  zeyt  gehandelt  hat, 
Mich  gemolcken  frü  unde  spat 
Gar  hertigklich  biß  auff  das  blut, 
Mir  all  jar  zwier  abscheren  thut 

18  ?  briohte. 
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Die  wollen,  mein  wann  Winterkleid. 
Denn  thut  der  frost  mir  viel  zu  leid. 
War  stets  gfangen  in  seiner  stra^. 
Der  hirrsch  sprach:  Du  einfeltigs  schaff, 
Ich  hedenck  wol,  das  leyden  dein 
Beim  hyrten  sey  gewest  nicht  klein. 
Tedoch  ist  noch  viel  grösser  weyt 
Dein  ytzige  gefehrligkeyt, 
Darinnen  da  yetznnder  sthest. 

I  Kein  angenblick  du  sicher  gehst 
Vor  den  wolffen,  löwen  und  beem, 
Welche  dir  all  zusetzen  wem 
Und  dich  zerreissn  in  hertzenleid, 
Wo  du  umbsnchst  nach  deiner  weid, 

;  Der  du  doch  auch  bist  ungewieß. 
Die  einöd  wirdt  dir  bringn  verdrieß. 

I  Mast  dich  in  schnee  und  regen  schmiegen, 
Die  nacht  unter  dem  himel  liegen. 
In  summa,  du  lebst  alle  zeyt 

I  In  sehr  grosser  gefehrligkeyt 
Diß  deines  lebens;  angst  und  not 
Wirdt  endtlich  sein  ein  gwisser  todt 
Solchs  gfehrlichen  elends  vertragen. 
Bistu  gewest  vor  diesen  tagen 

»  Bey  deim  hirten  auß  trewem  muth, 
Welcher  dich  hett  in  seiner  hat, 
Trieb  dich  all  tag  auff  süsse  weid. 
Darauff  dir  auch  ließ  thun  kein  leid, 
Yerwaret  dich  durch  seine  hund, 

I  Trieb  dich  ind  trenck  zu  rechter  stund. 
Den  abent  trieb  er  dich  znmal 
Mit  ander  herd  in  sein  schaffstal, 
Der  war  gestrewt  mit  newem  stro. 
Hat  er  dich  gleich  gemolcken  do, 

s  Dein  woll  im  jar  zwey  mal  geschorn, 
Ist  ihm  für  mhü  und  arbeit  worn 
Dein  wollen  und  tegliche  millich. 
Das  ist  warhafftig  nicht  unpillich. 
Derhalb  so  ist  der  rathe  mein: 

* 

innder.         HC  WOlffen. 
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Kehr  wider  eo  dem  hyrten  dein! 
Bleib  bey  ihm,  wie  vor  andern  jam ! 
Las  die  gefehrlich  freyheit  fftbm! 
Das  schaf  ihm  daneket  weyser  lehr. 
5  Aaß  dem  wald  nam  sein  widerkehr 
Zu  seim  hyrten  nnd  bey  ihm  blieb. 
Mit  ihm  wie  vor  sein  zeyt  vertrieb. 

Der  beBohlnß. 

Aaß  dieser  fabel  mag  versthan 

!•»  Ein  einfeltiger  anterthan, 

Welchen  beschweret  anff  das  minst 
Losang,  fron,  stewer,  zoll  und  dnst^ 
So  man  denn  gibt  der  obrigkeit, 
Darmit  sie  anßridit  zu  der  zeyt, 

in  Was  notwendig  ist  an  dem  endt, 
Zn  eiiialten  das  regiment 
Und  alle  ordenliche  ampt, 
Anff  das  gar  nichtsen  werd  versamht, 
Zn  erhalten  gemeinen  notz, 

80  Land  nnd  aach  lewten  trewen  sohatz, 
Das  man  gerflst  mit  starcker  handt 
Den  feinden  mög  thun  widerstandt 
Und  gehandhabt  werd  alle  zeyt 
In  der  gmein  gnte  grechtigkeyt, 

2r>  Der  fromb  vor  dem  bOsen  könd  bleibe 
Und  mit  rha  seinen  handel  treiben 
Und  anderm,  was  hie  nngenent 
Gehört  zu  einem  regiment. 
Solchen  unkost  muß  man  allein 

30  Einsamlen  auß  einer  gemein. 

Welch  man  sich  des  nun  dieser  zeyt 
Beschwert  und  nach  der  Ireyheit  schrei 
Durch  anffrhur,  oder  wie  das  wer, 
Der  geh  sich  selbs  in  groß  gefehr, 

35  Dardurch  er  etwan  kommen  thnt 
Kurtzer  zeyt  umb  leib,  ehr  nnd  gut. 
Auch  der  solch  gmein  beschwerden  flei^ 
Und  hinter  ander  herrschafit  zeucht, 


t 
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Da  er  etwau  noch  herter  sitzt 
Und  ihm  viel  wierser  ist,  denn  ytzt, 
Der  ist  gleich  dem  yrrenden  schaff. 
Dergleich  wo  etwann  zucht  und  straff 
Nicht  leyden  mag  der  kinder  hauffen, 
MLutwillig  von  den  eitern  lauffen, 
Die  sie  doch  meinen  mit  höchsten  trewen, 
^ich  ir  wolfart  von  hertzen  frewen, 
Das  doch  die  kind  erkennen  weng, 
!^ain,  die  eitern  sindt  ihn  za  streng, 
Durch  eygen  willen  graten  eben 
Denn  in  ein  lästerliches  leben, 
Das  ihn  denn  endtlich  bringen  thnt 
Bchand,  schaden,  kranckheit  und  armat. 
Denn  denckens  mit  spater  nachrew 
^ller-erst  an  ir  eitern  trew, 
3o  schon  ist  aaß  dem  stall  die  ku. 
Derhalb,  o  kind,  so  halt  dich  zu 
Dein  eitern,  wilt  viel  angemachs 
Sntgehn!  Den  rath  gibt  dir  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  4  tag  Martii. 
Vgl.  «.10. 
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Fabel.  Der  khün  beer  mit  dem  forehtis^^®^ 

thier. 


Natflrlicher  welGheit  an  mittel, 
Im  andern  buch  das  fflnflt  oapittel 

5  Sagt,  wie  im  wildem  walde  grOn 
Ein  junger  beer,  gar  frech  und  khfln, 
Der  hett  ein  jftger  hören  bUisen. 
Darvon  ward  er  entrtLst  dennassen, 
Er  schäumet  und  wetzet  sein  seen, 

10  Thet  auff  sein  hintern  fuß  auitrthen, 
Und  mit  seiner  beerischen  stimm 
Murrt  er  und  grißgrammet  mit  grimm 
Und  schnarcht  durch  die  naßlOcher  seiip^ 
Zog  schwind  den  atem  auß  und  ein 

15  Und  verwarf  sich  zu  beyden  seyten. 
Sein  hertz  gantz  mutig  war  zu  streitten 
Sein  tatschen  thet  grausam  beweissen, 
Sam  wolt  er  jäger  und  hund  znreissen. 
Nach  dem  hub  er  tttckisch  zu  lauffen 

w  Entgegen  dem  jeger  sam  der  hund 
Den  beeren  ein  mawlthier  ersach. 
Das  trat  zu  ihm  und  zu  ihm  sprach: 
0  biiider  mein,  wo  wiltu  hin? 
Dein  kbüner  frecher  muth  und  sinn 

ih  Ist  warlich  kein  rechte  khünheit, 
Sonder  ein  thörlich  Verwegenheit, 
Die  wirdt  dich  bringen  in  nuglflck. 
Ich  bit:  denck  hinter  dich  zu  rttck! 
Wo  sind  all  dein  eitern  hin  kommen? 


n. 


3  C  ühn  m.        5  C  wilden. 
£iitg«gn  d.  Jftgr  Bftinb. 


10  C  hinter  Fllft.       18  0  ^^^^ 


215 

Habens  nicht  all  schaden  genommen 
Von  den  Jägern  und  von  den  handen? 
Die  haben  all  dein  gschlecht  überwunden. 
Daromb  rath  ich:  mein  bruder,  flendi 
Und  vor  dem  jäger  dich  verkreuch! 
So  bleibestn  gantz  unverwund, 
Bey  leben,  frey,  frisch  und  gesund. 
Volgst  aber  nicht  und  wilt  ye  kriegen, 
So  wirstn  endtlich  unterliegen, 
Wann  du  hast  einen  waichen  bauch 
Von  waicher  hawt  und  hare  rauch. 
Der  beer  der  antwort  ihm  in  zom: 
Erst  merck  ich,  das  du  bist  gepom, 
Ein  esel  ist  dein  vater  alt; 
Des  bist  verzagt,  forchtsam  und  kalt. 
Derhalb  ghe  du  hin  und  verkreuch 
Unter  die  püsch,  hecken  und  streuch, 
Weil  du  ein  hertz  hast  wie  ein  has! 
Ich  bin  mannlich,  khfln  über  d'mas, 
Wil  ehr  und  rhum  mit  krieg  erwerben, 
Nicht  forchtsam  als  ein  meußlein  sterben. 
Darmit  loff  der  beer  auß  seim  läger 
Yerwegenlichen  zu  dem  jäger 
Und  den  hunden,  der  auff  ihn  stieß. 
Der  recket  gegen  ihm  den  spieß. 
Der  beer  stund  auf,  entgegen  gieng. 
Den  der  jäger  an  spieß  entpfieng 
Und  stach  ihn  ein  bey  seinem  pug, 
Das  er  viel  hett  des  kampffs  genug. 
]  Die  hunde  alle  in  ihn  bissen 
Und  ihm  sein  beerenhawt  zurissen. 
Nach  dem  der  jäger  weyter  raist. 
Der  beer  lag  in  seim  blut  und  kraist 
Zu  dem  kam  auch  das  mawl  herwider 
Und  sagt:  Mein  beer,  liegst  ytzt  darnieder, 
Dahin  dich  bracht  dein  khün  thorheit? 
Hetst  mir  gefolgt  und  werest  weyt 
Geflohen  in  des  waldes  grund, 
So  werstu  ytzt  noch  firiscl;  und  gsund. 

>ii.         35.  39  C  jetzt. 
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Solch  khQnheit  manchen  mann  verfOrt. 
Hey  forcht  man  grteser  weißheit  spQrt 
Forcht  mnnter  nnd  fftrsichtig  wacht, 
Das  doch  die  doli  khQnheit  veradit 
s  Und  BtQrtzt  sich  selbs  in  groß  gefehr. 
Seufftzcnt  80  starb  der  khflne  beer. 

Der  beaohluß. 

Der  beer  zeigt  durch  die  üobel  an 
Ein  jungen  khOnen,  frechen  mann, 

lo  Der  trotzig  ist  und  unvertreglich, 
Wil  nnr  zancken  und  balgen  teglich 
Und  niemandt  kein  wort  übersehen, 
Gar  nichts  mit  guten  lest  geschehen 
Und  sieht  yederman  sawer  an, 

15  Als  >o\  in  fOrchten  yederman, 

Und  yederman  wil  trotzn  und  trotzen. 
Biß  er  seins  gleiclin  ein  hadermetzen 
Etwan  endtlicli  auch  triffet  an, 
Der  ihm  die  flöh  abstreichen  kan. 

M  Denn  tregt  er  die  hend  in  der  schlingen 
Und  thut  denn  den  wemmerwee  singen, 
Wann  es  thut  ein  alt  Sprichwort  sagen: 
Wer  viel  Jiadert,  wirdt  viel  geschlagen. 
So  bald  sich  auch  ein  krieg  entpOrt, 

ih  Bald  ein  solch  mann  die  drommel  hört, 
So  wil  er  spieß  und  hämisch  kanfifen 
Und  thut  denn  hin  in  den  krieg  lanfifen, 
Als  sey  er  Henßlein  frischer  knecht. 
Und  wer  ihm  denn  wil  wol  und  recht, 

3u  Warnt  ihn,  er  sol  bleiben  zu  hanß. 
So  treibt  er  sein  gespött  darauß 
Und  seinen  trewen  rath  verlacht, 
Ihn  als  ein  forchtsamen  veracht, 
Er  wöll  gewinnen  ehr  und  gut. 

ah  So  zeucht  er  auß  verwegnem  muth 
Und  köndt  doch  wol  daheimen  bleiben, 
Sein  bandel  oder  handtwerck  treyben 
Bey  weih  und  kind  mit  guter  rhn 


36  C  kttndt. 


Und  ihn  gar  niemandt  nöth  darzu, 

Noch  die  lieb  zu  dem  vaterlandt 

Zu  thun  der  grechtigkeyt  beystandt, 

Sonder  sein  eygener  mutwill, 
5   Faulkeit,  unzucht,  sauffen  und  spiel, 

Sein  freffler,  blutdurstiger  muth 

In  den  krieg  hinein  bringen  thut, 

Darinn  ir  doch  wol  hundert  verderbu. 

Eh  einer  thut  ehr  und  gut  erwerbn. 
10  Einer  wirt  gschossn,  der  andr  lam  gschlagen 

Und  offt  gar  elend  hewt  heim  tragen. 

Haben  knoblach  getragen  auU, 

Bringen  zwiefel  wider  zu  hauß 

Und  mancherley  schendtlicher  laster. 
1.1   Krieg  ist  allr  untugent  ziehpflaster. 

Des  kein  weyser  mann  nie  begert, 

Wo  er  fried  haben  könd  auff  erdt, 
A,  51]  Wann  der  krieg  verderbet  leut  und  laud, 

Was  lang  erpawt  die  friedsam  band. 
2ü   Krieg  ist  anfang  als  ungemachs. 

Darvor  bhüt  unns  Gott !  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  äalutis  1559  jar,  am  16  tag  Martii. 

* 
Über  das  Sprichwort    von   knoblauch    und  zwiebel  s.   Grimm  ,     < 
ch     u.    d.    V.    knoblauch,    b.    5,    sp.    1450,   b.  lö     <      /iet-: 

ndt. 
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[K  2, 4, 101]  Fabel  des  gekrönten  trachen  mit^  <Ier 


Das  dritt  natürlicher  weißheit 
Buch  am  siebenden  nnns  fflrgeit, 
Wie  das  eins  mals  anff  einen  tag 
5  Ein  trach  an  einem  schatten  lag, 
Der  war  anff  seinem  hanpt  allein 
Gekrönt  mit  einem  edlen  stein, 
Draconites,  das  er  sich  gut 
Dancht,  rhOmet  sich  des  in  hochmnth, 

10  Inn  ihm  selber  des  hoch  stoltzieret. 
Als  ongfehr  bey  ihm  nmbrefieret 
Ein  hyena,  die  redt  er  an: 
Schwester,  wir  selten  dancken  thon 
Billich  der  mntter,  der  natnr, 

i.*)  Die  uns  beide  so  klar  und  pnr 
Begabt  hat  mit  edlem  gestein 
Vor  alle  andre  thier  gemein, 
Dir  dein  äugen  gesteinet  schün 
Mit  edlem  gestellt,  licht  und  grfin, 

20  Mir  auch  mein  haupt  hat  reichlich  krön^ 
Mit  edlem  gestein  uberschönet. 
Derhalb  ich  auch  mit  meiner  zierd 
Mit  reichthumb,  köstligkcyt  und  wird 
Das  menschlich  gschlecht  thn  übertreffen- 

^5  Hyena  sprach:   Las  dich  nicht  offen, 
Mein  brnder  trach!    dein  edler  stein 
Der  ist  dir  gefehrlich  allein. 
Wie  köstlich  er  doch  immer  scheint, 
Ist  er  doch  dein  ergster  todtfeindt, 

S  Vgl.  Plinius,  bist.  nat.  37,  10. 


219 

Das  er  dich  noch  in  todt  wirdt  felln, 
Weil  deinem  edlen  stein  nachstelln 
Mancherley  jäger  diese  zeyt, 
Welche  all  reyt  die  geitzigkeyt. 
Stellen  dir  so  lang  nach  zu  letz, 
Biß  sie  dich  bringen  in  ir  netz 
Und  feilen  dich  in  iren  strick, 
Da  du  von  ihn  im  augenblick 
Thnst  deinen  stein  sambt  deinem  hiern 
Sambt  deim  liebsten  leben  verliern. 
Drnmb  wer  dir  ntttzer,  mag  ich  jehen, 
Hets  deins  edlen  Steins  nye  gesehen. 
Derhalb  ists  ein  spöttlicher  rhnmb 
Von  deinem  köstlichen  reichthumb. 
Dein  lichter  stein  dir  selbs  inwertz 
Verfinstert  dir  dein  eygen  hertz. 
Dammb  ich  das  edelgstein  meinr  äugen 
Thu  ich  bey  yederman  verlangen. 
Brauch  das  zu  keinem  hochmut  nicht. 
Allein  zu  meins  leibes  gesiebt, 
Und  verpirg  die  auch,  wo  ich  kan, 
Das  ich  niemandt  mit  reitze  an. 
Das  es  mir  gfehrlich  darnach  stell. 
Durch  sie  mich  in  den  tode  feil. 
Also,  mein  trach,  soltu  auch  than, 
So  möchstu  dem  tod  lang  entgan. 
Dein  gab  soltu  an  hochmuth  tragen 
Und  der  natur  darumb  dancksagen. 
Darmit  gelag  der  rhum  des  trachen 
Und  thet  sich  in  sein  holen  machen. 

Der  beschluß. 

In  dieser  fabel  zeiget  an 

Der  trach  ein  reychen  stoltzen  mann, 

Wellicher  sucht  in  seim  reichthumb 

Teglich  ein  hochmütigen  rhumb, 

Sam  ob  er  von  ihm  selber  hab 

Sein  reichthumb,  sey  kein  Grottes  gab, 

Derhalb  er  gar  viel  besser  sey, 

umb.     ?  Dammb  das. 
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Ehrlicher,  deun  sanst  alle  drey, 
Weil  dodi  grosse  reidithamb  und  hab 
[K  2,  4, 102]  Sindt  auch  des  blinden  glflckes  gab, 
Die  offt  nicht  allein  za  den  frommen, 

5  Sonder  auch  zn  den  bösen  kommen, 
Welche  mit  Iren  trachen  dappen, 
Auch  teglich  nach  dem  reichtnm  schnappen 
Mit  wachem,  betrug  and  fftrkauffen, 
Biß  sie  denn  viel  bringen  zu  haaffen 

10  Und  mit  grosser  nnrha  erlangen. 
Als  denn  sie  mit  hodimfltig  prangen, 
Als  ob  sie  viel  löblicher  seyen, 
Als  die  andern,  so  nicht  thet  leyhen 
Das  waltzent  glftck  der  reichtamb  gab, 

1.»  Die  doch  nimbt  teglich  auff  und  ab, 
Ist  ungwiß,  wanckel  und  anbstendig. 
Wer  reichthumb  hat  bey  ihm  beyhendig 
Und  sich  der  vast  berhflmen  wil. 
Der  hat  der  neyder  mehr  denn  viel, 

20  Die  ihm  heimlichen  stets  zusetzen, 
An  reichthumb  za  hindern  und  letzen. 
Aach  hat  reichthumb  der  feindt  anzal, 
Die  ihm  nachstellen  uberal 
Als  tyrannen,  mörder  und  trttgner, 

85  Rauber,  dieb,  heuchler  und  die  Iflgner 
Und  anzal  lewt  dergleichen  mehr, 
Die  nachstellen  dem  reichthumb  sehr. 
Das  ir  besitzer  offt  sein  leben 
Mit  sampt  dem  reichthum  muü  aaffjgeben 

»0  Und  ist  der  reichthumb  in  dem  stück 
^  Dem  reichn  offt  sein  höchstes  onglflck. 

Bey  der  hyena  man  versthat 
£in  mann,  der  auch  reichtümer  hat. 
Der  doch  suchet  in  seim  reichthum 

S6  Weder  hochmut,  stoltz  oder  rhum, 
Erkent,  das  es  Gott  hat  gegeben 
Aaß  gunst,  auff  erd  darvon  zu  leben. 
Daromb  schweigt  er  und  dancket  Gott, 
Braucht  sein  gut  zu  ehr,  natz  and  not 

3  K  Bhid. 
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Dnd  zeeret  fein  messig  darvon 

Und  hengt  sein  hertz  gar  nicht  daran, 

Braucht  das  wie  sein  andern  haußrat, 

Warzu  er  es  dar£f  frü  und  spat, 

Yeracht  sein  nechsten  nicht  darneben, 

Dem  nicht  solcher  reichthumb  ist  geben, 

Sonder  hat  mit  seim  nechsten  armen 

Mitleyden  und  hertzlich  erbarmen. 

Er  hilfh;  und  räth  auch,  wo  er  kan, 

Und  bleibt  fein  in  demut  bestan. 

Er  thut  seim  nechsten  alles  gutz, 

Hilfft  handhaben  gemeinen  nutz. 

Ein  solcher  mann  braucht  sein  gut  recht, 

Er  bleibt  sein  herr,  das  gut  sein  knecht. 

Welch  mann  in  solcher  demut  sthet, 

Derselbig  viel  unraths  entgeht, 

Viel  neyds,  feintschafft  und  ungemachs 

In  seim  reichthumb,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  aalutis  1559  jar,  am  9  tag  Martii. 


(AC2.4.521  Fabel  des  fneluseii  mit  dec^^"^ 

Im  dritten  buch  das  erst  ciqpnt 

Natflrlicher  weißheit  sagen  thnt. 

Wie  ein  rab  het  hertzlich  begerden, 
&  Das  er  anch  wolt  anff  erd  reich  werden. 

Als  solch  begierd  in  ihm  erwochsBen, 

Da  loff  er  nnd  bat  einen  fachssen. 

Weil  er  der  knnst  ein  meister  wer, 
[K  2, 4, 103]  Das  sein  kOnst  ihm  mitteilet  er, 

10  Wie  er  möcht  geltes  und  reichthnm 

überkommen  ein  grosse  snmm. 

Gleich  ¥rie  die  menschen  betten  anff  erden.    "^ 

Der  fnchs  antwort:  Wiltn  reich  werden 

Und  entpfahen  des  glückes  gaben. 
15  So  mnstn  mhfi  nnd  arbeit  haben 

Und  darzu  unverdrossen  sein. 

Der  rab  antwort:   0  bmder  mein, 

Eis  sol  mich  keiner  mhfi  verdriessen; 

Thu  mir  nur  bald  dein  knnst  anfichliessen ! 
xo  Die  wil  ich  schreiben  in  mein  hertz. 

Der  fnchs  sprach :  Merck !  es  ist  kein  schertz. 

Wiltn  uberschwencklidi  reych  werden, 

Mein  lieber  rab,  auff  dieser  erden. 

So  mast  vier  stück  haben  an  dir: 
25  Das  erst  ein  anersetlich  begier, 

Die  gar  niemandt  erfttllen  mag. 

Nach  gnt  dich  sehnen  nacht  nnd  tag; 

Und  ye  mechtig  reicher  du  werst. 

Das  du  doch  immer  mehr  begerst; 

1  Ander««  vom  faohs  und  dem  raben  s.  Bobert,  fables  inMitc 
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Und  was  reichfchomb  zn  dir  ist  wandern, 
SSo  scbaw  doch  immer  nach  eim  andern! 
Das  ander  stuck  darzu  (gelanb!) 
Ist  ein  embsig  geitziger  raub, 
Pas  du  gelt  zamraspt,  wo  da  magst, 
Und  gentzlichen  darnach  nicht  fragst, 
Es  geschech  mit  recht  oder  onrecht. 
Verschon  weder  herren  noch  knecht 
Mit  allen  vortheilhaffting  sachen, 
Dein  gut  zu  mehren  und  groß  machen, 
ünverschambt  wo  und  wie  das  sey! 
Das  dritte  stück  merck  auch  darbey! 
Das  ist  ein  filtzig,  karger  mnt, 
Das  dn  gar  kerglich  brauchst  dein  gut. 
Weder  zu  nottnrfft,  nutz  noch  ehr, 
Sonder  dergleichen  sparest  sehr, 
Sparest  das  gut  und  esst  das  arg 
Und  seyst  mit  allen  dingen  karg, 
Enrtzweil  und  gastrey  haben  selten, 
Solt  gern  nemen,  ungern  gelten. 
Das  vierde  stück,  dein  gwunnen  gut 
Das  mustn  mit  forchtsammer  hut 
Behalten  und  eben  drauff  schawen 
Und  gar  niemand  zu  weyt  vertrawen. 
Lhey  nicht,  du  babst  denn  in  der  handt 
Zum  gsuch  ein  dryfach  unterpfandt! 
Mit  sorg  und  ängsten  thu  beschliessen, 
Auff  das  du  es  nicht  thust  verliessen 
Durch  dieb,  rauber,  trOgner  und  hasser, 
Durch  krieg,  ungwitter,  fewr  und  wasser! 
Hut  und  wach  mit  dem  höchsten  fleiß, 
Auff  das  kein  pfenning  dir  entreyß! 
Wenn  du  dich  fleissest  der  vier  stück, 
Hast  darzu  änderst  fahl  und  glück, 
So  wirst  mit  der  zeyt  mechtig  reych. 
Der  rab  antwort  gar  tugentleicb: 
Hat  reych  werden  ein  solchen  sitt, 
Das  die  vier  laster  laufen  mit, 
Zum  geld  ein  uuersetlich  gier 

rMpst. 
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Und  sam  ein  uDveroüntTtig  tliier 
Das  geldt  zu  mir  werden  goriiuen 
Mit  list  und  eim  büsen  gewissen 
Und  solt  darnach  bey  nllem  gut 

!.   Haben  cid  filtzig,  kargen  mutb, 
Solt  micb  auch  angst  und  sorg  vexiern, 
Gewnnncus  gnt  wider  verliern, 
Mein  ueyl  in  solclir  unrbu  vertreiben, 
So  wil  ic!i  viel  lieber  arm  bleiben. 

lo  Qu  begier  leben  nach  weißheit 
Und  Ol)  raub  in  gerechtigkeyt. 
Mein?  guts  brauchen  in  iniltigkeyt, 
Qhn  forchl  und  sprg  in  sicherlieir. 
Ich  folg  mit  niuhlen  deiner  lehr, 

IG  Weil  sie  strebt  wider  trew  und  ehr. 
Wider  recht  und  die  billigkeil, 
104]  Vol  angst,  forcht,  sorg,  uni-hu,  hertzleidt. 
Mit  dem  flog  der  rab  ein  gen  wald, 
Verlies  den  listing  fuclissen  ald. 

m  Der  beaohluß. 

Auli  der  t'ubul  man  nieruken  boI, 
Das  sich  ein  Chiist  sol  boten  vol 
Vor  der  falsch  schnöden  geitzigkeyt, 
Weil  ein  menscb  hie  in  dieser  zeyt 

ti  Gott  von  hertzen  nicht  dienen  kon 
Und  auch  dem  scbendtlichen  MammOD, 
Dardurch  viel  seel  werden  verlorn 
Und  lallen  in  den  Gottes  zorn. 
Der  weiß  spricht:  Es  ist  in  der  weit 

rm  Nichts  scbnöders,  denn  liebhaben  gelt, 
Wann  es  stiirtzt  den  menschen  in  sOndt 
Und  alle  laste r  ungegründt, 
Wie  denn  sanct  Paulus  saget  knrtz, 
tieitz  sey  alles  ubeis  ein  wurtz. 

a.'i   \'on  gcitz  koinjit  all  betriegerey, 
Mordt,  raub,  wucher  und  schinderey 
Und  auch  untertrUckung  der  armen 
Gantz  unverschambt  on  all  erbarmen. 
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Wenn  man  denn  in  dem  geitz  verhart 
Und  gleich  viel  gnts  zusammen  schart, 
Als  denn  auch  kerglich  davon  lebt 
Und  stets  in  grossen  sorgen  schwebt, 
Es  werd  zerrinnen  geldt  und  gut 
Und  hat  ein  engsting,  kargen  muth. 
Dmmb  nent  Christus  die  reichtumb  dorn, 
Die  das  hertz  stechen  und  durchpom. 
Der  geitz  des  gutes  nicht  geneust. 
Sonder  es  behüt  und  beschleust 
Tag  und  nacht  mit  forchten  und  sorgen; 
Und  wo  sein  schätz  auch  liegt  verporgen, 
Daseiben  da  liegt  auch  sein  hertz. 
So  ist  nichts  denn  sorg,  angst  und  schmertz. 
Wer  mit  dem  geytze  ist  beschwert, 
Drumb  ist  das  gottseligst  auff  erdt, 
Wer  ihm  an  seim  gut  lest  begnügen, 
Was  ihm  Gott  teglich  zu  ist  fügen, 
Das  ihm  kein  schaden  daraus  wachs 
Ahn  leyb  unnd  seel,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  11  tag  Martii. 
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[Ac  2, 4, 53]  Fabel  mit  dem  Mschen  nnd  dem 

Esopas  beschreibt  ein  parabel, 

Im  andren  buch  die  erste  fabel: 

Als  die  frösch  hetten  ein  frej  leben^ 
5  Waren  keim  könig  untergeben, 

Der  etwas  hett  mit  ihm  zu  schaffen, 

Sie  zu  zOchtigen  oder  straffen, 

Der  freyheit  kontens  nicht  erleyden, 

Wie  ein  alt  Sprichwort  thot  be-scheiden: 
10  Wem  zu  wol  ist,  der  kan  nicht  harren, 

Sonder  thut  mit  den  fOsen  scharren; 

Also  den  fröschen  auch  geschach. 

Rungen  auch  eygen  unglück  nach 

Und  hatten  den  gott  Jupiter 
15  Mit  grossem  quatern  hin  und  her, 

Das  er  ihn  solt  ein  künig  geben, 
'    Unter  dem  sie  auch  möchten  leben. 

Der  ihn  gepot,  ordnet  und  schafft 

Und  auch  die  ubeltheter  strafft. 
20  Jupiter  ir  einfalt  verlacht 

Und  ir  thöret  begern  veracht 

Und  ir  gebet  erhöret  nit. 

Da  hielten  sie  erst  an  mit  bitt, 
[K  2,  4, 105]  Das  er  sie  solt  eins  küngs  gewern. 
25  Zuband  Jupiter  ihn  von  ferrn 

Herab  warff  von  dem  himel  hoch 


1   Vgl.  Fables  in^dites  des  12,  13  et  14  si^oles  et  les  faht^ 

raite  1 


rapproch  6e8  de  oelles  de  tous  les  auteurs  qui  avoient,  avant  lui,     ^^"^^    _  . 

Komi 
sujets,    pr6o4d6e8  d'une  notice  8ur  les  fabulistes,    par  A.  C.  ÄÄ--^^^.  „  j. 

1825.  1,   181  ff.     C  m.  den.         6  C  jhn.         16  C  König. 


In  den  neyer  ein  altee  plocb, 
Das  thet  ein  nberlauten  fal. 
Des  erschracken  die  frösch  znmal, 
Weil  ir  kßng  so  lantreissig  was, 

B  Und  tncketen  sieb  alle  baQ 
Unter  das  nasser.    Als  nnn  vergiong 
Der  hal  und  sUll  ward  aller  iling, 
Da  bab  ein  froscb  also  tricfTnasser 
Sein  haubct  anff  iiber  das  wasser. 

iD   Das  er  den  newen  künij  müdit  sebeti, 
Und  sab  dort  scbwinmieu  in  der  neben 
In  dem  weyer  das  alte  plocb. 
Zn  dem  so  tbet  er  schwimmen  doch 
Mit  allen  fröschen,  die  ihn  sahen, 

i&  Den  newen  künig  zn  cntpfabon. 
Als  sie  nnn  zn  ihm  kamen  eben, 
Morckten,  das  in  ihm  war  kein  leben, 
Das  es  nur  war  ein  faules  holtz. 
Da  wnrden  die  frösch  frech  und  stoltz 

K  Und  wurd  ir  kling  von  ihn  verarlil, 
Verspottet  und  höniscb  verlacht 
Und  obn  anff  iren  kOnig  sasscn, 
Mit  fUssen  nntertretten  wassen, 
Baten  Jovem  widernmb  eben, 

!5  Ein  andern  kQnig  ihn  zu  geben. 

Welcher  sie  straffen  möcbt  und  ricbl«n. 
Dieser  künig  tJJcbt  ihn  mit  nichten. 
Nach  dem  schickt  Jupiter  herab 
Den  storcb,  ihn  zu  eim  künig  gab, 

II)  Derselbig  thet  die  frösch  auffzwacken 
Auß  den  weyern  und  den  lacken 
Und  fraß  sie,  wo  er  sie  ergrieif. 
Ob  dem  kUng  erseufftzten  sie  tieff. 
Ei'huben  iv  stimm  mit  gcwimmcl 

»  Biß  anff  zo  dem  gestirnten  himmel: 
0  Jupiter,  du  höchster  got, 
HilEF  du  uns  auß  der  angst  und  not! 
Jupiter  sprach:  Ir  het  groß  bit 
Umb  ein  kunig;   da  ich  wolt  nit, 

20.   S3  C  Köng,  15,    21.    25.   2J.   29.   39  C  Klin 
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Liest  ir  nicht  nach ;  do  nar  ich  gfltig 
Und  gab  euch  den  kttiiig  senfftmiltig. 
Der  wav  verseht  und  wolt  ihn  nit 
Und  mit  sehr  ungestUmmer  bitt 

I  Hielt  ir  ahn;  dorhaih  ich  ench  gab 
Den  Storch  za  eim  Itünig  herab. 
Weil  ir  den  frommen  habt  versdimecht, 
Ist  der  thyranniach  für  encb  recht. 
Der  fort  ewr  kilnig  bleiben  sol, 

I  Er  tha  euch  gleich  wee  oder  wol. 

Der  beechluB. 
Auß  der  fahel  nembt  den  verstandt! 
Wo  ein  Stadt,  volck  oder  gantz  landt 
Hat  lien'schafft  oder  fUrsteii  gütig, 
•  (iuthertzig,  fromb  und  senfTtmUtig, 
Weiß,  fUrsiclitig  im  reginient. 
Guter  Ordnung  an  allem  end 
Des  gmeinen  nutz  geflissen  sind, 
Auch  in  der  straff  gar  senfft  und  lind, 

>  So  viel  ist  mliglich  alle  zeyt, 
Befleissen  sich  der  freundtligkeit, 
Ir  nntertiiau  versclionen  gern. 
Mit  auiTsetzen  sie  nicht  beschnem. 
Ihn  trewiich  vorgehn  vom  und  binden, 

>  Gleich  wie  ein  vater  seinen  kiuden, 
Zu  helffen,  rathen  sindt  gutwillig 
Und  handeln  uber-all  recht  und  billig, 
So  aber  der  gmein  hauff  mit  der  zeyt 
Veracht  ir  herrschafft  gütigkeit 

1  Und  führet  ein  grob,  rohes  leben, 
Tlint  nicht  umb  die  ohrigkeit  geben, 
Veracht  ir  ordnng  und  gepot. 
Den  schickt  zu  straff  der  Herre  Gott 
y]  Umb  solche  grosse  undanckbarkeit 
;  Eim  solchen  volck  den  kurtzer  zeyt 
Ein  obrigkeyt  ins  regiment. 
Die  denn  mit  gewaltiger  hendt 
Gar  blutdurstig  tyrannisiert, 

2.  6.  9  C  Kanie-         15  ?  UDde.         36  C  i 
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Ir  anterthan  schindet  und  schiert 

Und  herschet  ob  ihm  hart  and  streng. 

Wenn  denn  zu  Gott  des  volckes  meng 

Schreyt  der  herrschafft  groß  beschwerden, 

Als  denn  sie  nicht  erhöret  werden; 

Wann  wie  ein  voick  lebt  diese  zeyt, 

So  schickt  ihn  Gott  auch  obrigkeyt. 

Wo  es  mit  Sünden  ist  behafft, 

So  wird  es  denn  von  Gott  gestrafft 

Mit  tyrannischer  obrigkeyt, 

Wie  Israel  das  zengnns  geit, 

Die  offt  böse  obrigkeit  betten, 

Wenn  sie  von  Gott  sich  wenden  theten. 

Derhalb  wo  ein  land  oder  Stadt 

Ein  fromb,  gütig  obrigkeit  hat, 

Die  sol  Gott  danckbar  sein  gar  billig, 

Ihr  oberkeyt  auch  sein  gutwillig, 

Bleiben  ghorsam  und  unterthan, 

HVeils  schütz  und  wolfart  von  ihn  han, 

Sie  ehrlich  halten,  auch  auff  das 

In  Gott  die  herrschafft  lang  zeyt  laß. 

Durch  die  gemeiner  nutz  auffwachs 

Und  steter  fried,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  15  tag  Martii. 


Fabel  von  dem  ßlten  hiind. 

Die  siebent  fabel  im  andern  buch  ^ 

Des  tichtere  Ksopi  da  such,  ^ 

Wie  eil!  Jäger  vor  mancher  stand 

s  Hat  geliabt  einen  guten  band. 
Der  zum  weidwerck,  hetzen  und  jagen 
Hell  treftJich  dient  boy  seinen  tagen! 
Des  helt  der  herr  sein  gunat  und  gnaden. 

i4]  Als  aber  der  buud  wuvd  beladen 

0  Mit  jaren  und  alter  beschwert, 
Wnrd  er  treg  und  der  rhn  begert, 
Wann  ihm  wareu  sein  fahzeen  voren 
Veratumpfft,  het  ir  ein  theil  verloren. 
Sein  atem  war  kurtz  und  ward  schnaufen 

b  Und  mocbt  nicht  mehr  so  hurtig  lanfFen. 
Derhalb  ihm  offt  das  wild  entgieng, 
Wo  er  demselbigen  nachhieng. 
Das  nam  der  jäger  vom  hnnd  war, 
Wurd  ihm  endtlich  abgUnstig  gar, 

■.I]  Der  doch  eins  mals  auff  grttnem  waseu 
Ängi'ifTe  einen  alten  haseii 
Mit  sein  verstümptflen  zeeuen  arck. 
War  doch  nicht  so  krofTtig  und  starck. 
Das  er  den  hasen  mocht  erhalten, 

cb  Gefellcn  und  endtlich  vergwalten, 
Sonder  der  bas  riß  sich  gar  bald 
Vom  hund,  lieff  auff  gen  berg  in  wald. 
Dem  alten  hund  spöttlich  entmun. 
Als  solches  sah  der  Jäger  uun, 
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"^urd  er  entrflst  über  den  hand, 
Schlug  ihn,  darzn  hart  schelten  kand 
Hün  alten  geheimen  und  darbey 

Gantz  nnwissent  der  jägerey. 
IDer  hnnd  die  antwort  geben  hat: 
O  herr,  mein  kräfft  sind  schwach  ond  mat, 
Die  ich  hab  in  deim  dienst  yerzeert. 
^nn  durch  das  strenge  alter  hert 
liiein  zän  sind  yerstumpft  ond  yerschlissen. 
Dir  aber  ist  noch  wol  zn  wissen, 
Weil  ich  war  etwann  starck  und  jung, 
Wie  ich  frej  allem  wild  nadisprung 
Und  wolgeschickt  bey  jungen  tagen 
Zu  dem  weidwerck,  hetzen  und  jagen, 
Da  ich  im  wald  das  firey  gewildt 
ErefFtig  mit  meinen  zeenen  hilt. 
Als  hasen,  hirschen,  schwein  und  beern. 
Da  hilstu  mich  lieb,  werdt  und  gern 
Und  lobst  mein  werck  an  allen  enden; 
Ytzt  thust  die  werck  meins  alters  sehenden. 
Ich  bitt  dich:  bedenck  das  vergangen, 
Das  ich  dir  hab  vil  vrildts  gefangen. 
Und  laß  desselben  mich  geniesen! 
So  wirstu  auch  ohn  als  verdriesen 
Yergut  nemen  mein  alte  tag 
Und  was  ich  ytzt  darinn  vermag. 

Der  beschluß. 

Anß  der  fabel  sol  man  betrachten. 
Das  man  mit  nichten  sol  verachten 
Das  brechlich  alter,  das  in  jagent 
Herkommen  ist  mit  aller  tugent 
Sich  ehrlich  wol  gebalten  hat, 
In  einem  hauß,  landt  oder  Stadt 
GefÜrdert  hat  gemeinen  nutz, 
In  seinem  standt  gethan  viel  gutz, 
Es  sey  gleich  in  dem  regiment. 
Geistlich  oder  weltlicher  Stent, 
Gedienet  in  rath  oder  gricht, 

* 
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Trewlicfa  gehalten  hat  sein  pflicht, 
Zn  kirdien  oder  in  der  schnl, 
Pfarrhof  and  anff  dem  predigstnl. 
Und  anü  onfleiß  nichts  hat  versambt 

5  In  seinem  befohlenem  ambt, 
Es  sey  gleidi,  wie  es  sey,  genandt, 
£in  yegklicher  in  seinem  standt 
Wo  sich  das  hat  gehalten  schledit 
In  seiner  Jogendt  wol  und  recht, 

10  Wehn  nun  das  alter  kompt  daher 
Mit  seiner  bürden  groß  und  schwer, 
Das  sein  krftfit  und  sterck  sincken  hin, 
Abnemen  sein  verstandt  und  sinn, 
Aach  schwach  and  kortz  wird  sein  gedechtna 

15  Mat  sein  vemanfft,  anch  sein  gesprechtnoß 
Vor  knrtzem  atem  mag  heranß  nicht, 
Sein  ohren  tanb,  trüb  sein  gesiebt, 
Aach  zittern  beide  füß  and  hend, 
Kan  gar  nicht,  wie  vor  an  dem  end, 

so  Sein  dienst  verbringen  soldier  maß. 
Als  da  es  in  der  jagendt  ?ras, 
Ist  keim  ampt  za  verwesen  tflglich, 
Aach  za  keiner  arbeit  vermttglich. 
Den  sol  ein  hanß,  land  oder  Stadt, 

85  Darinn  das  mensch  gelebet  hat, 
Es  nicht  verachten  and  aaßjagen 
Und  aaff  die  haberweid  es  schlagen, 
Sonder  gedencken  and  aach  wissen. 
Das  es  die  kräfifte  hat  verschlissen 

30  Seiner  jagendt  in  trewem  dienst, 
Wo  es  nicht  hat  rent  oder  zinst 
Den  schwachen  and  krafftlosen  alten 
Ehrlich  forthin  sein  tag  erhalten, 
Nach  seinem  standt,  wesen  and  Stadt, 

35  Weil  in  der  jagendt  verdient  hat; 
Wann  wer  aach  gert  za  werden  alt, 
Derselb  das  alter  in  ehren  halt 
Die  grawn  bar  die  sindt  ein  krön 
Der  ehren  einem  alten  mon. 

10  ?  nmß.        39  C  grawen. 
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Aach  sonderlich  mann  and  aach  weib, 
I  So  haben  zwo  seel  and  ein  leib, 
Sollen  im  alter  als  die  alten 
Getrewlich  ob  einander  halten, 
Wie  sie  das  haben  zsam  versprochen 
In  dem  ehstandt  gar  anverbrochen. 
Dergeleichen  da,  kind,  aach  halt 
In  ehren  vater  and  matter  alt! 
Wie  denn  Jesas  Syrach  spricht: 
Deins  vaters  solsta  spottn  nicht, 
Ob  er  gebrechlich  wirdt  allein 
Und  kindisch  in  dem  alter  sein, 
Sonder  bedencke  der  wolthat, 
So  er  dir  «vor  bewiesen  hat 
In  jagendt!  darnmb  dein  eitern  ehr, 
Sie  freantlich  erhalt,  pfleg  and  nehr! 
So  wil  dir  Gott  im  land  auch  geben 
Wolfart,  gelttck  und  langes  leben 
Und  nach  dem  elend  dir  erwachs 
Dort  ewigs  leben,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  16  tag  Martii. 

* 
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Fabel  des  Weidmanns  mit  dem  karge  ^*  ^* 

Unns  ist  das  buch  der  weysen  alten 

Ein  artliche  fabel  fttrhalten. 

Sagt,  wie  vor  zeyt  ein  weidman*was, 
5  Der  die  verporgen  weg  und  Straß 

In  den  wälden  teglich  refieret 

Und  aaff  allerley  wild  sich  dieret 

Als  hirrschen,  hinnden,  schwein  unnd  beereiLÄ^*^  ^^ 

Und  als  was  ihm  zn  theil  möcht  weren. 
10  Wo  er  das  fttnd  in  seinem  standt, 

So  feilet  ers  mit  seiner  hand, 

Wann  er  war  mit  dem  armpmst  gwieß 

Und  pirschet  gar  stet  on  verdrieß. 

Kein  knrtzweil  thet  ihn  snnst  erfrewen. 
15  Nan  eines  tages  in  dem  Mayen 

Er  in  birg  anff  eim  schroffen  groß 

Mit  dem  armbrast  ein  rhebock  schoß. 

Den  fasset  er  anff  seinen  rück, 

Heim  zu  tragen,  zn  seim  nnglttck. 
20  Als  er  gieng  durch  ein  holtzweg  her, 

So  sieht  er  wie  ein  grosser  beer 

Heransser  auß  eim  gstreusse  schloff 

Und  promment  stracks  auff  ihn  zu  loff. 

Den  rhebock  warff  er  hin  zuhandt 
86  Und  gar  eylend  sein  armprnst  spant 

Und  legt  daranff  ein  scharpffen  pfeyl, 

Den  beeren  zu  schiessen  mit  eyl, 

Der  aber  auff  den  jäger  drang. 

Der  Jäger  ihm  zu  rück  entsprnng 

■  *  -. 
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Und  gar  zu  sohiesn  nicht  kommen  kund, 

Ließ  fallen  das  armpitiBt  zu  stund, 
^5]  Gespant  mit  anffgelegtem  stral, 

Und  zackt  sein  Weidmesser  zumal 
5  Und  den  beeren  verwundet  hart, 

Der  auff  ihn  sehr  ergrimet  wart. 

Dem  Jäger  das  Weidmesser  nam. 

Nach  dem  mit  ihm  zu  ringen  kam. 

Gab  dem  Jäger  viel  harter  drück. 
.0  Endtlich  er  ihn  auch  an  den  rück 

Gar  ungestüm  ernieder  warff 

Und  ihn  mit  seinen  klawen  scharff 

Gar  grimmig  uberal  zuriß 

Und  auch  nicht  eher  von  ihm  ließ, 

5  Biß  dem  weidman  die  seel  außgieng. 
Der  beer  aber  nach  diesem  ding 
Hin  zu  dem  todten  weidman  saß. 
Den  sein  wunden  hart  schmirtzen  was, 
Die  auch  waren  tödtlich  und  tieff, 

9]  Darein  selbs  mit  sein  tappen  grieif 
Und  yede  in  grimm  selber  auffrieß 
Und  sein  seel  sampt  dem  blut  außließ. 
Nach  dem  kam  her  ein  wolff  uralt 
Getrollet  durch  den  grünen  waldt 

6  Und  fand  auff  diesen  platz  gar  frey 
Die  todten  cörper  alle  drey. 

Der  wolff  thet  bey  ihm  selber  sagen: 

Als  gelück  hat  mich  hieher  tragen. 

Und  dacht:  Ich  wil  die  drey  leichnam 
o  In  mein  holen  schleppen  zusam 

Und  behalten  zu  eim  verrat. 

Ytzt  wil  ich  mich  wol  nagen  sat 

Der  ochssen  ädern  am  armprust; 

Wil  die  drey  leib  behalten  sust, 
s  Biß  es  mir  etwan  nöter  thut. 

Also  auß  gar  geitzigem  mut 

Fieng  am  pogen  zu  nagen  an. 

Das  armproBt  ließ  and  thet  abgahn. 

ki&b.       11  G  vogestttmb.       25  C  diesem.       33  C  Jet«tt       38  Vgl. 
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Der  pfeil  dem  wolff  gicDg  dorcb  sein  leil 
Und  auch  todt  auff  der  walstat  bleib.     , 

Der  beschluß.  S 

Also  die  fabel  hat  ir  etidt.  > 

b   AnD  dem  zvrey  stUck  zu  mcrcksn  sent, 
Das  erste  bey  diesem  weidman. 
Bey  dem  ist  ein  man  zu  versthan, 
Der  sein  narung  muß  alle  zeyt 
Gwi'nneii  mit  grosser  gfberligkeyt, 

10  Auch  Bunst  mit  grosser  sorg  und  mhü, 
Mit  schwerer  arbeit  spat  nnd  frü. 
Auch  raysen  zii  wasser  und  land 
Und  handelt  mit  gutem  verstand 
FQrsichtigklicb  in  allem  stück, 

li  Das  er  entghe  dem  nngelück. 

Wirdt  endtlich  ein  solch  mann  beladen 
Mit  einem  verderblichen  schaden 
Au  seinem  leibe  oder  gut 
Und  das  ihn  beschedigen  thnt 

20  Eauberey  und  unrechter  gewalt 
Oder  gleich  in  ander  gestalt 
Dieberey,  betrug  und  falsch  Uat, 
Unglllcks  das  tsasentfeltig  ist, 
Da  er  doch  ist  unschuldig  an. 

is  Mit  dem  sol  man  mitleyden  han, 
Weil  yederman  gewarten  maß, 
Das  ihm  etwan  entsctalnpfft  ein  faß 
Bey  dieser  ungetrewen  weit. 
Aber  bey  dem  wolff  obgemelt 

30  Sol  man  zu  dem  andern  vorsthan 
Ein  überflüssig  reychen  man, 
Welchem  sein  gut  in  allem  stück 
Ist  zugefallen  durch  groß  glück 
An  sonder  arbeit,  angst  und  mhU 

35  Und  sitzet  also  spat  und  frü 
In  seinem  grossen  hab  und  gut. 
Doch  mit  so  karg  filtzigem  mut, 
Das  er  sein  selbs  nicht  thnt  geniessen, 
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Sonder  thnt  es  gar  vest  beschliessen, 
Wann  er  förcht  stets,  ihm  werd  zerrinnen 
Seins  gnts  mit  karg  filtzigem  sinnen. 
Wo  er  ein  pfennig  anßgebn  sol, 
5  So  schawt  er  ihn  vor  drey  mal  wol 
Und  spart,  wo  er  nur  sparen  kah, 
Feht  an  seim  eygen  maul  selbs  an, 
So  überflüssig  gnaw  and  karg. 
Er  spart  das  gut  und  frist  das  arg 

0  Und  ist  ein  rechter  nagenranfit, 
Weil  er  doch  wol  möcht  leben  sanfft 
Mit  seinem  grossen  nberflulS; 

Und  wer  auch  umb  ihn  ist,  der  muß 
Auch  sein  entgelten  aber  tag, 
L6  Entpfinden  seiner  kargheit  plag. 
Sein  weih,  auch  darza  seine  kind 
Und  darzu  sein  gantz  haaßgesind 
Muß  als  mit  dem  mägerlein  essen. 

01  Er  thats  bey  dem  quintlein  anßmessen. 
so   Ein  solch  mann  ist  ein  schandt  und  spot 

Dem  Yolck  im  leben  and  im  todt, 
Wirdt  mit  seiner  kargheit  veracht, 
Yerhönet  und  schmelich  verlacht. 
Weil  ihm  Gott  reichthamb  hat  gegeben 
r5  Und  fürt  doch  so  ein  kergklich  leben 
Voller  mangel  and  angeraachs 
Zu  seiner  zeyt,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  17  tag  Aprilis. 
Dr  thuts. 
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Fabel  des  mams  mit  der  hanßscblaDgeB. 


Im  buch  der  alten  weysen  sthet 
Ein  fkbeL  wie  tot  zeitten  het 
Elin  mann  ein  schlangen  in  seim  hanß 
5  Wohnen,  der  sein  firaw  fiberanß 
Wol  warten  was  und  rechter  zeyt 
Ir  speiß  gntwilligklich  bereit, 
Wann  sie  Termeint,  in  allem  stück 
Hetten  sie  Ton  der  schlangen  g^fldc 

10  Und  gieng  ihn  all  ding  wol  von  handt 
Nach  der  gewonheit  in  dem  landt. 
Die  het  ir  wonnng  beim  kochfewer 
In  einem  loch,  in  dem  gemewer. 
Nun  begab  sich  auff  ein  sontag, 

15  Das  der  mann -in  dem  betthe  lag, 
Wann  er  ein  grossen  kopffwhe  het. 
Derbalb  er  daheim  bleiben  thet, 
Sein  haußfraw  aber  und  die  kind 
Und  auch  das  ander  haußgesind 

so  Allesam  in  der  kirchen  was. 
Nun  miliar  zeyt  begab  sich  das, 
Und  das  die  schlang  aaß  irem  loch 
Gantz  still  und  schleichent  außher  kro(^ 
Hub  auff  ir  haubt,  sah  hin  und  her, 

K  Ob  yemandt  mehr  im  hause  ^er. 
Des  mannes  kammer  offen  stund 
Und  der  schlangen  zusehen  kund. 
Die  schlnng  sieb  hinauff  auff  den  herd 
Und  bey  dem  fewer  mit  geferd 

20  C  Allesamb.  28  C  sohwang. 
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Iren  scbnantz  id  den  bafen  hing, 
4, 56]  Vergiflt  die  speiß  und  wider  gieng 
In  ir  loch,  sich  veiiwrgen  knnd. 
Der  mann  sah  das  und  bald  auffstond 
5  Und  grub  den  hafen  nntert  erden 
Mit  speiH  und  gifft,  das  mit  gefertlen 
Kein  mensch  vergifFtet  wuird  darmit. 
Als  man  nun  nach  gwonlichem  silt 
Der  schlangen  solt  ir  speisse  geben, 

10   Het  der  mann  daraafT  aclitung  eben, 
Stund  zu  nechst.bey  der  schlangen  loch 
Mit  seinei'  axt  auffzogen  hoch. 
Wenn  die  schlang  rauß  ki'Qch  in  der  nech, 
Das  er  an  ir  die  untrew  rech. 

]^   Ab  nnn  die  schlang  nach  irer  speiß 
Herauß  wolt  gehn  gwönlicher  weiß, 
Sie  in  dem  loch  unibblicken  tbet, 
Ob  niemandt  aclitung  auff  sie  het, 
Bekent  mit  ir  verbandelt  schuld. 

^n   Als  der  niann  sah  mit  ungeduM, 

Thet  ein  schlag  nach  der  schlangen  haubt, 
Auff  das  ers  irs  lebens  beraubt. 
Die  schlang  sab  ihn  und  sich  bald  tucket, 
Ir  haubt  hinter  sicli  ins  loch  zucket, 

2»  Etlidi  tag  im  loch  bleiben  thet. 
Die  fraw  den  mann  aber  beredt, 
Die  schlang  die  ivürd  sein  nicht  mehr  thon, 
Er  solts  zu  gnaden  ncmen  on. 
Wann  wo  die  schlang  kern  auß  dem  bauß, 

so  So  wer  ir  glück  und  heyle  auß. 
111]  Der  mann  ein  nacbtpawrn  zu  im  nam 
Und  zu  der  schlangen  loch  hin  kam. 
Gaben  ir  ein  geleit  herauß. 
Die  schlang  schloff  herauß  für  ir  hauß, 

3ft   Welten  mit  ir  ein  teidung  machen. 
Doch  das  der  mann  vor  solchen  sacken 
Fort  von  der  schlangen  sicher  wer. 
In  trewer  freundtschafft,  wie  vor-her, 
So  wolt  er  ir  freuntlicher  weiß 
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Auch  wie  vor  mitteilen  sein  apeiß. 
Ü&rzu  die  schlang  sprach  aber:  Nein: 
Forthin  mag  nimmer  mehr  gesein 
Kein  stete  freu ndtsch äfft  dir  und  mir, 

>  Wann  wenn  gedenckest,  das  ich  dir 
Mein  gifft  in  hafen  hab  gelassen 
Und  so  ich  bedenck  gleicher  masseu 
An  den  nnharrahertzigen  schlag, 
Ben  du  mit  der  axt  jbenen  tag 

)   Nach  meinen  Icopff  auch  hast  getban, 

So  raüg  wir  ye  beid  nicht  mehr  han 

Zu  einander  guten  vertrawen. 

Einer  bat  ob  dem  andern  grawen. 

Derhalb  füg  wir  nicht  mehr  zusammen. 
t   Drumb  nichts  bessere  in  Gottes  namen, 

Danu  nur  auffs  weittest  von  einander! 

So  bleib  wir  mit  fried  beidesander. 

Drumb  las  mich  gehn  mein  weg  hinauß 

Und  bleib  du  mit  rhu  in  deim  bauß! 

>  Der  besahluü. 
Also  kröche  die  achlang  darvon. 
Anß  dieser  fabel  lebret  mon: 

Wo  zwen  gute  frenndt  mit  einander 
Haben  freundtscbafft  ghabt  beidesander, 

;  Trenlich  ob  einander  gehalten, 
Bald  aber  solch  frenntschafft  nirt  gspalten 
Durch  feindtschafft  und  nneynigkeyt, 
Das  sie  auß  untrew  beider  seyt 
Einer  den  andern  hscbedigen  thnt 

n  An  leib,  an  ehren  oder  gut 
Und  das  sie  auß  ne}'d  beider  seyt 
Offenbaren  ir  heimligkeit 
Mit  fflrsatz  und  gar  nol  bedacht, 
Zwischen  den  wirdt  nicht  mehr  gemacht 

s  Freundtscbafft,  das  sie  bleiben  gut  freunt 
In  rechter  warer  trew  verzeunt 
Von  gantzem  bertzen,  sinn  und  mut. 
Wann  so  ir  einer  dencken  thnt 
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Der  unfreuntlichen  werck  und  that, 
Die  im  vorhin  bewiesen  hat 
Sein  freundt,  so  erkalt  im  sein  hertz. 
Des  freundes  schmach  bringt  bitter  schmertz. 
Dergleich  wenn  der  ander  gedencket 
Seins  freonds  uiitrew,  wirt  er  auch  krencket; 
Denn  mag  sich  gar  leicht  an  den  orten 
Begeben  mit  werck  oder  worten, 
Das  es  dem  andern  theil  verschmacht, 
Obs  gleich  nicht  ist  so  arg  gedacht, 
Das  sich  wider  anzündt  der  groll, 
Der  nie  ist  recht  erloschen  wol, 
Zureist  wider  freundtschafft  und  trew 
Und  wirdt  die  feindtschafft  wider  new, 
Darinn  sie  denn  vor  beidesander 
Haben  durchechtet  an  einander. 
Derhalb,  wo  zwen  versünet  sein, 
Nichts  bessers,  dann  yeder  allein 
Wart  seines  dings,  und  beidesander, 
Ye  weitter  sie  sindt  von  einander, 
Ye  besser  sie  freundt  denn  beleyben, 
Wie  Jesus  Syrach  thut  beschreiben; 
Versöhnten  feindt,  mann  oder  frawen, 
Ist  von  hertzen  nicht  mehr  vertrawen. 
Anff  das  kein  nachrew  daraus  wachs, 
JDarvor  warnt  uns  trewlich  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  28  tag  Septembris. 
Saliitiß. 
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Volgen  weyter  die  schweno^ 
Schwauck.    Yei^eichung  eines  lantzkri^^'^ 

einem  krebs.    In  18  artickel  gestell — ^^ 

Eins  abentds  mich  ein  lantzknecht  fragt, 
5  Bat  mich  sehr,  das  ich  ihm  doch  sagt, 
Wem  ein  lantzknecht  am  gleichsten  wer 
In  wort,  wercken,  weiü  und  geper, 
Beide  in  todt  und  auch  im  leben. 
Ich  sagt:  Sol  ich  des  bscheid  dir  geben,  « 

10  Es  möcht  dir  gfallen  oder  nit? 

Er  sprach:   Zeig  an!  das  ist  mein  bitt 
Es  sol  bleiben  zwischen  nns  beden. 
Wil  weyter  dir  nichts  drnmb  einreden, 
leb  sprach:  Ich  hab  bey  meinen  tagen 

15  Offt  von  den  alten  hören  sagen. 
Ein  lantzknecht  hab  des  krebs  natnr. 
Er  sprach:   Erklor  mir  die  fignr 
Vom  krebs,  doch  warumb,  wie  und  wennt 
Ich  sprach:  Zum  ersten  solts  versthen: 

2^  Die  1  eysenscha£Et. 

Der  krebs  ist  eines  der  zwölff  zeichen 
Am  lirmamont;  so  ist  dergleichen 
Der  lantzknecht  in  zeichen  zum  kriegen, 
Darinn  all  frewd  ist  niederliegen, 
25  Alda  mit  gfengknuß,  mord  und  brand 
Verderbet  wirdt  lewt  unde  land, 
Das  vieh  veröst  au  allem  endt 
[AC  2, 4,  57]  Und  umbgestürtzt  die  regiment. 
All  tugent  werden  matt  und  öd. 

* 

2  C  schreibt  durchweg  Landsknecht.  23   C  im. 
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Im  schwunck  gehnt  alle  laster  schnöd. 
Derhalb  ein  Iriedsam  hertz  erschrickt, 
Wenn  es  einen  lantzknecht  anblickt. 

Die  2  eysensohafEt. 

Der  krebs  ist  gantz  kalter  natar, 
Muß  leben  in  der  kolen  nar. 
Also  ein  lantzknecht  muß  allwegen 
Erdulden  kalt  wind,  reyff  und  regen, 
Wo  er  etwan  zu  velde  leyt, 
Da  es  auch  offt  hagelt  und  schneyt, 
Und  hat  offt  an  gar  kalte  wat. 
Selten  ein  rawcben  rock  an  hat, 
Wenn  er  ist  auff  der  schildtwach  sthen. 
Vor  kelt  ihm  oflEt  klappern  die  zeen, 
Wiewol  ihm  ist  solch  kelt  nicht  süß, 
Erfrieren  ihm  offt  hend  und  fttß. 

Die  3  eysensohafft. 

Der  krebs  im  winter  verporgen  leyt 
In  löchern  bey  dem  wasser  breit. 
Also  der  lantzknecht  sich  grebt  ein 
Zu  veld,  das  er  mag  sicher  sein 
Für  des  feiudes  grewling  geschos, 
Das  auff  in  geht  auß  stadt  und  schlos. 
Leyt  in  seinr  hütten  in  dem  stro. 
Hat  er  das,  ist  er  hertzlich  fro. 
Dannn  er  sich  eingraben  thut. 
Der  leuß  etlich  geschock  außprut, 
Die  ihn  denn  tretten  frü  und  spat. 
JVlit  den  er  manche  mustrung  hat. 

Die  4  eygensohafrt. 

J)er  krebs  ist  auch  feuchter  natur 
TJnd  wonet  in  dem  wasser  nur, 
^An  der  trückne  kan  er  nicht  leben. 
3)ie  natur  hat  der  lantzknecht  eben, 
IDas  er  frü  und  spat  foll  muß  sein, 
^ich  stets  füllen  mit  hier  und  wein, 


«(nck  gehn.         27  C  etliche  Schook. 
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Kein  sparung  hat  aa  keinem  ort. 
Wie  denn  lautet  eiu  alt  spricliwort: 
Ein  luiitzkneclit  und  ein  feistes  schweia'>| 
Die  Süllen  alle  zeyt  voll  sein, 
fi   Weil  sie  doch  beyde  wissen  nicht, 
'Wenn  man  sie  würget  nnd  absticht. 

Die  6  ejgenacbattt. 

Der  krebs  gelit  gwapent  liindn  und  v 
Mit  seim  scheren,  liarnisub  und  boren. 

0  So  hat  der  lantzkiiecht  allen  zejtteii 
Den  seinen  degeu  an  der  seytten 

.  Harnisch  und  pantzer-ermel  an, 
Sam  ob  er  wüll  an  ein  sturni  gan. 
Ist  stets  bereitet  zu  der  schlacht. 
Q    Dergleichen  er  offt  die  gaiitz  nacht 
Darinnen  auff  der  suhildtwach  steht. 
Auch  den  gantzen  tag  darinn  gelit, 
Ist  frech  und  Irutzig  alle  zejt 
Lind  gaiitz  und  gar  unib  uiemandt  geyt. 

3  Sie  6  ergensohaSt. 

Der  kfL'bs  thut  auch  mit  krebsen   sfreiten. 
Verleust  auch  offt  ein  scher  zu  zeyten, 
Doch  wechst  ein  kleine  widerumb. 
Also  im  Itvieg  manch  lantzknecht  dumb 

>  Liegt  auch  mit  palgen  offt  im  balz 
Zu  vorauß  wol  anff  dem  Spielplatz, 
Da  hawens  einander  lam  und  kmmb. 
Wechst  im  kein  band  lierwiderumb. 
So  lest  er  ihm  zu  den  kriege  Sachen 

>  Ein  eyssrc  band  an  den  stumpff  machen. 
Taug  die  gleich  zur  arbeit  nicht  mehr. 
Nach  arbeit  fragt  er  aueli  nicht  sehr. 

Die  7  eygenBchafft. 
Der  krebs  gar  offt  geht  auli  zu  nacht 

1  Zum  ködel,  das  ihm  ist  gemacht; 
Darob  er  denn  offt  wirdt  gefangen. 

q:  Hörn.        y  C  sein.         13  C  Pamb.        28  C  keine  Handt  wi 
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Also  der  lantzknecbt  wil  erlangen 
Bey  den  feinden  die  narang  sein, 
Kü,  kelber,  roß,  schaf,  genß  und  schwein, 
Darztt  sich  wagt  vom  läger  weyt, 
»  Dardarch  sich  gibt  in  gfehrligkeit 
Und  muß  sollichen  raub  und  pewt 
Bezalen  offt  mit  eigner  bewt. 
Bas  er  heim  kompt,  wann  es  ist  tagen 
Und  sieht,  samb  hab  er  wiltpret  tragen. 

»  Die  8  eysensohaflt. 

Der  krebs  greift  stetigs  bin  und  her 
Im  gehn  mit  seiner  offnen  scher; 
Was  er  ergreifft,  er  nicht  lang  helt. 
Also  der  lantzknecbt  teglich  stelt 
i  Im  krieg  nach  grossem  hab  und  gut; 
Und  was  er  gleich  erschnappen  thnt 
Mit  pewt,  sold  oder  ob  dem  spiel, 
Und  ob  er  des  gleich  samlet  viel. 
So  kan  es  nicht  lang  helffen  in. 

►  Wie  es  her  kam,  so  geht  es  hin, 
Wie  denn  ein  altes  Sprichwort  gicht: 
Das  krieges  gut  das  faselt  nicht. 

Die  9  eygensohafft. 

Der  krebs  tregt  ayer  unterm  schwantz; 
i  Zu  der  zeit  ist  er  wirdig  gantz, 
t]  Da  yederman  des  krebs  begert. 

So  ist  der  lantzknecbt  lieb  und  wert, 

Weil  sein  seckel  ist  geldes  vol; 

So  lang  wirdt  er  gehalten  wol 

►  Von  freunden  und  von  guten  gselln, 
Die  alle  mit  ihm  purschen  wöln. 

Die  schön  frawen  haben  in  auch  gern, 
Offen  sthent  ihm  alle  dafern, 
So  lang  er  auß  zu  geben  hab. 
Denn  wirdt  er  scampada  hin  schabab. 

Die  10  eygfenschafft. 
^rsohen.         33   C  stehn. 
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Der  krebB  im  volleu  moud  ist  gut, 
Ler,  wenn  der  niond  abnemea  thnt. 
Also  der  I  .ntzknecht  in  dem  krieg. 
Weil  er  i:     gsund,  hat  glilck  nnd  gieg, 

i   So  iiimbt    r  za  und  dünckt  sich  hoch. 
Etwan,  ge  int  dev  krieg  ein  locb, 
Ist  Docb  ]  <:ht  zalt  von  dem  krieg&herrn, 
Deon  Bac      er  ein  andern  von  ferrn, 
Lau?"  b  zun  pawren  anff  der  gart, 

]   Mnß  fressn  und  liegen  barl. 

Breu.  riihr  vexiert  ibn  zu  mal. 

Fro  ist  e  ittal. 


Der  kreb 

»wm  varprent, 

Wirdt  TO 

gnendt. 

Seyt-her  i 

pinnen-feindt. 

Solch  fein 

,a  erscheint 

Gegen  dei 

und  spat. 

Der  ihn  im 

..,.,.,  t  hat, 

Genommen  . 

3i;imi,  ka  und  Schwein, 

Barschafft,  baußrat  und  kleydei'  sein, 
Roß  hingeritten,  erscblagn  die  iiennen, 
Hauß  und  Stadel  ihm  thet  abbrennen. 
Des  ist  zwiscbn  panren  und  lantzknecht 
>  Ein  angeerbte  feindtschafft  schlecht. 

Die  12  eygenschafn;. 

Der  krebs  hat  einen  herten  nicken, 

Den  man  nicht  leichtlich  ein  kan  drucken. 

Also  mflssen  die  lantzknecht-knaben 
)  Ein  berten,  starcken  rucken  haben, 

Erdulden  hunger,  durscbt  und  kommer, 
8]  Frost  im  wintor,  hitz  im  sommer. 

Ytzt  muß  er  scbantzen,  den  scbildtwacheii 

Oft  stben,  das  im  das  liertz  möcbt  krachen, 
1  Yctzt  einen  stürm  belffen  anlauffeu, 

Da  es  denn  kegel  gibt  mit  hauffen. 

'inll  Jm  ein  S.  H    Vgl.  dinhtungen  von  Haas  Saohi .  tl 
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In  summa  unzalbar  ungelück 

Tregt  der  lantzküecht  auff  seinem  rück. 

Die  13  eygenschafit. 

Der  krebs  hat  hintersich  sein  gang, 
s   Also  der  lantzknecht  im  anfang 

Macht  sein  anschlag,  wie  er  im  krieg 

Wöll  uberkom^len  ehr,  gut  und  sieg 

Durch  grosse  pewt  und  doppel-spiel, 

Macht  der-gleich  grosser  anschleg  viel, 
i)   Er  wöll  zu  grossen  eraptern  kommen, 

Zu  waibel  oder  fendrich  gnommen. 

Doch  reyt  im  gwhönlich  das  ungltlck, 

Das  im  all  anschleg  gehnt  zu  rück, 

Und  bringt  als  ein  armer  kriegßmau 
5  Kaum  sein  elende  hawt  darvan. 

Die  14  eygenaohafPt. 

Der  krebs  zeucht  ab  im  früling  (wist!) 

Sein  hawt,  denn  er  am  besten  ist 

Zu  essen,  gar  gesundt  und  gut. 
fio   Also  wenn  der  krieg  enden  thut, 

Als  denn  der  lantzknecht  auch  zu  büß 

Sein  lantzknechthawt  abziehen  muß. 

Sich  abthun  aller  frechen  stück, 

Wil  er  haben  heyl  und  gelück, 
.5]  Und  ein  andre  hawt  ziehen  an, 

Sich  halten  als  ein  byederman. 

Sich  mit  seiner  handarbeit  neern, 

Auff  das  er  sich  hinbring  mit  ehm. 

Die  16  eygensohaflt. 

M>  Der  krebs,  so  hört  den  donnerschlag. 

So  stirbt  er  und  nicht  leben  mag. 

Also  förcht  auch  der  lantzknecht  bloß 

Im  krieg  sehr  übel  das  geschoß; 

Wenn  so  das  einen  uberrent, 
15   Spielt  es  mit  im  das  jehe  endt. 

Das  haupt  und  hend  im  lufft  umbfligen, 

Dglttok.         6  C  anschleg.  12  C  jn.         13  C  gehn.         21   C  Büß. 

rmann. 
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Daran  der  lantzknecbt  viel  erliegen, 
Wo  sie  stftdt  oder  Schlösser  stflrmen, 
Die  eysren  mucken  umb  sie  schwirmen. 
Das  ist  ir  pitterst  kraut  anff  erdeo. 
5  Dran  Sterbens,  eh  das  sie  kranck  werden. 

Die  16  eyfi^enschalft. 

Der  krebs,  der  stirbt  in  den»  Brachmon. 

Auß  seim  aß  wechst  ein  scorpion. 

Also  wenn  im  lantzknecbt  verdfrbet 
10  Die  gottsforcht,  das  er  geistlich  stirbet« 

So  bleibet  sein  natur  vergifft. 

Nicht  viel  guts  mehr  sein  lebtag  stifft. 

Acht  weder  tngent,  trew  noch  ehm, 

Thut  sich  mit  bösen  stücken  neem, 
15  Treibt  Gottschweren  und  falsches  spiel 

Und  sonst  der  bösen  hendel  viel, 

Wo  im  Gott  nicht  thn  wider  geben 

Auß  gnad  ein  gut  christliches  leben. 

Die  17  eyfirenschafft. 

»ü  Der  krebs,  wenn  man  int  pfamien  bringt, 
Zu  sieden,  fecht  er  an  und  singt. 
Also  wenn  man  Schlachtordnung  macht, 
Das  der  lantzknecbt  sol  thun  ein  schlachte 
Dem  feind  unter  die  äugen  kommen 

25  Frölich  mit  pfeiffen  und  mit  trommen, 
Sam  tretten  sie  an  einen  tantz 
Und  sey  ihn  gar  nichts  darumb  gantz, 
Gantz  kühn  und  keck  ist  da  ein  yeder. 
Kommen  doch  selten  all  herwider. 

30  Dergleich  ir  viel  mit  pfeiffen,  trommen 
Auch  in  ir  todten  grabe  kommen. 

Die  18  eygensohafft. 

Der  krebs  ist  grün,  schwartz ;  doch  im  todt. 
Gesotten,  so  wirdt  er  blutrot. 
85  Also  der  lantzknecbt  sterben  thut 
Gewhönlich  auch  in  seinem  blut, 

3  C  eyaera.     C  ach  wurmen.         26  C  Samb. 
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Besprengt  oder  gar  übergössen, 
Erschlagn,  erstochn  oder  erschossen, 
Etwan  auff  einem  grünen  wasen, 
So  thut  er  seinen  geist  außblasen. 
Wo  der  bin  fehrt,  das  weiß  ich  nicht. 
Heimlich  sindt  die  Gottes  gericht. 
Der  wöll  ihn  und  ans  alln  gemein 
Genedig  und  barmhertzig  sein! 

Der  besohluß. 

Schaw!  also  hastu  hie  warhafft 
Im  krebs  des  lantzknechts  eygenschaft 
Erkleret  durch  achtzehen  stück. 
Der  lantzknecht  sprach:  Das  walt  als  gläck! 
Ich  meint,  wirst  die  lantzknecht  erheben 
Mit  lob,  vergleichen  zu  dem  loben 
Ir  künheit  halb  mit  freyer  band, 
Darmit  sie  schützen  lewt  und  land, 
Ir  leib  und  leben  wagen  drob. 
Die  haben  ye  ein  hohes  lob. 
Den  du  hast  mit  dem  krebs  erzelt. 
Ich  sprach :  Sag,  ob  sichs  nicht  so  helt 
Bey  den  lantzknechten  in  gemein, 
Die  nachlauffen  den  krieg  allein, 
I  Der  krießherr  hab  recht  oder  nicht, 
Das  sie  nicht  umb  ein  har  anficht. 
Die  sind  warhafft  des  krebs  natur 
Abconterfeyt  in  der  figur. 
Förcht  auch,  der  sey  die  gröste  zal 
In  allen  kriegen  uberal. 
Der  ander  hauff  der  ist  gar  klein. 
Der  umb  das  vatterlandt  allein 
Wagt  leyb,  ehr,  gut,  mit  dem  beschied 
Wolt  doch  viel  lieber  haben  fried. 
Dieselben  kriegßlewt  mit  erbarmen 
Verschonen  der  elenden  armen. 
So  viel  sie  können  und  vermügen. 
Allein  dem  feind  schaden  zufügen. 
Sein  tyranney  darmit  zu  brechen 

24  0  Kriegsberi).         25  0  nit. 
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Uad  Min  kockwtt  an  im  za  rechen, 
Den  er  beveirt  im  Tatterlnndt 
]fil  BordC  gefcBcknnSy  mnb  nnd  bnuit 
Wider  biliigkejt,  recht  nnd  ehr. 
Scha«!  diese  kriegülewt  lob  idi  mehr. 
Als  Uiflne  held  nnd  strenge  ritter, 
Die  irem  Titteriandt  on  zitter 
ütflffen,  die  thnns  nüt  gntem  gwissen. 
Werden  mit  nndirew  nicht  gepissen, 
Das  sOnd  nnd  achand  ihn  darans  wachs. 
Den  wOnachet  glflck  nnnd  sieg  Hanns  Sachs. 


Anno  1552  jar.  am  25  tag  des  BrachmonB. 

m 
2  C  jrm.  9  C  Bit.  12  C  A.  ÖAlatiBk     C  Tsge  Juv* 
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>9]  Schwanck  zwischen  einem  jnngen  ge- 

seUen  und  einer  frawen  zu  bnlen. 

Eins  abendts  ich  vor  eim  lustgarten 

Thet  auff  eim  guten  freunde  warten, 
5  Mit  dem  ich  wolt  spatzieren  ghan. 

Als  ich  ein  weyl  alda  ward  sthan, 

Da  hört  ich  bey  mir  in  der  nech 

Innerhalb  dem  zäun  eip  gesprech. 

Durch  den  blickt  ich  nein  mit  verlangen. 
10  Da  sah  ich  sitzen  an  eim  rangen 

Ein  weih  und  einen  jungen  gselln, 

Der  ir  in  lieb  gert  nachzustelln, 

Viel  Schmeichelwort  da  mit  ir  trieb, 

Zu  reitzen  sie  zu  seiner  lieb, 

5  (Der  gesell  spricht) 

Und  8pi*ach :  Mein  hertz  sehnt  sich  und  wacht 
Nach  euch  beide  tag  unde  nacht. 
Vor  euch  hab  ich  kein  rast  noch  rhu 

Die  fraw  spricht. 

o  Sie  sprach:  Weil  ich  euch  nichssen  thu, 
So  mügt  ir  ye  vor  mir  wol  schlaffen. 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach :  Mein  hertz  schreyt  immer  wafen 
Und  wolt  stets  geren  bey  euch  sein. 

5  Die  fraw  spricht, 

\.         20  G  mohtfleo. 


Sie  si>rachr  Mein  Lauti  ist  viel  zu  klein. 
Ich  äarfl  darinn  nicht  frembder  gest. 

17]  Der  fesell  spricht. 

Er  sprach :   Ich  wolt,  das  ir  docli  wesl 
0  Mein  groß  hertzwe,  das  ich  thu  tragen. 

Die  fraw  spricht. 
Sie  sprach :  Es  liegt  cnch  leicht  im  magen.  ' 
Ir  hab  n«'''iteii  tninckea  zu  viel 
Odern  g      m  gwunneii  ob  dem  spiel. 
10  Wßlt  ii-  "     ■   "        in, 

So  neme. 
Die  macht  ei  ^kheit  £rey. 


Er  sprach:  l 
i&  Die  könt  faei 


Sie  sprach :  I:  schmertz, 

So  last  euch  iu  ,i  iragen. 

Was  dörfft  ir  m..  ^wr  liranckheit  klagen? 
!o   Dieweil  ich  doch  kein  artzet  bin. 

Der  geaell  Bprioht. 

Er  siirack :  Zart  fraw,  wist,  das  ich  prinn 
In  lieb,  gleich  wie  in  einer  glat! 

Die  ftaw  Bprioht. 

s5  Sie  sprach ;  Wenn  ir  denn  prinnen  thnt, 
Weiß  ich  kein  ratii  zu  diesem  schaden, 
Denn:  tliut  euch  in  der  Pegnilz  baden! 
Als-denn  erlischt  in  ench  das  fewr. 

Der  gesell  spricht, 
3"   Ersprach:  Fraw,  idi  scliiver  tieif  und  ihewr; 
Ir  habt  mein  hertz  gezündet  an. 
On  euch  das  niemandt  leschen  kan. 
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Dramb  helfft !  last  mich  nit  trostlos  sterben ! 

Die  flra^^  spricht. 

Sie  sprach:   Eh  ich  euch  laß  verderben, 
Stttrtz  eh  ubr  euch  ein  schaff  mit  wasser, 
5  Das  ir  würdet  aller  trieffnasser, 

Auff  das  euch  die  brunst  möcht  vergahn. 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Ir  wölt  mich  nicht  versthan. 
Der  liebe  fewr  mich  prennet  lang. 
Lo  Mit  einem  kuß  und  umbefang 

Köndt  ir  mein  bfinnendt  hertz  eifrischen. 

Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:  Ir  thut  vergebens  fischen. 
Ir  facht  kein  fisch  in  diesem  bach. 
5  Darnmb  ziecbt  ab  und  lasset  nach! 
Ewr  netz  werfft  ir  hie  auß  vergeben. 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  So  kost  es  mir  mein  leben. 
So  werdt  ir  an  mir  schuldig  sein. 

o  Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:  Ewrs  lebens  acht  ich  klein. 
Dergleich  mich  ewer  todt  nicht  frewt. 
Sterbt  ir,  man  bgrebt  euch  mit  der  hewt. 
Das  thut  man  keinem  esel  nit. 

5  Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Zart  fraw,  ich  euch  doch  bit: 
Wolt  ir  mich  nit  gwern  an  dem  ort, 
Sprecht  mir  doch  zu  ein  freuntlich  wort, 
Das  doch  mein  hertz  ein  labung  habt 

o  Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:  Ziecht  ab!  ir  seyt  schabab. 
Wenn  ich  euch  reckt  ein  finger  dar, 

* 


1 


Wolt  ir  die  hand  denn  haben  gar. 
Ir  bangt  an  wie  dreck  an  dem  raii. 

118J  DeF  geaeLl  Bpricht, 

Er  sprach:  FiDd  iuli  gar  kein  genad 
i   Hey  euch?  0  zartes  frewelein, 

Solt  dienst  nnd  treiv  verloren  sein, 
Uie  ich  ench  lang  zeyt  hab  geti-agen? 

Die  fra,yr  eprichl. 

Sie  sprach :  Ir  thut  von  trew  viel  sagen, 
10  Der  ich  hab  keine  von  ench  gseheii. 

Ir  bgert  an  ehren  mich  zu  schmehet). 

Tbet  icbs,  so  liest  ir  mich  in  scband, 

Und  räumet  ir  darnach  das  land. 

Derhalb  wi!  ich  vor  ewer  grathen, 
ii>  Mag  ewer  weder  gsottn  noch  praten 

Und  grfln  noch  weniger;  dos  glaubt! 

Der  gesell  spricht. 
Er  sprach :  O,  erst  bin  ich  beraubt 
Aller  frewd,  weil  ich  vüu  euch  spflr 
£0  Den  strosack  liegen  vor  der  tbflr, 
Macht  mich  iangweitlig  in  den  dingen. 

Die  fraw  spriclit. 
Sie  sprach:  Ich  wil  ein  pfeiffer  bringen, 
Muß  euch  pfeiffen  ein  narren-tantz. 

sü  Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Macht  mir  darzu  ein  hrantz! 
So  spring  ich  fi-ölich  an  den  rayen. 

Die  fraw  apricM, 
Sie  sprach:  ich  wil  euch  gleich  erfrewen. 
■Mt   Und  zog  hurtur  em  nairenkappen 
Und  setzt  sie  aufi  dem  jungen  läppen. 
Der  zog  dar  von  und  ward  verdrossen 
Und  het  do  einen  kuckuck  gschosson. 
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Vo  ein  yeder  bulender  knab 

Llso  würd  gefertiget  ab, 

•o  gschech  nicht  so  viel  nngemachs 

)arch  bulerey,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Lnno  salutis  1553  jar,  am  12  tag  Septembris. 

t  c. 


25« 


I  AP  2. 4,  r,oi    Sehwanck.     Ewlenspi^els      disp 

mit  einem  biscboff  ob  dem  brillenmacp  leu. 

Ewlenspiegel  etwan  vor  jareo, 

In  aller  scbalckfaeit  wol  erfeureu, 
5  Loff  in  eim  winter  aber  veldt, 

Hett  schlechte  kleider  and  kein  geldt 

In  dem  da  sah  er  dort  von  wejten 

Ein  reysing  zeagk  gegen  ihm  rejten. 

Dasselbige  ein  bischoff  war. 
10  Derselbige  wolt  gen  Worms  dar. 

Alda  solt  werden  ein  reichßtag 

Und  mancher  forste  darza  lag. 

Sollen  betrachten  gmeinen  uatz, 

Römischem  reych  zu  httlff  und  schütz, 
15  Das  auff  diß  mal  viel  austöß  het. 

Als  er  ihm  nun  begegnen  thet, 

Ewlenspiegel  thet  ab  sein  hat 

Und  neigt  sich  gen  dem  bischoff  gut. 

Der  hielt;  ^ah  Ewlenspiegel  an, 
20  Merckt  wol,  das  er  war  ein  fatzman. 

Do  dacht:  Ich  hört  bey  allen  tagen 

Kinder  und  narm  die  warheit  sagen. 

Ich  wil  gleich  diesen  reden  an. 
[K2,  4, 119]  Der/wirdt  mir  gar  baldt  sagen  than, 

2.*)  Was  das  gschray  ist  von  fQrstn  und  herrn 

Bey  dem  gmein  mann  nahet  und  verrn. 

Der  bischoflf  spricht. 
Und  sprach:  Gutgsell,  wann  her  so  schwind, 

1  Vgl.  Tittmann,  diohtongen  von  Hans  Sachs  2,  111.  21  ?  tli 

27  spricht]  fehlt  C. 


So  Abel  kleidt,  in  schnee  and  windt? 
Du  solt  bleibn  anter  dem  obdach. 

iEwlenspiegel  spricht. 

Ewlenspiegel  hinwider  sprach: 
•    Gnediger  herr,  ich  maß  wol  wandern 

Von  einem  lande  .zu  dem  andern, 

Meim  hantwerck  nacli,  durch  Poln  unnd  Preussn, 

Darch  Hungern,  Behem,  Sachssn  und  Reussn, 

Franckreich,  Schotten  und  Engelaut, 
»    Durch  Niederland,  Holand  und  Prabant 

Den  Reinstram,  Franckn,  Beyern  und  Schwabn; 

Eont  doch  nirgent  kein  arbeit  habn 

Nundaling  in  das  dritte  jar; 

So  böß  ist  yetzt  mein  handtwerck  gar. 

^  Der  bischoff  sprioht. 

Der  bischoff  fraget  wider  her, 
Was  handtwercks  Ewlenspiegel  wer. 
Das  so  unwert  wer  in  der  weit. 

Ewlenspiegel  spricht. 

>    Ewlenspiegel  herwider  meldt: 

Gnediger  herr,  ein  prillenmacher;  , 

Das  ist  meins  lauffens  ein  ursacher. 
Drumb  ich  kein  arbeit  uberkumb. 

Der  bischoff  spricht. 

85  Der  bischoff  antwoit  widerumb : 

Wie  kan  das  sein  V  Und  thet  sein  lachen. 

Ich  denck  vor  war,  das  prillenmachen 

Sey  yetzt  viel  besser,  denn  vor  jarn, 

Weil  wir  im  teglicheu  erfarn 
30  Haben,  das  gantz  menschlich  natur 

Wirdt  schwecher  und  brechlicher  nur 

Und  nimbt  an  allen  krefften  ab. 

1]  fehlt  0.       12  C  Kandt.       13  Tittmann,  diohtungen  2,  112  schreibt: 
and  erklärt:  dsling  (tftlano),  in  das  dritte  Jahr  nur  einen  tag  lang. 
I  Sohmeller,  bayer.  wörterb.  Ib,  592  =  jetzt;  also  schon  in  das  dritte 
ire  her  und  drttber. 
ich«.    IX.  17 
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Derhalb  darffs  wol  stewer  und  lab, 

Vorauß  das  blöd  menachlich  gesiebt, 
Das  denn  durcb  die  prillen  gescliicht. 
Derhalb  ist  prillen- machen  werd, 

i  Weil  anch  ytzund  auff  gantzer  prrt 
Die  leyen  lesen  also  viel. 
Schier  yeder  doctof  weedeii  wii 
Und  in  der  schrifft  umb  fantasieru, 
Viel  mit  den  geistling  disputiem  , 

1  Und  sie  auch  in  die  bUcher  jagen. 
Derhalb  darff  ich  fdr  wariieit  sagen, 
Das  man  ytzt  mehr  liest  denn  vor  jaren, 
Weil  die  leyen  eiufeltig  waren, 
Mit  den  gierten  nicht  conTersierten, 

s   Die  auch  dest  weniger  studierten, 
T/iessen  ilie  büdier  auch  mit  rhu. 
Das  sindt  mercklicher  uraach  zwo, 
Das  prillenniacben  werdter  ist, 
Denn  vor  jaren  zu  keiner  frist 

)    Icli  glaub  noch,  die  schuld  werd  dein  wern, 
Du  seyst  faul  und  arbeits  uit  gern, 
Streunst  lieber  «nib  so  weyt  und  verr. 

Swlanspiegel  eprieht: 
Nein,  bey  meim  eyd,  gnediget  herrl 

h  Ich  wil  euch  die  sacb  baß  erklern, 
Das  ir  mir  werdet  glauben  gern. 
Solt  mein  liandtwerck   nit  sein  verdorber? 
Fromb  geistlicli  leut  sind  vast  all  gstorben, 
Die  viel  lasen  in  heiiger  schrifft 

0  Und  lescbten  auß  der  ketzer  gifft. 
Sachten  allein  die  Gottes  ehr 
Und  die  liebe  irs  nechsten  mehr, 
Dann  iieu  eygen  rhum  und  nutz, 
On  allen  neyd,  zoren  und  ti-utz. 

0|  Die  siiidt  vast  all  gen  himel  gfahrn 
Und  ytzund  viel  prillen  ersparn. 
Die  alten  pfaffen,  so  noch  leben. 
Und  die  alten  mOnnich  darneben 

etit.  Si  <!   lieb  jres. 


Haben  jr  horos  und  gebet 
So  lang  ge  tri  eben  fr«  uud  spet, 
Das  sie  es  als  können  aufwendig, 
Dflrffen  keiner  piillen  bejbendig. 

ü    Dergleich  der  jangeii  mtinniuh  baatl'en, 
So  jtzt  anß  den  klöstGren  lauffeu 
Und  hin  und  wider  bandtwerck  leeni 
Und  aicli  wie  ander  la.veii  neerii. 
Die  dürffen  aacb  der  prillen  nidit. 

,0  Darumb  mein  baudtwerck  ist  entwiclil. 
Dergleichen  auch  flirrten  und  Lerrn 
In  Teulschlanden  vteyt  unde  ven-n 
Nfit/en  ytzt  ancb  kein  prillen  nicht. 

Der  bisahoff. 

:,    Der  bisohült'  sprach :    Mich  des  berlclit ! 
Warurab  dürffens  der  prillen  nitV 

Ewleaepiegel. 
Er  antwort:  Sie  haben  den  siti, 
Das  sie  nnr  durch  die  hiiger  sehen. 

w  Der  bisehoff  spricht. 

Der  bischoff  sprach :  Wie  mag  das  gschehen  V 
Die  fUrsteii  haben  groß  hofgBind. 
Auch  sind  ir  amptlewt  rund  und  schwind, 
Darchtrieben,  aller  schaickheit  vol, 

15  Dörfiten  ir  scharpffer  prillen  wol, 
Das  sie  baß  dranÜT  sehen,  glaub  ich, 
£h  die  katz  würd  ir  bestes  viech. 
Drumb  thu  mich  solches  baß  eiklern! 

Swlenspiegel  Bprieht. 

to  Ewleuspiegel  antwort:  Gar  gern. 
Guediger  herr,  secht!  im  Teutschland 
Geht  raub,  gefeucknus,  mord  und  brand 

11]  Wider  all  recht  und  billigkeyt 
Ytzund  im  schwanck  ein  lange  zej't 

C  jalil.  2o  C  je.      Titlmaou   2,  116  dörfsn   in. 
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Durch  beinilicb  practick  und  bö5  tDck 
Gar  manch  tyrannischer  stllck, 
'Welches  den  meisten  tlieil  auch  geht 
über  die  büi-gev  und  reicbstädt. 

i  Solch  uurecbt  soltn  die  fUrEten  wehrn 
Und  Unterstben  bey  iren  ehrn 
Und  dem  römischen  Teych  bejslhen. 
Es  nit  lassen  zu  dramuiern  gehn. 
So  sitzD  die  forsten  still  mit  rhu 

0  Und  sehen  durch  die  finger  zu. 
Uerhatb  dilrffeiis  kein  prillen  nicht, 
Zu  behalten  ein  gut  gesiebt, 
Wie  vor  die  alteu  forsten  betten, 
Die  ir  land  sawber  haltn  theten 

B    Und  schawten  scharpff  auif  olle  atraß: 
Und  wo  ein  landfried-brecher  was, 
Der  auffrbürisch  ward  in  dem  land, 
Dem  theten s  mit  g waltiger  band 
Hertreyben  und  theten  ihn  stilln. 

0   Da  warn  in  hohem  wert  die  prilln. 
Gar  köstlich  da  mein  liaudtwerck  was, 
Weil  yedennan  noch  nützet  das, 
Ytzt  ist  es  worden  gar  unwert 
Bey  geistling  und  weltling  anff  erdt, 

5  Das  mir  wer  bey  meim  handtwerck  not, 
Das  ich  schier  eß  das  bettelbrodt. 

Der  besohloß. 
Der  bischofF  lachet,  frölich  sprach: 
Gut  gsell,  komb  gen  Wormis  hernach 

0  Und  iß  zu  hof  {sey  u  n  be  seh  wert  1), 
So  lang  und  dieser  reicbßtag  wert. 
Wann  es  wirt  drauf  von  fürstn  und  berrn. 
Hoff,  etwas  guts  beschlossen  wern, 
1]  Aufl  das  im  Teutschlandt  besser  sthe 
3   Und  dein  bandtwerck  von  staten  ghe, 
Das  du  auch  kombst  zu  ehr  und  gut. 
Der  bischoff  mit  frolichem  mut 
Rücket  mit  seinem  zeug  dabin 
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Und  dacht  heimlich  in  seinem  sinn: 

Weiß  der  gmein  mann  von  disen  ducken, 

Das  wir  heimlich  theten  verdrücken, 

Als  mit  geferbtem  guten  schein, 
5  Vermeinten,  es  solt  heimlich  sein. 

So  ist  es  warlich  hohe  zeyt. 

Das  wir  Unschuld  und  grechtigkeyt 

In  dem  verdrückten  teutschen  land 

Hilff  raichen  mit  gerechter  hand, 
Lo  Das  uns  kein  unrath  daraus  wachs. 

Gott  wöll,  das  halt  gschech !  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1554  jar,  am  29  tag  Augusti. 

K  folgt   nun  die    fabel  des  arbeitsamen    ochsen    mit    dem    miie 
!.  188)  und  die  fabel  mit  dem  feisten  schwein  und  dem  dürren 


[K  2, 4, 125]  Schwanck,    Der  toll  bawr  von  ^chrobiii 

hawsen  mit  dem  kalbsköpffen  und  den  hnnd^^n. 

Zu  Scbrobenbawssn  ein  pawer  saß, 

Der  eiDfeltig  von  sinnen  was; 
5  Doch  was  er  etwas  reich  an  gut. 

Eins  tags  fiel  ihm  in  seinen  mat, 

Er  wolt  nicht  mehr  ein  bawer  bleiben, 

Sonder  wolt  kauffmanshendel  treibn. 

Und  fuhr  gen  Wien  mit  seiner  frawen, 
10  Nach  einer  walir  da  umbzuschawen. 

Die  ihm  trug  einen  guten  gwin. 

Als  er  nun  gienet  her  und  hin. 

Alle  kräm  in  der  Stadt  besach 

(Am  gailen  Montag  das  geschach), 
15  Er  auch  unter  die  fleischbenck  kam 

Und  sah  das  volck  da  allesam 

Die  kalbsköpff  hinreissen  mit  hauffen, 

Zu  acht  und  zelien  kreutzern  kauffen. 

Des  der  toll  Beyer  wundert  sich 
20   Und  dacht:   Das  wirdt  ein  wahr  für  michf 

Oben  daheim  zu  Schrobenhausen 

Wil  ich  nach  vil  kalbsköpfn  umbmausen, 

Wil  sie  wol  kriegn  zu  halben  patzen. 

Därmit  wil  ich  groß  gelt  erschatzen 
25  Biß  jar  auff  die  künftig  faßnacht. 

Er  zog  heim,  thet,  wie  er  gedacht 

Und  kauffet  ein  das  gantze  jar 

Kalbsköpff,  wo  nur  ein  fail  war, 


2  C  den  K.         7  C  nit.     14  Vgl.  Sohmollers  bayer.  wört- 
19  C  Bayer.         28  C  einer  feil. 


rbucb  i^ 
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Derrt  sie  aaff  dem  dach  an  der  sonnen, 
Und  wenn  sie  denn  maden  gewonnen, 
Sieltz  er  sie  ein  und  hengt  sie  auch 
In  seinem  haaß  aaff  in  den  rauch, 
Samlet  ir  anff  zweyhnndert  zsam. 
Als  es  nun  gegn  der  faßnacht  kam. 
Schlag  er  sie  in  zwey  grosse  faß, 
Tannreyß  derzwischen  legen  was, 
Saß  aaff  ond  fuhr  mit  hin  gen  Wien, 
Vermeint,  ehen  za  kommen  hin 
Auff  den  gailen  Montag  za  fra. 
Yedoch  so  schlag  ein  nnglfick  zn^ 
Das  der  schiffraan  zwen  tag  verzech, 
Kam  erst  frü  am  Aschermitwoch. 
Yedoch  so  west  nicht  änderst  der 
Bayer,  sams  der  gail  Montag  wer. 
Und  leget  seine  kalhsköpff  auß 
Auff  ein  schrägen  vor  dem  fleischhauß. 
Die  waren  schwartz,  rauchig  und  rhusig. 
Geschmutzt,  eins  teils  stinckent  und  knuiig, 
Eins  theils  geschrumpffen  und  verdorret, 
£ins  theils  eingfallen  und  verschmorret. 
Zu  dieser  wahr  was  ein  zulauffen 
Des  volckes  gar  mit  grossem  hauffen, 
Stunden  darumh,  sahen  ihn  an, 
Sein  lacht  und  spottet  yederman. 
Niemandt  kein  kalbskopff  sailtschen  was. 
Weil  mau  kein  fleisch  die  fasten  aß. 
Der  Bayer  zornig  war  und  grollt, 
Das  ihm  niemand  abkauffen  wolt. 
Stand  gleich  wie  ein  dandtman  darbey. 
Hört  vom  volck  mancherley  gespey. 
[n  dem  ein  hündtlein  sprang  entpor, 
Krwischt  ein  kalbskopff  bey  eim  ohr, 
Raiß  den  herab,  zöscht  ihn  darvan. 
Der  kirchwey  lachet  yederman. 
Der  Bayr  loff  nach,  von  leder  zug 
Und  zu  todt  das  klein  hündtlein  schlug, 
Welches  doch  eines  pfaffen  was. 

16  C  sambe,         ^7  0  feilschen, 
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Derselbig  klagt  dem  richter  das. 
Der  fordert  den  Bayern  fOr  ihn. 
[K  2,  4, 126]  Dargegen  aach  der  pfaff  erschin, 

Klagt  ihn  an  nmb  den  todten  hund, 

5  Fordert  darffir  zwölff  Wiener  pfünd. 
Yedoch  der  richter  ihm  darnach 
Fflnff  Wiener  pfnnd  znr  straffe  sprach. 
Der  Bayer  wolt  dem  pfaffen  eben 
Eytel  kalbsköpffe  darfftr  geben. 

10   Der  pfaff  der  wolt  ir  aber  nicht. 
Mit  parem  gelt  er  ihn  entricht. 
Noch  het  er  fail  biß  anff  mittag, 
Doch  als  geltlösens  sich  verwag. 
Weil  er  hört  von  den  lewten  doch, 

15  Das  bewt  wer  der  Aschermitwoch, 
Loff  er  sam  zornig  nnd  zurütt, 
Die  kalbsköpff  in  die  Thonaw  schflt 
Und  flachet  der  stinckenden  wahr. 
Dacht:  Ich  wil  mich  forthin  diO  jar 
[AC2,  4,  62]  Allein  nur  anff  die  hnnde  legen. 

Die  werden  groß  gwin  tragn  dargegen, 
Was  ich  yetzt  an  den  köpffn  verlewr. 
Weil  klein  band  sind  zn  Wien  so  thewi 
Was  werden  denn  die  grosen  geltn? 

25  Ich  gelaab,  man  findt  hie  gar  seltn, 
Seydt  das  ein  kleiner  gilt  fünff  pfand. 
Wil  daheim  wol  zwey  datzet  band 
Yil  groser  omb  die  summa  kauffen. 
Der  Beyer  thet  wider  heim  lauffen 

30  Und  die  bund  auffkaufft  nberal 
Und  ir  eins  theils  auch  heimlich  stal, 
Auch  verkaufft  roß  und  kü  zu  stund 
Und  kauffet  darurab  lauter  hund, 
Allerley  art,  wie  ers  möcht  finden, 

35  Leidbund,  rüden,  bracken  und  winden, 
Allerley  färb,  schwartz,  weiß  und  flecket, 
Rot,  praun,  grießlet,  grab  und  auch  scheckeW 
Stumpffet,  bincket,  reudig  und  schebig. 
Mit  seiner  wahr  was  er  anbebig 

* 

U  G  fe^l,  16  C  samb.  25  G  glaub  m.  findet. 
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Und  samlet  sie  zsam  uberal, 
Sperrt  sie  in  einen  weyten  stal, 
Bracht  der  bund  zsam  auff  fünfftzig  par, 
Und  all  mal  zwen  zsam  kuplen  war 

3    Und  bestelt  einen  grosen  floß. 
Daranff  stelt  er  den  gantzen  stoß 
Hund  und  fuhr  daimit  darvon. 
Sein  aber  spottet  yedermon. 
Für  ein  parren  gehalten  wnr, 

0   Wo  er  aoff  der  Thonaw  nah  fuhr 
Vor  raärckt,  dörffer,  Schlösser  und  stet, 
Das  so  viel  hund  er  bey  im  hett. 
Er  dacht:  Ich  laß  euch  spotten  wol. 
Die  wahr  mir  nicht  umbschlagen  sol. 

15  Sie  ist  krefftig  zu  aller  stund. 

Durch-auß  das  jar  so  brauchen  hund 
Die  weidlewt,  hyrten  und  die  bawren, 
Pfaffen  und  bttrger  in  den  mawren, 
Fleischhacker,  gauckler,  und  die  blinden 

so  Können  on  hund  den  weg  nicht  finden. 
Drumb  müssn  die  hund  in  kurtzen  tagen 
Die  kalbßköpff  mir  wol  wider  tragen. 
Mich  duncket  auch  in  meinem  sinn, 
Drey  hundert  gülden  dran  zu  gwin. 

ib   Also  fuhr  er  frölich  hinab. 

Doch  sich  ein  groß  unfahl  begab, 
Wann  im  Strudel,  niclit  weyt  von  Grein 
Zerscheittert  der  floß  an  eim  stein 
Und  giengen  die  bäum  von  einander. 

M)  Do  fielen  die  hund  allesander 

In  die  Thonaw;  ein  theil  ertruncken, 
In  dem  wirbel  zu  gründe  suncken. 
Eins  theils  außschwummen  hin  und  dar 
An  dem  gestad,  ye  par  und  par. 

15  Do  loff  die  Thonaw  oben  und  nnden 
Gar  vol  von  den  beyrischen  hunden. 
Der  gute  Beyer  auf  ein  tram 
Mit  nöthen  auch  zu  lande  kam, 
Stieg  auch  an  dem  gestade  auß, 

ande.         35  C  Da.     0  obn.         37  G  eim. 
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127]  Ti-ieffnosser  wie  ein  taufte  niatiD, 
Unterhalb   inf  eia  halbe  meyl. 
Die  Thona  v  lof  er  atif  mit  ey]. 
Da  was  se  n  wahr  alle  verloffen. 

i  Eins  theilf  sab  er  gclivrimmen  ersoffen. 
Do  dacht    er  ßeyer:   Es  ist  kein  glack 
Der  kaufn  iDswahr  m  keinem  stttck. 
So  zog  er  wider  heim  za  hanD 
Und  *         sein  kaufmanshendel  ans, 

lu  Wani  or  iioiintonmin  und  der  gwin   ' 

Samp.  dohin. 

Nacb  dem  baut 

Gersten,  k  trawt 

Und  neerl  >  ein  pawr. 

15  Mit  seinei  aawr. 


Ana  dies«! 

lehren  soll; 

Wer  anch 

reyben  wöll, 

Der  lern  vc. 

--  se 

iin  wahr. 

Merck  aacli 

j«ue  zeyt 

im  jar, 

Wenn  solide  wahr  hab  iren  gang. 
Das  ihm  nicht  in  ilem  gwalt  behäng, 
Oder  nem  ihm  der  gwalt  ein  schaden. 
Das  er  auch  thn  darmit  anßpaden; 

■ii  Wann  wer  so  offt  lehrgeldt  mnß  geben, 
Dem  geschieht  wie  dem  Beyern  eben. 
Das  er  ein  hinder  dem  andren  gwint, 
Biß  er  za  letzt  auch  gar  einrint, 
Derhalb  wer  meß  und  märck  wü  pawn, 

3(1  Dem  thut  noth  fleissig  anffzuschawn, 
Das  kein  schad  auß  dem  andern  wachs 
In  seiner  kuuffmanschafft,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  aalutis  1555  jar,  am  4  tag  Octobris. 

gtuulTlG.  fi   C  Itnyr.  II  C  dahin.  16  Dar]  feblt  C. 

n   C  Bouib.  26  C   Uayrea.  27   C  aDdem,  31  C  NÜ 
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ick.    Der  mflnnich  mit  dem  hasenkopff. 

Es  war  ein  abbt  in  Franckenlandt 

In  eim  kloster,  Halßprunn  genandt, 

Dem  gar  wol  mit  dem  weidwerck  was. 
>    Hanget  auch  nach  on  nnterlas 

Den  beeren,  Wildschwein,  haasn  und  hirschen 

Mit  hetzen,  jagen,  lauschn  und  pirschen, 

Wo  er  es  gschefft  halben  könt  than. 

War  auch  sonst  ein  milt,  kostfrey  mann, 
^  Der  fiittr  und  mal  eim  yeden  gab. 

Bey  ihm  der  adel  auff  und  ab 

Teglichen  het. seinen  aufiritt, 

Wie  es  denn  ist  des  adels  sitt. 

Nun  eins  tags  het  er  ehrlich  gest, 
5  Den  er  auftragen  ließ  das  best. 

Beide  von  wiltpret  und  von  fisch. 

Nun  het  der  abbt  vor  seinem  tisch 

Ein  jungen  münch,  der  über  d^maß 

Höflich  zu  dem  tisch  dienen  was, 
0  Der  all  ding  hurtig  kont  zerlegen 

Und  sich  fein  zttchtig  kont  bewegen. 

Der  schenckt  den  wein  ein,  kül  und  frisch. 

Trug  auf  ein  blatt  heiß  gsottner  fisch. 

Als  nun  dasselbig  gössen  war, 
5  Da  trug  er  einen  pfeffer  dar. 

Mitten  einn  ein  gepeist  fttrheß, 

Mit  wttrtzen  abgemachet  reß. 

Nun  aß  der  abbt  on  massen  gern 

Hasenkopff,  wos  ihm  möchten  wern. 

1.         sc  kttndt         39.  21   C  kondt. 
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Der  wincket,  liald  dem  mQnnich  sein 
Anff  diesen  h  isenkopff  hinein. 

3]  Das  er  ilin  ren  fttrlegen  solt. 
Der  mUnnich  mi?rcl<l  das  schwind  nnd  ivolt 

i  Den  abbt  de;    liasenkopff  fürlegen. 
Nun  Baß  ein!   edeliuans  narr  dargegen. 
Der  war  seh    gefressig  und  faul 
Und  het  ein   ;ro9ses  weites  maol, 
DaraaS  '        ng,  hackete  nasen. 

>  Der  tfae  urch  schnanden  und  blasen. 

Der  fraL  ..-i.~k.~-.  -:-.  ^;,i  schweiu, 

Und  eh  er  b  ein, 


ider 
nieder, 


traQ. 


lafft. 


So  griff  er  di 

Und  treiffet 
>  Das  gleich  v< 

Von  der  seht 

Dem  narren  < 

Und  ward  gel 

Und  weil  er 
)  Er  allneil  in  i 

Und  wolt  ihn  h        en  uem  a  bt. 

Im  heben  ihm  das  messer  gnapt, 
3]  Dieweil  und  ev  umbblicken  was 

Zu  dem,  der  ro  unzQchtig  &aß; 
i  Der  hasenkopff  ihm  herab  Bcho& 

In  ein  vergolten  becber  groÜ 

So  schwind  mit  einer  ungeatflmb, 

Des  wurden  bespritzt  nmb  und  nmb 

Alle  gast,  eo  r.»  tische  sassen, 
)  Hit  dem  wein,  das  sie  aller  massen 

Sich  musten  wiaclien  allznraal. 

Da  ward  ein  glächter  in  dem  sal. 

Das  man  kein  woit  gehören  kund. 

Der  mUnch  in  grossen  engsten  stund. 
•  Wiewol  sunst  lachet  yederman, 

Sah  ihn  der  abt  doch  sawer  an 

Und  drowet  ilmi  mit  einem  finger. 

Des  Word  sein  sorg  und  forcht  nit  ringer, 

Also  das  ihm  an  diesem  end 


Zitterten  beyde  füß  nnd  bend. 
Thet  den  becher  von  tische  mclieii. 
Den  baseukopf  herunb  za  zucken. 
Und  stacb  dareia  mit  seinem  raesser. 

b   Da  ward  es  ihm  aber  nicht  besser. 
Der  köpf  ihm  aher  hostbt  herab 
Und  fiel  ibni  untern  tisib  hiuab. 
Der  mannicli  thet  erst  hart  erschrecken, 
Samb  tbet  ein  messer  in  ihm  stecken. 

10   Im  schrecken  wolt  den  köpf  au^acken. 
Als  er  sich  the(  so  Jheling  backen, 
Da  ließ  er  einen  lauten  scheiß. 
Als  der  eiu  ochssenhawt  iureili. 
Das  es  gab  einen  widerhal. 

lä  Die  gest  lachten  sein  alkumal. 
Vor  schäm  lof  hin  der  elend  Iropl 
Und  ließ  liegen  den  haseiikepf 
An  der  erd  und  den  becher  darbey 
Und  gab  die  Hncht  anß  der  abbttey, 

i(i  Lief  in  sein  zellen,  sich  verschlos 

In  sorg,  forcbt,  angst  und  unmnths  gros 
Auff  den  abbt,  dur  ihn  drowen  rbei, 
Weil  er  drfv  scband  begangeu  het 
Darch  sein  ambgaffeii  schwind  und  mnd 

is  Eh  denn  in  einr  halb  vierteil  stund. 
Yedoch  die  nmbsitzenden  gest 
Die  redten  z\x  der  sach  das  best. 
Das  es  der  abbt  von  hande  gab 
Und  ließ  ihm  diese  schulde  ab. 

so  Die  hoieten  dem  mOnnicli  wider. 
Der  fiel  auff  seine  knye  nieder 
Und  bat  umb  verzeyhnng  den  abbt. 
Der  wnrd  mit  gnad  von  ihm  begabt 
Und  öffentlich  ihn  saget  her, 

SS  Wie  der  iian-  daiau  schuldig  wer, 
Der  so  sewischen  fressen  thet, 
Dem  er  also  zugselien  het, 
Dardurcb  ihm  darnach  ein  Unglück 
Das  ander  liel  bracht  auff  dem  rück. 
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[K  2,  4, 129]  Also  wurd  mit  glechter  verbracht 
Das  pancket  biß  aaff  mitternacht. 

Der  besohluß. 

Aaß  diesem  schwanck  sol  lehren  than 
5  Ein  janger  höfelicher  man, 
Wo  er  herren  zu  tisch  sey  dienen, 
Das  er  nicht  hin  nnd  her  sey  gienen, 
Wie  ein  yeder  trinck  oder  eO, 
Das  er  sich  nicht  glaffent  vergoß 

10  Und  ein  unghreimbten  bossen  reyß, 
Sonder  fttrsichtig  und  mit  fleiß 
Hab  er  auff  sein  tisch-dienen  acht, 
Das  es  wer  ordenlich  verbracht, 
Auch  sittlich,  nnd  laß  ihm  d^r  weil, 

15  Nicht  ungestümb,  zappel  und  eyl, 
Das  er  nichts  umbstoß  noch  verschflt, 
Auch  nichts  zerbreche  nnd  zerrflt, 
Noch  verwarloß  nnbsint  und  jech, 
Das  ihm  nicht  wie  dem  mfinnich  gschech, 

20  Daraus  ihm  spot  und  schände  wachs. 
Den  trewen  rath  gibt  im  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1555  jar,  am  7  tag  Octobris. 

♦ 
7.   19  C  nit. 


271 


Schwanck.    Das  nnhnlden-bannen. 

Zu  Langenaw  im  Scbwabeitlandt 

Ein  pawer  saß,  Glauß  Ott  genandt, 

Der  zumal  aberglaubig  was, 
&  Den  alten  unbnlden  zumaß, 

Was  unglttcks  ihm  zustund  auff  erd. 

Wurd  etwan  ihm  ein  hinckent  pferd, 

Oder  thet  ihm  ein  ku  verseyfaen, 

So  thet  ers  als  die  druthen  zeyhen, 
10  Und  war  ihn  also  hertzen-feindt. 

An  ihn  zu  rechen  sich  vermeint, 

Wenn  er  nur  west,  weiche's  doch  wern. 

Darumb  wolt  er  sie  kennen  gern. 

Eins  tags  an  einem  pfintztag  spat 
15  Ein  fahrender  schuler  zu  ihm  eintrat, 

Wie  sie  denn  umbgiengen  vor  jarn 

Und  lauter  pawren-bscheisser  warn. 

Der  sagt  her  grosse  wunderwerck. 

Wie  er  kem  auß  dem  Venus-berck, 
20  Wer  ein  meyster  der  schwartzen  kunst. 

Macht  dem  pawren  ein  plaben  dunst. 

Der  fieng  an,  über  d'hexen  klagt, 

Wie  er  ihn  so  feindt  wer,  und  sagt. 

Er  wolt  sich  geren  an  ihn  rechen. 
25  Da  ward  der  fahrent  schuler  sprechen : 

Mein  freund,  ich  kau  dich  gar  wol  lern, 

Das  du  mögst  bannen  und  beschwern 

All  unhulden  im  gantzen  land, 

iiokt  auch  bei  Tittmann,  diohtnngen  von  Hans  Sachs  2,  125.  5  u.  =  hexe, 
trocknen.     SchmeUer,  bayer.  wörterb.   3,  219  f.       15  C  Farendsohulr. 
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Du  sie  zasAm  koaneii  mUsand, 

Das  da  sie  all  nagst  zeln  and  sehen. 

Der  pawer  thet  zom  schaler  jehen: 

Ein  galden  gib  ich  dir  zu  lohn, 
5  Lehrst  raichs  zsam  bannen  anlF  ein  plon. 

Er  sprach:  Ja,  ich  dichs  lehren  wil. 

Yedoch  ist  es  kein  kindei^eL 

Ob  in  der  sach  mißlänge  dir. 

So  darffsta  kein  schold  geben  mir. 
1«  Es  ist  mit  den  anhalden  gfehrlich. 

Der  pawer  sprach:  Ich  wil  gewerlich 

Mit  ombgehn;  dmmb  £ih  die  knnst  an! 

Er  sprach:  So  nimb  zu  dir  zwen  mann 

Und  ghe  mit  ihn  naaft  fftr  den  waldt, 
15  Da  im  Teld  sthet  die  eychen  alt, 
[K  2, 4, 130]  Gleich  bej  der  drjfKhen  w^scfaeid! 

Da  soltn  haben  and  sie  beid, 

Yeder  in  der  band,  ein  bloß  schwerdt, 

Und  machet  ein  kreiß  an  der  erdt, 
so  Etwan  aoff  dreissig  kla£fter  weyt 

Umb  diese  eychen  groß  nnd  breit! 

Nach  dem  so  sdifirt  ein  grosses  fewr 

In  den  kreiß  za  der  abenthewr 

Und  lanfft  danuub  drey  mal  ringwertz 
25  Und  werfft  ins  fewer  eins  kalbs-hertz, 

Das  newlich  hast  gestochen  dn! 

Sprich  diesen  segen  aach  darzn: 

Venite,  ir  unhnldibos, 

Bringt  pengel  her  ans  stoltibns, 
so  Die  semper  mit  ans  spentibas 

Sob  capite  et  lentibas! 

Schaw !  wenn  ir  das  habt  drey  mal  gsprochen, 

So  kommen  aaß  dem  wald  mit  pochen 

Die  anhnldn  umb  den  kreiß  ramb-rennen, 
35  Das  ir  sie  mögt  persönlich  kennen. 

Denn  sprecht  den  segen  widerumb, 

Das  kein  ungwitter  aber  each  kamb! 

Doch  wo  ir  fehlet  an  dem  ort 

An  dem  sogen  ein  eyiiigs  wort, 

* 
16  In  K  sind  die  2  ersten  seilen  der  ersten  and  der  iweiten  eohunneti 
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So  wirdt  der  tenffel  unverhol 

Zu  euch  werfen  fewrige  koln 

Und  die  unhuldn  wem  on  scheuch 
>4]  Ein  ungwjtter  machen  über  euch 
5   Und  euch  vor  engsten  machen  heiß. 

Doch  bleibet  all  drey  in  dem  kreiß! 

Wo  sich  einer  daraus  wirdt  geben, 

So  wirdt  es  kosten  ihm  sein  leben. 

Das  sag  ich  dir  vor  aller  massen. 

10  Drumb  roagstu  es  thun  oder  lassen. 
Der  pawer  sprach:  Ich  wil  es  wagen; 
Hab  mich  wol  vor  mit  dreyen  gschlagen, 
Bin  von  ihm  kommen  unbeschedigt, 
Werd  etwan  von  den  hexn  erledigt. 

11  Sagf  wek^  zeyt  muß  ich  heut  nauß  gehn, 
Ich  und  darzu  die  andern  zwen? 

Er  sprach:  Gleich  heint  zu  mitternaclit 

Geht  naus  und  diese  kunst  anfacht! 

Hin  gieng  der  pawer  und  war  fro. 
(0  Der  fahrent  schuler  sich  aldo 

Auff  diese  abenthewr  besann, 

Zu  offen  diesen  pawersmann. 

Gieng  im  dorff  nachts  int  rockenstubn 

Und  bestellet  ihm  neun  roßpubn, 
5  Bericht  die,  was  sie  selten  thon. 

Die  legten  frawen-kleider  on, 

Als  weren  sie  unhulden  alt, 

Führt  sie  mit  im  nauß  in  den  waldt 

Yeder  thet  ihm  drey  brtigel  hawen, 
0   Die  abenthewr  helffen  zu  pawen. 

Warten  auff  des  schulers  bescheid. 

Der  schlich  von  in  zu  der  wegscheid 

Und  oben  auff  die  eychen  saß, 

Das  er  mocht  sehen  alles  das 
5   Und  ein  kolscherben  bey  im  het. 

Als  nun  der  pawer  kommen  thct 

Mit  zweyn  nachtpawrn  umb  mitternacht 

Und  der  kreiß  von  ihm  wurd  gemacht 

* 

nia«rhoiii.         8  G  Ynliulden.         4  G  maohn.         13  G  jn. 
chs.    IX.  18 


Mit  blossdi  Schwertern  nrab  die  eychan,.! 
Der  wol  i  reissg  klaffter  weit  thet  i 
Nach  den  schlirtens  sie  ungehewr 
Mitten  in  iireis  ein  grosses  fewr. 
E  Nach  deir  loifeii  die  pawren  thumb 
Drey  mal  umb  das  fewer  berumb 
Und  Wiirl  en  drein  das  bertu  vom  kalb, 
Sprai  len  segen  doch  kaum  halb. 

Als  uiD  I  Ii])ubn  das  fewer  gros 
10  Ersal         )a.s  war  gleub  ir  las, 

Za  1  le  auß  dem  w.i!de  schlichen 

Und  den  kreis  hin  und  her  ticbeB  4 

Mit  rockt  besen, 

IS  Mit  sdiar  ifenkmckn 

Umb  den  ier  mckn. 

Nan  schii  er-hell, 

Das  man  ;epell. 

Sie  betten  ir  tautien 

so  Und  mach  :ramaiitzen. 

Die  drey  an  wasen 

Und  ires  Dt  n       en 

Und  zittertei. kreis  iuis,uii. 

Der  schaler  sein  kolbscherbea  u&tn 
m  Warff  in  rab  unter  die  drey  pawren. 

Erat  wurden  gar  forchtsam  die  lawren. 

Meinten,  der  teuffei  het  die  koln 

Rab  gworffen  und  wflrd  sie  all  boln. 

Bald  die  kolen  int  hoch  auffstuben, 
30  Die  truthen  zu  werifen  anhnben 

Mit  prügeln  zn  ihn  in  den  kreis. 

Den  dreyen  war  vor  sorgen  heiß. 

Im  kreiß  sich  bin  und  wider  schmugen, 

TrafleJi  sie  ofFt,  das  sie  sich  pugen 
3i  Umb  bejn  und  lend,  auch  umb  die  küpff, 

Das  sie  sich  drehten  wie  die  töpff.    . 

Noch  dorfTt  ir  keiner  auß  dem  kreis. 

Claus  Ott  vor  angst  int  hosen  scheiU. 


Als  die  anhnlden  verworffen  gar 

Ir  prügeln,  loffens  wider  dar 

Zerstrwet  hinein  in  den  waldt. 

Fro  waren  die  drey  pawren  alt. 

Trotten  bald  auß  dem  kreiß  hinauß 

Und  kamen  binckent  heim  zu  hauß 

Mit  pewlen,  schwartz  und  plaben  flecken 

Von  der  hexen  brügel  und  stecken. 

Yedoch  so  dorfft  es  keiner  klagen, 

In  dreyen  tagen  darvon  sagen 

Und  verschwurn  bey  trew,  ayd  und  ehr, 

Forthin  zu  bannen  nimmer  mehr 

Die  hexen  oder  die  unhulden. 

So  mnsten  sie  all  drey  gedulden, 
3  Zu  der  schlappen  leyden  den  spot 

Von  der  anderen  bawren  rott, 

Wann  die  roßpuben  nach  den  tagen 

Die  thetten  allen  menschen  sagen, 

Wie  alle  sach  sich  het  verloffen, 
o    Und  wnrd  ir  schad  mit  schänden  offen. 

Der  fharent  schuler  nam  sein  lohn 

Des  morgens  frü  und  zog  darvon. 

Der  besehluß. 

So  wirdt  noch  mancher  man  betrogen 
25  Und  bey  der  nasen  umbherzogen 

Von  den  landfarern  und  zawberern, 

Die  sich  grosser  kunst  rhOmen  gern, 

Und  ist  doch  solch  ir  zauberey 

Ein  plaber  dunst  ^nd  fantasey 
10  Und  als  erlogen  und  erticht, 

Wie  man  denn  solches  teglich  sieht. 

Auß  dem  folget  viel  ungemachs. 

Hflt  dich  vor  den!  räth  dir  Hans  Sachs. 

Anno  salutifl  1556  jar,  am  10  tag  Januarii. 
ügeL        3  C  Zerstrewet.       5  G  Tratten.       21   C  namb.       23  Der] 
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inck. 


!h  der  feindtechafft  zwischen 
"■"'' —  ""■'  '""f  geyß. 


Hort  zp,  V  liein  jar 

Ein  gschi(  leibar 

f.  Za  Kitzfe]  der  eb&, 

Der  von  i  ;en  was! 

Dem  aide  stund, 

Wie  ich  JL  leii  kund. 

Ein  gdelmi  ', 

Dem  mnst  ut        uo  kchen  kleider 

Und  sein  fcneciiten;  sich      gab  leyder, 
Das  der  sciinoyder  bliilt  etlicli  stock 
Tbacbs,  ihm  doch  aelbs  xa  tingelüek, 

l^   Die  der  schiieyder  warff  in  seim  haoß, 
Wie  das  aprichwort  sagt,  nach  der  maalj. 
Desselben  ward  der  pfleger  ynn 
Und  scbioket  uacb  dem  sclieyder  liin 
Und  stvafft  ibn  umb  die  tliat  fürwar, 

!o  IDas  er  ihm  solt  ein  gantzes  jar 
Ein  gcy&  baJtiMj  in  seinem  liauß. 
jDasselb  verdioß  hart  uberaiiß 
Den  sclineyder  und  fart  lieim  die  geiß. 
Vor  engsten  gieng  ilini  auß  der  schweiß. 

i;-  Älit  ncyd  ward  er  auif  sie  gesessen, 
Gab  ir  scl]male  pfcnberl  zu  essen. 
Die  geiß  im  liauß  ilin  all  xeyt  irrt. 
Die  geili  er  schlug,  stieß  und  stumpffiert, 
Flucht  ir  und  schmecbt  die  geiß   offt  sehr, 


I 


»  C  da. 


B  C  Schneider. 
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»]  Nam  ir  allen  fug,  glimpff  und  ehr. 

Des  wurd  die  geiß  elend  und  mager, 

Hangdrüßlent,  langsejtet  und  hager. 

Das  gepein  durch  ir  hawt  außstach. 

Als  sie  ein  mal  der  pfleger  sach, 

Das  er  so  fibel  hilt  die  geiß, 

Jagt  er  dem  Schneider  ein  ejn  scheiß 

Und  ihn  umb  zeben  kreutzer  strafft. 

Erst  wurd  der  schneyder  gar  boßhafft 

über  die  geiß,  der  leunisch  tropff, 

Schlug  ir  ein^adel  in  den  kopff, 

Auff  das  man  ir  nicht  kont  ansehen, 

Der  pfleger,  was  ir  war  geschehen. 

Nach  dem  die  elend  geiß  ir  leben 

Hat  noch  dieselben  nacht  ausgeben. 

Der  schneyder  im  ein  sinn  erdacht 
]  Und  wolt  die  geiß  bey  eytler  nacht 

In  den  stadt-graben  w^rffen  nein, 

Sam  wers  selb  gesprungen  darein. 

Wann  er  forcht  den  pfleger  gar  hart. 

Er  würd  ihn  straffen  noch  ein  fahrt, 

Das  er  des  pflegers  straff  entging. 

Nun  zu  vollenden  diese  ding, 

Nam  er  die  todten  geiß  on  trawrn, 

Trugs  auff  dem  rück  zu  der  stadtmawrn, 

Trugs  die  stiegen  hinauff  mit  schnauffen. 

Stillschweigend  den  schalck   zu  verkauffen. 

Die  geiß  zu  werffen  in  stadt-graben. 

Die  wechter  das  gesehen  haben, 

Wie  er  die  geiß  ins  zynnnen-loch 

Stieß,  wolt  sie  hinab  werffen  hoch 

In  graben,  gleich  in  einem  zoren. 

In  dem  die  geiß  mit  einem  boren 

Dem  schneyder  behieng  in  eim  schnit 

Und  zog  den  guten  schneyder  mit 

Ir  hinauß  durch  das  weyt  schießloch, 

Daß  sie  bey  de  in  graben  hoch 

Hinab  fielen  in  einen  kreiß. 

Der  schneyder  fiel  neben  die  geiß 

Kamb.         12  C  nit.         19  C  Samb.         32  C  zorn:  Hörn. 
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Ein  schwindeD  iüil,  so  harter  ding, 
l>as  ihm  gleich  aach  die  seel  außging. 
Also  neben  der  geiß  todt  lag 
In  Stadtgraben,  biß  es  ward  tag. 

5   Da  wurde  Ton  des  volckes  hauff 
An  Stadtgraben  ein  groß  zolaufif. 
Das  wnnder  auch  der  pfleger  sacb, 
Sagt,  die  todt  geiß  zn  einer  räch 
Hott  den  lebnding  schnejder  nmbbracht. 

II  De>  wandert  jederman  und  lacht. 
Soyther  sind  die  schneyder  der  geiß 
Von  hertzen  feindt,  wie  man  denn  weiß; 
Dergleichen  widernmb  auch  seindt 
Die  geiß  aach  den  schnejderen  feindt, 

LS  Meckern  die  an,  bald  sie  die  sehen, 
l'nd  thund  ihn  auch  nicht  geren  neben 
Und  förchten  noch  vor  ihn  der  hawt. 
Dodi  sag  ich  diesem  schwanck  vertrawt 
Dem  löblichen  handwerck  der  Schneider, 

si>  Dos  ich  mein  lebtag  war  kein  neyder. 
Zu  einem  schertzandffnlen  schwanck. 


Bitt,  wöllent  mirs  nicht  zu  undanck 
Auffnemen,  weyl  vor  manchem  jar 
Mein  vater  auch  ein  schneyder  war. 
Das  giflck  und  heyl  reichlich  erwachs 
Dem  handtwerck,  wünschet  ihm  Hanns  Sachs. 

Anno  1556  jar,  am  24  tag  AugustL 

* 
1  G  faU.       4  Glm.       9  G  lebending  Sohneidr.       IS  G  thim.       18  ?  ( 
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Schwanck.    Der  bawer  mit  dem  zopff. 

Zu  Rötenbacb  ein  pfarrer  saß, 

Der  eine  pewrin  bulen  was. 

Schlich  all  nacht  binden  in  das  banß 
5   Und  stund  da  wailent  in  der  lanß. 

Baldt  der  pawer  entscblaffen  knnd, 

Die  pewrin  von  im  widr  auffstund, 

Schlich  zum  pfaffen  herfür  an  thennen. 

Der  thet  ir  wie  der  ban  der  hennen. 
10  Als-denn  schlich  er  wider  darvan 

Und  sie  legt  sich  zu  irem  mann. 

Also  er  sein  bulschafft  und  lieb 

Yast  auf  ein  halb  jar  mit  ir  trieb. 

Nun  auff  ein  nacht  begab  sich,  das 
15   Die  pewrin  hart  entschlaffen  was. 

Der  pfaff  der  kam  und  thet  lang  ausen 
4, 134]  Am  tennen  vor  der  kammr  umbmausen 

Und  wartet  auff  die  pewerin. 

Als  er  also  schlich  her  und  hin, 
20  Stieß  er  umb  ein  grosses  stüdschaff. 

Der  bawer  erwacht  auß  dem  schlaff, 

Fuhr  auff,  schlich  zu  der  kammer  auß; 

Vermeint,  es  wer  ein  dieb  im  hauß; 

Den  wolt  er  ertappen  heimlich. 
85  Der  pfaff  gegen  dem  pawren  tich, 


.  Ähnlich  Gaerins  fabliaa  des  tresces.  Barbazan,  fabliaux  et  oontesi  Pans 
4t,  393  ff.  Noaveaa  reoueil  1,  343.  Legrand  d'Aussy,  fabliaux  et  con- 
ariB  1829.  2,  340  ff.  Komans  de«  sept  sa^es  s.  clxxxix.  Einleitung  lu 
ers  Diocletian  s.  55.  Erzählungen  ans  altdeutschen  handschriften  s.  310. 
!   dramen  4;  2791.         4  C  aUe  n.  h.  ins.         25  C  ichlich. 
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Vermeint,  es  wer  die  pewerin, 
Wolt  sie  umbfangen  in  seim  sinn. 
Der  bawr  den  pfaffen  starck  andappet 
Und  meint,  er  het  den  dieb  erschnappet, 

5  Hielt  ihn  vest  und  sebrey:  Dibio! 
Weib,  zündt  mir  anff  ein  liecht!  Also 
Von  dem  geschrey  das  weib  erwacht; 
Der  pfaff  es  wer,  sie  wol  gedacht. 
Erschrack  und  schrey:  0  lieber  mann, 

10  Kein  liecht  ich  dir  aufblasen  kan. 
Mit  deim  geschrey  hast  mich  erwecket, 
Mich  also  übel  hart  erschrecket, 
Das  mir  erzittert  all  mein  leib. 
Der  pawer  schrey:  So  komb,  mein  weib, 

15   Und  halt  du  mir  den  dieb  ein  weil, 
Biß  ich  auffblaß  ein  liecht  mit  eil! 
Auf!  morgen  laß  den  dieb  ich  straffen. 
Die  pewrin  fuhr  auff,  hielt  den  pfaffen. 
Der  pawr  loff,  thet  ein  liecht  auffblasen. 

20  Dieweil  hat  sie  ihn  faren  lassen. 
Der  pfaff  schmitzt  binden  hinanß  ball, 
Dieweil  die  pewrin  auß  dem  stall 
Den  esel  an  den  tennen  zug. 
Lacht  sehr  und  sprach:  Du  bist  nicht  klug; 

25   Was  zeyhest  du  das  fromme  thier. 
Das  lang  hat  dienet  dir  und  mir. 
Uns  boltz  und  wasser  tragen  zu, 
Den  yetzt  gleich  einem  dieb  wiltu 
Hin  lassen  an  den  galgen  hencken? 

30  Mein  man,  wo  thust  doch  hin  gedencken? 
Der  pawer  sich  der  red  entsetzt 
Und  fiel  ihm  nichts  guts  einn;  zuletzt 
Sprach:  Der  esel,  den  ich  hab  erdapt. 
Hat  menschenhend  und  füß  gehabt 

35  Und  batt  auch  bossn  und  wammes  an. 
Sie  sprach:  Du  irrst  dich,  lieber  man! 
Du  hast  dichs  nur  lassen  beduncken, 
Du  bist  noch  gar  toll  und  schlafftruncken. 
Aber  von  diesen  werten  allen 


24  C  nit. 


Loif  dem  pawren  über  sein  galleii. 
Sprach:  Deiu  tUck  icli  erfuren  liiib. 
licd  ir  ein  gat  olirwaschen  gab, 
Wolt  Bio  auch  baß  ge]iF>rct,  bat), 

f>   ÄuD  durch  die  tliUr  sio  im  cnttraii 
Und  stützt  sich  naaü  iii  die  vorachnpfTen, 
4,(H>]  Tbet  laut  weinen,  rülleu  und  scbnupffn, 
Dem  pawni  r&cb  öucht,  wQntsuIien  thet, 
Der  sie  umb  unsdmld  gscJilag^n  bet. 

i(]    Der  pawr  batid  ati  sein  esel  wider 
Und  leget  in  sein  beth  sich  nieder, 
Dacht;    sie  wain  dauli,  so  lang  sie  wölli 
Heint  sie  herein  nicht  kommen  soll. 
Nun  sali  ein  alt  weib  an  irni  hof. 

if.  Die  hört  sie  wain,  stund  auff  und  lof 
Zu  ir  und  fragt  sie,  was  ir  wer. 
Von  plaben  cnten  sagt  sie  her. 
Und  das  alt  weib  gar  selir  er  bal, 
Sie  solt  sich  setzen  au  ir  Stadt 

20   Hie  unter  diese  alte  schupffn, 

Solt  auch  heulen,  waiiien  und  schnupffn, 
Das  ir  mann  meint,  sie  seß  noch  hie. 
Dieweil  weit  zu  dem  pfatTen  sie 
Und  ihm  klagen  ir  uDgelOck 

vfr   Und  ires  mauna  hemische  tück. 
Mein  nachtpcwrin,  wolt  ir  das  tbon, 
Ein  bacben  scbenck  ich  euch  zu  lohn. 
Die  sacb  war  schlecht,  die  pewrin  lof 
Zum  p&fFeD,  die  alt  blieb  im  hof 

s«   Sitzen  unter  der  alten  schupiTen, 
,  135]  Thet  rüllen,  wainen  unde  schnuplTcn 
Und  wolt  da  verdienen  den  bacben, 
Nun  der  pawer  nach  diesen  sachcn 
Jn  dem  beth  umb  die  mitternacbt 

a.'i   Hört  das  schnupffen  und  autEorwaeht 
Und  schray  zum  kammerfenster  nauß: 
Komb  rein,  eh  ir-ji  dich  bring  ins  hauß! 
Da  wainet  das  alt  weih  noch  baß. 
Der  pawer  darob  Behellig  was, 

21   C  euhuupffsD.  8  C  wUnacben.  13    C    nit. 


stunde  anff,  hinanß  lauifen  war 

Jnd  tiam  die  alten  bej  dem  har 

Jnd  in  dem  hof  sie  hernmb  zug, 

Jie  auch  gar  liart  mit  feusten  schlug 

Jmb  die  lende  und  umb  den  kopflf, 

ieiH  ir  mit  har  auß  einen  zopff 

Jnd  di'ollt  mit  dem  zopff  in  daa  hauß, 

Sperrt  zu,  sprach:  Bleib  dein  lebtag  dauß! 

Jnd  legt  sich  wider  in  sein  beth. 

Sach  dem  die  pewrin  liommen  thet 

l'om  pfaffen,  zu  der  alten  maust, 

3ie  klagt,  wie  sie  der  pawer  zaust, 

Ein  zopff  mit  har  ir  außgerissen. 

Das  sie  doch  alles  het  verpissen, 

Das  sie  wer  blieben  unerkant. 

Bo  schied  von  ir  die  alt  zuband. 

j'rü  der  pawer  anffstnnd  mit  nam 

Jnd  fordert  sein  Schwäger  znsam, 

Perklagt  sein  weih,  der  heiloß  tropff, 

ieigt  zu  warzeichen  iren  zopff, 

fVie  er  sie  het  geraufft  und  gschlagen, 

riiet  auch  her  von  dem  dieb  ihn  sagen, 

Den  sein  fraw  het  gelassen  hin. 

Da  antwortet  ihm  die  pewrin: 

[r  lieben  hrüder,  ihm  nichtsen  glaubt! 

Wein  mann  ist  seiner  sinn  beraubt. 

Die  nacht  er  heint  viel  ahweiß  trieb, 

^ieng  uuBern  esel  für  ein  dieb, 

ffolt  ihn  auff  morgen  lassen  hencken. 

Mit  eeltzameii  unghörten  scliwencken 

Trieb  er  mich  darnach  anß  dem  hauß 

Und  mich  die  nacht  versperret  dauß, 

Legt  sich,  schlif  die  gantz  nacht  und  schnauft, 

Sagt,  er  hah  mir  ein  zopff  auDgrauft. 

3ech  ir  ye  warhalft  den  bescheid, 

Das  ich  mein  zOpff  hah  alle  beid! 

ix  brüder  anplatzten  mit  ruraorn, 

Ferraeintn,  der  pawr  wer  unsinnig  woi 

Und  ihn  in  einen  backdrocU  punden, 


ms 

Schickten  oach  dem  pfairer  zu  stunden. 

Der  pfaff  kam,  eaget  iiio  vermessen, 

Der  pawer  wer  warhafft  besessen. 

Darumb  eo  must  er  ihn  mit  guten, 
5  Waichcn  und  iiartfölligen  ruthen 

Den  seinen  leib  gar  wol  durch  schwingen, 

Soll  er  den  teuffet  von  ihm  bringen. 

Die  pewrin  sprach :    Helfft  nnr  meini  man ! 

Ich  wag  all  mein  pesen  daran, 
10    Pas  er  wider  za  sinnen  kumb. 

Der  pawer  war  gleich  doli  und  dutnh, 

West  selbs  nicht,  wie  ihm  gschehen  war. 

Ihm  dunchl,  er  wer  verwechsselt  gar. 

So  het  ihn  blendt  der  list  spiiir  i'rawen 
15    Und  ward  darzn  mit  gertn  ghawen, 

Must  den  spot  zu  dem  schaden  linn. 

Der  beachluD. 
So  geschieht  auch  noch  manchem  man, 
Wiewol  er  hat  ein  ding  betracht, 

io   Noch  ilin  sein  weih  i^um'  narren  macht. 
Drumb  Salomon  beschreiben  ist, 
Kein  list  sey  über  frawen  list, 
Voran ß  die  unverschembten  frawn, 
Die  heimlich  in  dem  Scbakksberg  hawn, 

si  Die  wischens  maul,  schweren  wolan, 
Sie  haben  yc  kein  Qbels  than, 
Auch  sey  listig  der  schlangen  liaubt, 
136]  Listiger  sey  ein  weib,  gelaubt! 

Wann  bald  sie  auff  die  erden  sichl, 

SD  Hab  sie  durch  Ust  ein  lüg  erticlit. 
Das  red  ich  von  den  bößn  allein, 
Die  guten  ich  hie  gar  nicht  mein. 
Wol  dem  man,  dem  wirdt  ein  solch  weib, 
Die  für  ihn  setzt  ehr,  gut  und  leib! 

S6  Behüt  ihn  vor  viel  ungemachs 

Durch  lieb  und  trew,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1556  jar,  am  IT  tag  Julii. 


ck.    Der  teufel  nam  ein  alts  weib  zu  de 

Eins  tags  der  tenffel  kam  auff  erden 

Und  wolt  ye  auch  ein  ebman  werden 

Und  nam  zu  der  eh  ein  alt  weyb, 
5  War  reycli,  doch  ungschaffen*  von  leyb. 

Als  bald  und  er  kam  in  die  ee, 

Da  erhub  sich  groß  angst  und  wee. 

Das  alt  weib  stets  im  bader  lag 

Mit  gron  und  zancken  über  tag, 
0  Zu  nacht  ihn  denn  peynigen  thet 

Flöh,  leuß  und  wantzen  in  dem  betb. 

Er  dach:   Allhie  kan  ich  nicht  bleiben. 

Ich  wil  fort  eh  mein  zeyt  vertreiben 

In  der  einöd  und  wildem  wald, 
5  Da  ich  mehr  rhu  hab.    Und  fuhr  bald 

In  waldt  und  auff  ein  bäumen  saß 

Und  sah  daher  gehn  auff  der  straß 

Ein  artzt,  der  ein  reytwetschger  trug, 

Nach  artzeney  im  land  umbzug. 
0  Zu  dem  thet  sich  der  teuffei  gsellen 

Und  sprach  zu  ihm:    Wir  beide  wollen 

Mit  artzney  die  lewt  machen  heil, 

Doch  als  auff  ein  geleichen  theil. 

Der  artzet  fraget,  wer  er  wer. 
5   Der  teuffei  sagt  ihm  wider  her. 

Er  wer  der  teufl,  und  wie  er  me 

So  viel  erlitn  het  in  der  ee 

Von  einem  alten  bösen  weib, 

die  erzählung  Belfegor  von  Nicoolo  MaochiaveUi.     lUliäniM 
,  Leipzig  1852.  1,  240  ff.     C  altes.     C  Ehe.     4  C  namb.     12  < 
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Die  ihm  het  peinigt  seinen  leib 
33  Mit  herber  unleidlicher  peyn; 

Dmmb  möcht  er  nicht  mehr  bey  ir  seii^. 

Bmmb  nimb  mich  auff  zu  einem  kneckt! 

Ich  wil  dir  dienen  wol  and  recht. 

Zeyget  darmit  dem  artzet  an, 

Wormit  er  ihm  wol  hülff  könt  than. 

Eurtznmb  der  sach  sie  eines  warn. 

Der  teaffel  sprach:  Ich  wil  gehn  fahrn 

In  ein  bürger  in  jhener  Stadt, 

Der  sehr  vil  gelts  er  wuchert  hat. 

Den  wil  ich  peynigen  so  hart. 

So  kumb  du  hernach  auff  der  fart 

Und  thu  zu  dem  burger  eiukern! 
^  Thu  mich  mit  eim  segen  beschwern! 

Als  denn  ich  willigklich  außfahr. 

So  zalt  man  dir  denn  also  par 

Gern  ein  zweintzig  gülden  zu  lohn. 

Denn  gib  mir  den  halbn  theil  darvon. 
20  Die  sach  war  schlecht,  der  teuffei  spat 

Fuhr  in  den  burger  in  der  Stadt. 

Den  peynigt  er  die  gantzen  nacht. 

Frü  sich  der  artzt  int  Stadt  auch  macht 

Und  nam  sich  dieses  burgers  an 
25  Und  als  ein  künstenreicher  mann 

Den  teuffei  gwaltigklich  beschwur,       , 

Der  also  bald  von  ihm  außfuhr 

Und  wart  auff  den  artzt  in  dem  waldt. 
\7}  Den  artzet  man  zu  danck  bezalt 
30  Und  gab  im  dreissig  taler  par. 

Der  kam  im  wald  zum  teuffei  dar, 

Gab  zehen  taler  ihm  darvon. 

Die  zweintzig  bbilt  er  für  sein  lohn. 

Sagt,  man  het  ihm  nur  zweintzig  geben. 
35   Der  teuffei  merckt  die  schal ckheit  eben, 

Das  ihn  der  artzt  umb  fttnff  thet  effen, 

Seh wig  doch;  dacht:  Ich  wil  dich  wol  treffen. 

Und  thet  eben  gar  nichts  dergleichn 

Und  sprach  zum  artzt:  Ich  weiß  ein  reichn 

lt.         24  C  namb. 
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Tbnmbhcnm  anff  dem  stifft  dort  anß. 

Der  helt  mit  einer  köchin  hauß. 

Dem  wil  ich  fharen  in  den  bauch 

Und  wil  ihn  weidlich  reissen  auch. 
5  Zu  dem  so  thn  morgen  einkern! 

Tha  denn  mit  segen  ihn  beschwern! 

So  uberkom  mir  aber  gelt. 

Die  knnst  ist  gwiß  und  nicht  mer  feit. 

Die  sach  war  schlecht,  der  teaffel  fahr 
10  In  thumbherm,  den  hart  qaelen  war. 

Der  artzet  kam  vor  dem  thambhof. 

Die  köchin  ihm  entgegen  lof. 

Fragt,  ob  er  könt  den  teaffel  bschwern. 

Mit  zweintzig  gflldn  wolt  man  verehm. 
15  Der  artzt  sagt:  Ja.    Und  hinauff  gieng 

Und  sein  beschwerung  do  anfieng. 

Wie  er  vor  het  gebraucht  dergleichn. 

Der  teuffei  aber  wolt  nicht  weichn, 

Wie  vor,  und  im  thumbherren  blieb 
»0  Und  sagt:  Der  artzet  ist  ein  dieb, 

Hat  mir  fUnff  taler  abgestoln. 

Darumb  so  sag  ich  unverholn: 

Kein  dieb  der  kan  mich  treiben  aaß. 

Keim  dieb  weich  ich  auß  diesem  hanß. 
25  Der  artzt  in  grossen  engsten  was, 

West  gar  nicht  zu  verneinen  das. 

Loff  vor  angst  auß  dem  sal  außliin. 

In  dem  erdacht  er  ihm  ein  sinn 

Und  wider  in  den  sal  nauff  lof. 
80  Sprach:  Teaffel,  unden  in  den  hof 

So  ist  dein  altes  weib  her  kommen, 

Hat  ein  brieff  vom  chorgricht  genommen. 

Spricht  dich  wider  an  umb  die  eh. 

Darumb  säum  dich  nicht  lang  und  geh! 
35  Verantwort  dich  vor  dem  chorgricht! 

Der  teuffei  gutzt  herfür  und  spricht: 

Wie  ist  denn  mein  alter  hellrigel 

Kommen  und  bat  bracht  brieff  und  Siegel, 

Das  ich  zu  ir  sol  widerumb? 

1   C  Thnmbherren.         11   C  kamb.         14  C  Guldn.         18.   26. 
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Mir  nicht,  zu  ir  ich  Dicht  mehr  koinh. 
Ich  wil  eh  hin  fahren  gen  hell. 
Alda  hab  ich,  mein  lieber  gsell, 
Mehr  rhu,  denn  in  der  alten  hauß. 
5  Darroit  fuhr  er  zam  first  hinauß 
Und  ließ  hinter  im  ein  gestanck. 

Der  besohluß. 

Hie  versthet  man  bey  diesem  schwanck; 

Wo  weih  und  mann  in  dieser  frist 
10  Mit  der  eh  zsam  verpunden  ist, 

Doch  teglich  in  dem  hader  leyt, 

Da  keines  dem  andern  nachgeyt, 

Sonder  eines  das  ander  tratzt. 

Schilt,  schmechf,  veracht,  verspot  und  fatzt, 
15  Einander  reissen,  rauffen  und  schlagn, 

Einander  verschwatzen  und  verklagn, 

Da  nimmer  ist  fried,  frewd,  noch  son. 

Die  eh  mag  man  wol  nennen  thon 

Ein  teuffelisch  und  hellisch  leben, 
20  Vor  der  uns  Gott  woll  bhüten  eben. 

Und  im  ehstand  uns  dieser  zeyt 

Geben  fried,  sühn  und  eynigkeyt, 

Dardurch  zunem,  sich  mehr  und  wachs 

Ehliche  trew,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

25  Anno  1557  jar,  am  13  tag  Julii. 

♦ 
Der]    fehlt  C.  15  C   ranifo   v.    schlagen.         16  0  Eiuandr.     0   ver* 

25  C  A.  Salntis. 
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:k  2, 4,  i.^s]  Schwanck.    Pas  kelber-bnithen. 

Zu  Poppenrewt  ein  pawer  saß. 
Der  toll  and  gir  einfeltig  was. 
Frfl  Tor  t;igs  trag  das  werbe  sein 

s  3üldi  and  milchranm  int  Stadt  bineio, 
Das  sie  ein  Ittdgelt  lösen  wolt, 
Dieweil  der  pawer  kochen  solt. 
Als  nun  die  fraw  war  hin  vor  tag. 
Der  pawer  noch  im  betthe  lag 

10  Und  verschlieff,  biß  der  hirt  thet  blassen. 
Bald  fnbr  er  anff  nnd  thet  anßlassen 
Sew,  ka  und  kelber,  fftrn  byrten  trieb. 
Yedoob  ein  kalb  rerirret  blieb 
Dahinden  in  des  pawren  hol, 

15   Das  ongefehr  inm  bronnen  lof, 
Schawet  hinein,  sich  überpQrtzt 
Und  hinein  in  den  brnnnen  stürtzt 
Und  also  auch  darinn  ertranck. 
Der  pawer  kam  heim  nberianck, 

so  Schürt  an  ein  fewr,  sang  nberlawt. 
Setzet  zn  dürr  fleisch  nnd  sawr  krawt 
Und  lof  darnach  also  unbsnnnen, 
Wasser  zn  holen  von  dem  bmnnen. 
Da  fand  er  das  tod  kalb  darinnen 

23  Er  zog  das  mit  betrübten  sinnen 
Heraaß;  da  stund  der  elend  tropff 
Darob  und  kratzet  sich  im  kopff. 
Sprach:  Wie  soll  ich  mein  dingen  thon? 
Gleich  ob  dem  kalb  emarret  sthon! 

12  7  kelbr. 


4, 68]  Doch  ließ  er«  liegen,  gieDg  zu  liaaß, 
Schawt  in  ofen;  da  renn  lieraiiß 
Die  sappeii  zu  dem  ofenloch 
Und  die  katz  oh  dem  fleisch  saQ  noch 

ä   Und  fraß;  der  hafii  lag  an  der  seyten. 
Bald  aber  die  katz  ihn  sah  Ton  weyfen, 
Sprang  sie  herauD  und  loff  darvon. 
Bald  loff  ir  nach  der  bawerßmon 
In  Stadel,  schrey:  Du  Weihest  iiocli, 

10   Du  mnst  mir  zalen  wol  das  ginch. 
Und  reiß  ein  drischei  von  der  wend 
Und  schlug  der  katzen  ein  die  lend, 
Tiiet  sie  mit  streichen  wol  begaben 
Und  sprach:  Neschlein,  das  wil  schteg  liabcii. 

1»   Xach  dem  lof  er  wider  ins  hanli, 
Hub  das  kraut  auß  dem  ofen  rauß. 
Das  war  stineket  nnd  angeprent. 
Er  schmitzt  den  liafen  au  die  wendt 
Und  sprach :  Pfuy  dich,  du  schendlichs  kraul ! 

sn  Wie  sehmeckts  so  übel  und  so  lawt! 
Nach  dem  stund  der  gut  bawcrßman 
Und  sein  grossen  unrath  nachsan, 
Das  kalb  ertruncken,  das  fleisch  gefrcs^ii, 
Die  katz  erschlagen.    Ich  kan  ermessn, 

as    Sprach,  das  Sprichwort  muß  ye  war  sein, 
Das  ein  unglück  komb  niclit  allein. 
Eins  bringt  das  ander  auff  dem  rQck. 
Wann  her  kompt  mir  so  viel  unglück? 
Das  kalb  fleht  micb  an  allermeist. 

so  Es  wudelt  schon  und  war  gar  feist 

Und  ist  meins  weibs,  die  wolts  verkaufen 
Und  mit  dem  geld  int  stadt  nein  laufen. 
Ein  peltz  ir  kauifon  auff  dem  ninter. 
Nun  gehnt  ir  all  anschleg  hin  hinter. 

:>;.   Ich  muß  das  bad  außgiessn  derbalb. 
Wie  wirdts  mir  ergehu  ob  dem  kalb! 
Wie  übel  wirdt  mein  weih  mich  plcwen. 
Das  mich  mein  leben  möcht  gerewen! 
Ich  wil  ir  nicht  erwartn  im  hauß. 

C  abr.        20  'I  sehmeckät.         22  C  seim.         3S  C  df.n. 
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Icli  wil  die  flncht  geben  liioanQ. 

Bot/  mist,  wo  Bol  ich  aber  hin? 

Zu  letzt  (ieni  panTGii  kam  iii  sinn, 
)]  Dacht;  Ich  Ijab  viel  hOner  im  hmiß, 
5   Die  bratii  auß  ayern  liüniier  anß. 

Glaub  ich  ye  auch,  wenn  icli  ilargegen 

Ktlich  külteU  thet  unterlegen, 

lub  künt  ye  anch  kelber  brnten  auß. 

liald  stieg  er  oben  in  das  liaiiß 
0  Und  suchet  ein  korb  anff  der  dillen 

Und  leget  darein  in  der  stillen 

In  ein  liew  Bicbeii  alt  kftkeß. 

Zog  ab  sein  bruch  sampt  dem  geseli, 

Bald  KU  braten  darüber  saß. 
n   Des  kochens  gantz  nnd  gar  vergas. 

Als  nun  war  hoher  mittag  spat. 

Kam  heim  die  pewrin  auß  der  atadt. 

Sie  fand  dem  mann  nicht  in  dem  hanß. 

Sie  gieng  in  die  kuchen  herauß. 
0    Kein  funck  fewers  im  ofen  was. 

Sic  stund  da  und  sah  gar  wol:  das 

Fleisch  war  hin,  die  supjien  da  schwam. 

Neben  dem  berd  sie  auch  vernam 

Kranl  sam  dem  hafen  gar  zusclieibet. 
s   Spracli:  0  der  ungeraten  erbet! 

Dem  mann  lieimJicb  gar  übel  fliicht, 

Gieng  nauß,  ihn  in  dem  stadel  sncht. 

Da  fnnd  sie  ir  katzen  elend. 

Der  waren  eingschlagen  die  lend. 
^   Nach  dem  bat  sie  auch  bey  dem  brunnen 

Das  tode  kalb  aucli  liegen  funnen. 

Krst  erscIiracU  sie  gar  iniiigklich. 

Sinnd  darob  und  gesegnet  sich. 

Krst  war  dem  schimpff  der  podeii  auß. 
-.   Sic  lof  wider  hinein  ins  hauß 

Und  sclirier  dem  mannn  hin  unde  her. 

Kein  wörtlein  aber  antwort  er. 

Sie  dacht:  Wo  ist  der  narr  hin  komen? 

Hat  etwan  dflucht  ins  hoitz  genomen? 


■Wann  er  förcht  Übel  mein  schwere  liond. 

Sie  ich  ihm  offt  miß  nbert  \eaä. 

Oder  hat  sidi  leicht  selbs  ortrencket 

Oder  nufT  die  dillen  gehencket. 
B  Mit  dem  sie  auff  die  dillen  stieg. 

Der  mann  sali  in  dem  korb  unU  scliwieg. 

Sic  sprach:  Was  machst  im  korl).  du  narr? 

Ich  wil  dicli  wol  raiiß  bringen;  harr! 

Anß  an  galgen  mit  deinem  kochen! 
in   Hast  als  verwarlost  und  zubröclien. 

Das  fleisch  ist  gfressn,  das  kraut  vei-pront. 

Der  katzen  eingeschlagen  die  lendt 

Und  das  kalb  erlrenckt  in  dem  hninnen. 

Der  pawr  schwieg,  saß  »am  uubcsunnen, 
ifi  Pieng  an  nnd  kreet  wie  ein  liän. 

Sie  erschraclv,  thet  ihm  nehcr  gan. 

Sprach;  Was  machstu,  mein  lieber  Hans? 

Da  pfiff  er  sie  an  »ie  ein  ganns, 

Wenn  sie  sitzet  ob  irer  prut. 
io  Erst  wurd  die  pewrin  ungemtit. 

Wolt  frenntlicli  greiffcii  nath  dem  lappt'ji. 

Der  tliet  mit  dem  maul  nach  ir  schnappen. 

Erst  meints,  er  wer  besessen  worn, 

Und  loff  hin  zu  dem  pfarrer  vorn 
»  Und  sprach:    Herr,  thut  bald  mit  mir  gan 

Und  beschweret  mir  meinen  mann! 

Der  pfaff  sein  stell  und  segen  nara. 

Zum  pawren  aufF  die  dillen  kam. 

Sprach:  Was  machstu,  mein  nachtpaur  Hans; 
:io  Da  pfiff  er  ihn  an  wie  ein  ganns 

Und  kreet  darnacli  wie  ein  lian 

Und  sah  den  pfaffen  tückisch  an. 

Die  fraw  sprach :  Herr,  braucht  ewr  üescinvr 

Ich  wil  euch  thun  ein  gut  Verehrung, 
yj  Das  er  wider  zu  sinnen  kumb. 

Der  pfaff  sein  büchlein  förher  numb 

Und  beschwur  ihn  mit  kreffting  werten. 

Auszufahren  an  diesen  orthcn 

In  ein  wüst  gröricht  in  Behmer  walt. 

bl.         12  C   eingsehlagen.        14   C  Sitml.        24  C  V(:i 
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Gar  sawer  sah  der  pawer  alt. 
140]  Dem  aber  der  pfarrer  nachmals 

Sein  stoU  dem  pawren  warff  an  halß 

Und  ihn  rab  von  den  käsen  zoch. 
?>   Auffuhr  der  pawer  wider  doch. 

Sprach:  Hat  der  teufl  euch  rein  geführt? 

Mein  lieber  herr,  secht  doch  und  spürt! 

Wie  habt  ir  mir  verderbt  die  prut, 

Die  sich  schon  wol  erzeigen  thut! 
10  Und  zucket  bald  auff  einen  käß. 

Drinn  zappleten  die  maden  reß, 

In  dem  käß  und  auch  ausserhalb. 

Yeder  mad  worden  wer  ein  kalb. 

So  wer  ich  wordn  der  reychst  dorffman. 
15  Du  Unflat,  du  bist  schuldig  dran, 

Das  du  hast  braclit  den  pfaffen  her. 

Hebt  euch,  das  euch  der  hencker  scher! 

Die  fraw,  die  sprach:  Kein  grösser  narr 

Ist  in  der  Poppenrewter  pfarr, 
20   Denn  du.    Bey  eyd  thu  ich  dir  sagen: 

Ich  wil  dirs  kalb   vom  halß  noch  schlagen. 

Und  wolt  dem  pawrn  ein  dusel  geben. 

Der  wich  ir  aber  auß  darneben. 

Der  pfaif  sie  von  einander  schied. 
2.-.   Nicht  weiß  ich,  wie  lang  wert  der  fried. 

Denck  wol,  der  pawr  hab  bey  sein  tagen 

Den  ülgützn  all  zeit  müssen  tragen 

Und  erdulden  viel  ungemachs 

Durch  sein  einfalt,  so  spycht  Hans  Sachs. 

;io     Anno  salutis  1557  jar,  am  1  tag  Novembris. 

* 
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i9]  Scliwanck,   Der  eigensinnig  münnich  mit 

dem  wasser-krag. 

Ein  carthauß  liegt  im  Beyerlandt 

Bey  Regenspurg  gar  weyt  erkant, 
5   Darinn  ein  alter  bruder  waß. 

Derselbig  war  gar  uberdmaß 

Wunderlich,  seltzain  und  gar  entiscb, 

Eygensinnig,  gronisch  und  greutisch, 

Der  in  dem  kloster  ihm  in  allen 
10   Ließ  eben  glat  gar  nichts  gefallen, 

Was  Oberst,  unterst,  alt  oder  jung 

In  dem  chor  betet  oder  sung. 

Zu  prim,  tertz,  non,  vesper,  completen, 

In  dem  frtiampt  und  in  der  metten. 
15   Man  redt  oder  hielt  silentium. 

Was  man  nur  im  kloster  fürnum, 

In  der  kuchen  oder  capittel, 

Das  tadelt  er  alles  on  mittel. 

Vermeinet  ye  in  allen  sachen, 
jo   Er  wolt  viel  besser  Ordnung  machen. 

Denn  sie  betten  in  irer  regel. 

Er  war  ein  wunderlicher  flegel. 

Des  must  er  offt  in  die  prysaun, 

Bhilt  doch  sein  eygensinning  laun 
ib  Beim  tag,  und  war  auch  bey  der  nacht 

Gantz  wunderlich  und  ungeschlacht. 

Wenn  er  etwan  hört  die  nachtewlen. 

Das  katzen-gschrey  oder  wolff-hewlen, 

Den  han  kräen  oder  die  meuß. 

* 

ygensinnige.       15  C  odr.       16  C  für  numb.       18  C  er  on  aUes  m. 
kun.         24  C  eigensinnig. 


Ihn  plagten  flüli,  wantzen  und  leuß, 
So  er  hört  taubn,  fröscli  oder  arillen. 

I|  Kill  mucken  irrt  ibn  an  der  dillen, 
Oder  so  er  liört  ein  kund  pellen. 

I  Üerbaib  er  all  monat  sein  zellen 
Verwechselt,  in  ein  andre  zug, 
Dieselb  ^var  auch  uicbt  lang  sein  t'ug. 
In  summa  das  wert  iramerzn, 
Das  es  gar  iiiemandt  het  kein  rhu, 

)   So  wG;t  das  gantze  kloster  war.     ^^_ 
Als  das  gewert  het  etlich  jar,         '^^| 
Bern  obersten  er  solches  saget,       "^^^ 
Wie  er  an  keinem  ort  (er  klaget) 
Möcht  haben  sein  rhn  nnd  andacht, 

i  Weder  hey  lag  oder  hey  nacbt. 
Im  kloater  irrt  ihn  jelins  und  das. 
Erzelt  ihm  den  fehl,  wie  niid  was. 
Bat,  das  er  ilini  erlauben  solt 
Bin  monat  auli  dem  Idostr,  er  wolt 

1  Er  nauß  in  wald  und  darin  hausen 
In  einr  alten  einayedel-klauseu. 
Ob  er  müclit  bahn  rhu  und  andacbt. 
Der  oberst  das  nicht  widerfacht, 
ErSauiit  ihm  das;  er  gieng  zuhandt 

j  Zu  nechst  in  wald,  der  Prül  genant, 
Zu  versuchen  sein  heyl  darinn. 
Als  nun  der  bruder  kam  dahin, 
Nichts  mit  ihm  in  die  k lausen  trug. 
Denn  nur  ein  grünen  wasserkrug, 

>  Hit  Wasser  zbolen  auß  eim  brDnnlein, 
Das  auß  eim  felß  Soß  in  eim  rünnlein. 
Als  er  eins  tags  zu  beten  aas 
In  der  kiausen  nnd  frölich  was,  , 
Das  es  war  also  öd  und  slill, 

j    Do  dacht  der  bruder  im:  Ich  wil 
Fortbin  verzeren  hie  mein  zeyt. 
Mir  nichts  zu  unrliu  ursacb  geyt. 
Do  liab  ich  mir  erwelet  eben 
Ein  rhuig  abgeschieden  leben. 

liDHiiun.  11  C  hAn.  23   C   Dit. 
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Nun  stag  ein  lugel  boy  dov  tliiir; 
An  dtrn  lienckt  er  sein  krug  iiiTfilr. 
Und  wenu  er  denn  gieng  auff  uud  jncilur 
In  der  zellen  bin  uude  wider, 

a  So  stieß  er  sicli  all  mal  daron. 
Uimii'ß  zuukt  er  den  krug  darvoii 
Uud  stelt  im  binauß  zu  dem  bruniien 
Tu  ein  buscli.    Wenn  denn  schien  die  sonnen, 
So  wurd  das  uasser  im  bikdivarni. 

lu  Das  sdimeckct  denn  su  elend  arm, 
Weil  er  nur  brot  zu  essen  het. 
Unwirß  so  nam  er  von  der  stet 
Den  krug,  trug  in  int  klaussen  wider 
Und  setzt  ihn  in  ein  winckel  nieder 

li  Und  sprach:  Do  bleibst«  mir  fein  kalt. 
Desselben  nachts  gesdiach  ducb  baidt, 
Als  er  autTstund  bey  tinster  naclit, 
Metten  zu  beten  mit  andacbl, 
Knyet  nieder  also  ung«i(i 

iu  Und  seinen  wasserkrug  iimbstieß, 
Mndil  in  der  klaussen  ein  geschwcmb. 
Drob  wni'd  er  ungscblacht,  stclt  sich  Trcinb, 
Sprach:  Hat  mich  ye  der  rith  genug 
Beschissen  mit  dem  wasserkrug? 

■A  Frtt, zuckt  er  den  krug  mit  unwilln 
Und  benckt  ihn  oben  an  die  dillcn 
Vol  wassers  gleich  ob  seinem  tisch, 
Auff  das  er  ihm  blieb  kul  nnd  frisch. 
Als  er  nach  dem  zu  mittag  saß 

w  Und  an  eim  klosterläublein  aß. 
Da  ward  im  dürsten  ungemesaen. 
Nun  het  er  seines  krugs  vergessen. 
Vermeint,  er  stund  noch  bey  dem  brunnen. 
Mit  dem  fuhr  er  auff  unbesnnncn 

IS  Und  stieß  sich  an  den  krug  sehr  Jiart. 
Mit  Wasser  gar  beschulet  warf. 
Das  er  da  stund  aller  trieffnaß. 
Er  tlucbt  und  gar  unwillig  was 
Und  riß  den  krug  rab  mit  beschwerdon 
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K  2,  -f,  142]  Uud  schmitzct  in  wider  die  erden, 
Das  er  zufiel  zo  kleineu  scherben. 
Sprang  dranff  mit  Hissen,  und  mit  herben 
Worten  scbalt  er  den  wasserkrug. 

b  Nach  dem  der  brnder  in  sich  schlug, 
Bedacht  wol  seiner  Ungeduld, 
llab  ich  selber  allein  die  schuld 
Mit  dem  unleydling  wesen  mein. 
Kan  ich  mich  mit  eim  krug  allein 

10  Vertragen  nicht  in  meiner  klausen, 
Wie  hab  ich  denn  in  der  carthausen 
Mit  so  viel  manchen  könn  vertragen? 
Die  schuld  ist  mein,  das  mn(^  ich  sagen, 
Uud  uienianii  sunst  auff  gantzer  erdt. 

15  Ich  füg  mir  selbs  zu  die  beschwerdt. 
Drumb,  so  ich  selb  wil  kommen  zu 
Fried  und  zu  einer  stillen  rhu, 
So  muß  ich  mich  bekcrn  dermassen, 
Mein  eglisch,  seltzam  weiß  verlassen, 

20  Die  ich  selbert  im  busen  trag, 
Wie>Yol  ich  forthin  all  mein  tag 
Hab  andern  lewten  gebn  die  schuld. 
Nun  aber  wil  ich  mit  geduld 
Ins  kloster  gehn  und  darinn  bleiben, 

2-)  Mein  zcyt  forthin  darinn  vertreiben 
Mit  den  anderen  brüdern  mein. 
Nach  dem  der  bruder  gieng  hinein 
Am  dritten  tag  auß  der  waldklausen 
Und  blieb  forthin  in  der  carthausen, 

30  Ließ  sein  brüder  singen  und  lesen, 
Het  kein  Verdruß  mehr  ob  irm  wesen, 
Sonder  ließ  im  als  wolgefallen. 
Also  geholffen  wurd  in  allen 
Und  kam  der  gut  bruder  zu  rhu 

35   Und  die  andern  auch  all  darzu. 

Der  beschluß. 

Nun  bey  diesen  höflichen  schwencken 
Ein  eygensinnig  mensch  sol  dencken, 

* 
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Es  sey  geleich  fraw  oder  mann, 

Die  solch  widerpörstisch  köpff  han, 
4,  70]  Der  ihm  auch  gar  nicht  lest  gefallen, 

Wo  es  ist  bey  den  lewten  allen. 
5  Als  was  er  sieht,  tadelt  er  als, 

Legt  ihm  viel  unrhu  auff  seim  halß. 

On  alle  noth  sich  selbs  beschwert, 

Macht  sich  bey  aller  weit  unwert. 

Wil  er  nun  viel  unfals  vermeyden, 
10  So  muß  er  solch  gdancken  abschneyden, 

Sein  seltzam  sinn  in  zäum  behalten 

Bey  unter,  ober,  jung  und  alten. 

Sonder  wo  ihm  dran  nichts  geht  ab. 

Des  weder  schand  noch  unehr  hab. 
15  Las  frembd  hondl  sich  nichts  fechten  on. 

Was  ander  lewt  schaffen  und  thon. 

Feit  im  drob  einn  ein  Ungeduld, 

So  denck  er:  Es  ist  mein  die  schuld! 

Umb  sunst  so  thu  ich  mich  bekttmern, 
20  Mit  frembder  unrhu  mich  zutrümern. 

Wes  thu  ich  mich  denn  mit  beladen, 

Weil  es  mir  ist  on  schand  und  schaden. 

Es  gschech  von  lewten  oder  viech? 

Also  ein  mensch  muß  selbert  sich 
25  Mit  der  vernunfft  frey  überwinden. 

Denn  kan  er  rhu  seins  hertzens  finden, 

Auff  das  kein  unrhu  ihm  erwachs 

Auß  frembden  sachen,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1557  jar,  am  12  tag  Novembris. 
nit.  4  C  er.         6  C  sein.         11   C  im.         2U  C  Anno  SaluÜB. 
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K  L>,  1, 1431  Schwanck.    Der  Spieler  mit  dem  tei 

Zu  Straßbnrg  vor  mannichem  jar 
Ein  weyt  berhflmbter  spiler  war, 
Der  allein  thet  des  spiels  außwarten 

5  Beide  mit  wflrffel  und  mit  karten. 
Darzu  het  er  in  allem  Stack 
Sebr  grossen  &11  und  gut  gelück 
Ein  lange  zeyt,  bekam  gros  gut. 
Doch  ein  alt  Sprichwort  sagen  thnt: 

10  Das  spieler-gut  gar  faselt  nicht. 
Wie  man  dennoch  teglichen  sieht, 
So  geschach  diesem  Spieler  aach. 
Als  er  eins  tags  nach  seinem  branch 
Anif  des  ammeysters  stuben  spielet, 

15  Von  etlichn  bflrgem  hin  gezielet, 
Da  thet  das  glück  verlassen  ihn. 
Ein  schantz  gieng  nach  der  andern  hin 
Und  sich  hinter  den  obren  kratzt. 
Offt  er  heimlichen  seuiftzt  and  schmatzt, 

20  Verruckt  sein  sitzstat  wider  und  für, 
Warff  auch  viel  karten  hinder  thür. 
Kein  glück  war  da,  was  er  anfieng. 
Offt  heim  noch  gelt  er  wider  gieng, 
Ein  sack  vol  nach  dem  andern  holt 

25  Und  dem  ungltick  nach  spielen  wolt 
Und  verlur  da  wie  obgemelt 
Auff  den  tag  alles  sein  par  gelt. 
Als  er  ward  gar  gepadet  auß, 
Sehr  unmutig,  wolt  er  zu  hauß, 

* 

l   Vgl.  b.  5,  117.     Grimms  kindermärohen  1,  419.  3;  135.  (J 131' 
widr.         23  C  nuvh, 
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Flucht  heimlich,  grißgrammet  und  wemert, 

Weil  er  sein  par  gelt  het  verlemert. 

Als  er  in  dem  kam  zu  dem  thumb, 

Gicng  er  hinein,  schawt  darinn  umb. 
5  In  einem  finstern  winckel  er  fand 

Den  tenffel  gmalt  an  einer  wand, 

Wie  er  alda  saß  in  der  hell. 

Da  sprach  der  Spieler:  Lieber  gsell, 

Du  bist  so  wol  als  arm  als  ich. 
10  Wer  hat  so  außgepadet  dich, 

Das  du  do  in  der  finster  sitzt 

Und  auch  in  grossen  engsten  schwitzt 

Und  also  pitter  sawer  siehst, 

Gar  muncket  und  kein  wort  nicht  sprichst, 
15  Das  du  mich  gleich  sels  thust  erbarmen? 

Nun  ich  wil  dir  auch  gleich  eim  armen 

Ein  Hecht  auffzünden  an  dem  endt, 

Das  du  gesichst  in  dem  elend, 

Nicht  gar  verzweiffest  und  dich  henckest 
20  Oder  in  dem  weyhprun  ertrenckest. 

Mit  dem  der  spiler  dahin  geht. 

Der  nur  noch  einen  pfennig  het, 

Kaufft  ein  wachsliecht  vor  der  thurabthür 

Und  zündt  das  an  und  steckt  das  für 
85  Den  teuffel,  sprach:  0  gselle  mein, 

Nimb  von  mir  an  das  opffer  klein! 

Wenn  du  ein  mal  auch  werdest  reych. 

Als  denn  mir  auch  hilff,  rath  und  leych 

Und  halt  mir  auch  getrewlich  rück 
30  Ob  dem  spiel  und  bescher  mir  glück! 

So  wil  ich  auch  dein  diener  werden, 

Dieweil  ich  leb  auff  dieser  erden. 

Nach  dem  der  Spieler  gieng  zu  hauß. 

Sah  sawer  wie  ein  tauffte  mauß, 
35  Mocht  weder  trincken  oder  essen. 

Die  grimsucht  het  ihn  gar  besessen. 

Rhumort  umb  unter  dem  gesind 

Und  schlug  auch  beide  weih  und  kind 

Und  prommet  im  hauß  hin  und  wider, 

* 
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Biß  er  sich  doch  zu  letzt  legt  nieder 

Und  vor  weemütigen  gedancken 
|K  2,  4,  I44|  Thet  im  beth  hin  and  wider  rancken, 

Biß  er  endtlich  entschlief  dorinn. 
5  Alda  der  tenffel  ihm  erschin 

Eben  geleich  in  der  gestalt, 

Wie  er  im  thnmb  wer  angemalt 

Und  sprach:  Wolaaff,  mein  lieber  kneclit! 

Dieweil  du  mich  nicht  liast  verschmecht, 
10  Mit  eim  liecht  hast  verehret  mich, 

Drumb  wil  ich  auch  reych  machen  dich. 

Ich  wil  dir  zeygen  einen  platz, 

Alda  vergraben  liegt  ein  schätz, 

Zwe}'  tausent  gülden  oder  mehr. 
15  Darmit  ich  dich  wider  verehr. 

Fro  war  der  spieler,  sich  nicht  lang  bson. 

Ihn  deucht,  er  stflnd  anff,  legt  sich  on 

Und  folget  nach  dem  tenffel  bald. 

Der  f&hrt  ihn  hinanß  in  den  wald 
20  Yetznnd  danflmb,  denn  dort  herflmb 

In  dem  holtz  gar  manniche  krflmb. 

So  daacht  dem  spieler  in  dem  gsicht, 

Wiewol  es  in  den  gmndt  war  nicht. 

Endtlich  bracht  er  ihn  anff  ein  platz 
25  Und  sagt  zu  im:  Da  liegt  der  sdiatz. 

Grab  in  die  erden  anff  drey  klaffter! 

Da  tindstu  von  gold  den  schätz  affter 

In  einem  hafu,  den  solstu  haben. 

Der  spieler  sprach:  Wie  sol  ich  graben? 
30  Ich  liab  weder  schauffei  noch  hawen. 

Der  tenffel  sprach:  Lauff  hin  auff  trawen! 

Hol  hawen  und  schaufei!  lauf  mit  macht, 

Das  du  noch  kompst  vor  mitternacht! 

Der  Spieler  sprach:  Wenn  ich  komb  spat, 
35  Wie  kan  ich  finden  diese  Stadt, 

Da  dieser  schätz  vergraben  leyt? 

Der  tenffel  sprach:    Dich  bald  bereit! 

Scheiß  in  den  kreiß  auff  diesen  platz! 

Darunter  findstu  denn  den  schätz. 

i  0  dATinn.         »  C  nil.         16  ?  spielr.         J3  C  dem.       3J  C 
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Den  Spieler  deucht,  wie  er  in  kreiß 
Ein  grossen  hauifen  nieder  scheiß. 

^1]  In  dem  der  teuffei  bald  versch wandt. 
Der  Spieler  sich  umbsah  zuhandt 

.5  In  dem  wald  vorren  und  auch  binden, 
Wie  er  den  platz  raöcht  wider  finden. 
Ihn  daucht,  wie  er  drollt  heimwertz  wider 
Und  fiel  über  ein  wurtzel  nieder. 
Von  diesem  fall  er  aufferwacht. 

10  Er  lag  in  wunder  und  gedacht 
Diesem  gesiebt  nach  hin  und  her, 
Meint,  es  die  lauter  warheit  wer. 
Ihn  deucht,  er  west  gewiß  den  platz 
Im  wald,  do  leg  denn  dieser  schätz, 

15  Und  gedacht  bald  hinauß  zu  gohn 
In  waldt  und  außzugraben  thon. 
Als  sich  der  spieler  rtiren  thet, 
Hett  er  ihm  selber  in  seim  bet 
Einen  widhopffen  außgeheckt, 

80  Ihm  selbs  ein  ay  dorein  geleckt, 
Ey  sehr  groß  wie  ist  ein  filtzhut. 
Auch  lag  ihm  stets  in  seinem  mut 
Der  schätz,  fuhr  auff  und  legt  sich  on. 
Nam  hawen,  schauffei  und  wolt  gon, 

25   Den  schätz  zu  grabn,  und  wolt  zu  letzt, 
Als  er  auch  seinen  hut  auffsetzt, 
Hett  ihm  die  katz  darein  geschissen. 
Aller-erst  kont  der  Spieler  wissen. 
Das  ihn  der  teuffei  het  betrogen, 

so  Ihm  viel  verheissen  und  gelogen. 
Da  fiel  in  all  sein  frewd  int  asschen. 
Ihm  wurd  nichts,  denn  das  er  must  wasschen 
Sein  beth  und  hut,  als  es  wurd  tagen, 
Sich  selbs  baden  und  lassen  z wagen. 

55   Dem  teüffel  fluchet  und  hart  schmecht. 
Sprach:  0  wie  lestu  deinem  knecht, 
Du  ungetrewer  böser  geist. 
Der  wenig  helt,  und  viel  verheist! 
Von  dem  das  Sprichwort  kommen  thut: 

d».         20  G  darein  gelegt.         31  ?  im. 


5]  Wenn  einer  einem  thut  als  gut 
Und  derselb  undanckbar  and  karg 
Vergilt  ihm  sein  gatthat  mit  arg, 
So  spricht  man:  Der  lohnt  diesem  schlecht, 

5  Gleich  wie  der  teaffel  seinem  knecht. 

Der  besohliiß. 

Auß  der  geschieht  man  bhalten  sol 

Zwey  stttck,  die  sind  za  mercken  wol. 

Das  erst,  das  man  sich  hat  vor  spiel, 
■)  Doraus  denn  kompt  anrathes  viel. 

Gotslestrung,  zanck,  hader  and  mordt. 

Viel  böser  stück  and  an  dem  ort 

Schand,  schaden  and  aach  die  armut 

Von  grossem  spiel  herfiiessen  that. 
5  Zu  kartzweil  geht  es  etwan  hin, 

Doch  on  grossen  verlast  and  gwin. 

Zum  andren  man  hie  lehret  wol, 

Das  sich  ein  mensch  auch  hüten  sol 

Vor  dem  teuffei,  sey  wie  es  sey, 
}  Gespenst,  thraumb  oder  zauberey, 

Dieweil  er  ist  ein  gast  der  lügen, 

Der  all  den  unrath  zu  ist  fügen, 

So  ihm  gelauben  und  vertrawen, 

Auflf  solch  sein  fantasey  thun  pawen. 
')   Und  wenn  er  sie  denn  bringt  zu  schaden, 

So  lest  er  sie  denn  darinn  paden 

Und  spottet  ires  ungemachs, 

Wie  dem  spieler  gschach,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  10  tag  Novembris. 
chicht    m.  behalten.  10  C  Darauß.  17  C  andern.    C 
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Schwanck.    Der  hundsschwantz. 

Als  ich  an  einem  abent  saß 

Bey  erbarn  lenten,  tranck  und  aß 

Mit  herm  und  frawen  an  eim  tisch 

5  Wiltpret,  Vögel  und  köstlich  fisch, 
Als  nun  das  mal  ein  ende  het 
Und  man  den  tisch  aufifheben  thet, 
Ein  weyl  ergiengen  sich  die  gest. 
Mitler  zeyt  rieht  man  zu  auifs  best 

10  Ein  herliche  collation. 

Wider  zu  tisch  saß  fraw  und  mon. 
Als  man  nun  frölich  wurd  vom  wein, 
Da  wurden  redent  all  gemein 
Die  erbarn  herrn  und  züchting  frawen 

15  Mancherley  schwenck,  doch  auf  vertrawon. 
In  dem  bracht  man  ein  frag  aufft  pan, 
Ob  edler  wer  fraw  oder  mann. 
Ein  mann  sagt,  das  wolt  er  erklern, 
Das  die  männer  viel  edler  wem. 

20  Sagt  erstlich,  Gott  erkschaffen  het 
Adam  und  ihn  auch  setzen  thet 
Dem  weih  zu  einem  herrn  und  haubt 
Daraus  gar  gütlich  wirdt  geglaubt, 
Das  der  mann  ye  hab  den  Vorgang. 

25  Do  sagt  ein  weih:  In  dem  anfang 
Hat  ja  Gott  bschaifen  den  Adam 
Auß  einem  erden-klotz  mit  nam, 
Des  hat  männlich  geschlecht  weng  lob. 
Des  seyt  ir  noch  ungschaffen  und  grob, 

erpchaffen.         26  C  gsohaffen.         29  C  vngsohaffn. 
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Wüst  und  wild  mit  bar  und  mit  bart. 

lijn  hetickt  noch  an  dos  leime»  art. 

Ein  ttieils  grob  knollen  on  verstand, 
>]  Beide  mit  mund  und  auch  mit  hiuid. 
I   Wir  weyber  sindt  gemacbt  aaß  bein; 

Derbalb  sind  wir  subtiel  und  rein, 

Ärtlicb,  thelig  und  sdiöu  gcpildt. 

Mit  wort  und  wercken,  zart  und  mildt. 

Derhalb  wir  weiber  alle  zeyt 
I  Mit  buldlseliger  freundtligkeyt 

Übertreffen  eudi  tnänner  noch. 

Derhalb  für  eucL  uns  adelt  hocli 

Mannifb  wol  golerter  poel. 

Ein  lierr  scinvangs-weiß  üeng  an  und  reiU 
•   Ich  fall  euch  zu  und  gib  euch  recht, 

Uas  das  gantz  weibliche  gescbleclit 

Hat  sein  Ursprung  von  dem  gepeiu. 

Drurnb  ^ie  auch  alle  in  (lemein 

Geren  klappern  nacht  unde  tag, 
>  Gleiuli  wie  die  bein  in  einem  sack. 

Von  dem  schwanck  ein  gelecliter  wur. 

Nach  dem  herfUr  ein  ander  fahr. 

Der  sprach:  Die  red  ich  auch  vernein, 

Das  das  weib  her  kurob  vom  gepeiii, 
i  Das  Adam  auli  seim  leib  sej  kommen; 

Sonder  ich  hab  auderst  vernommeD 

Von  eim  jüdischen  rabi  gut, 

Es  sey  geschriebn  in  dem  Dalmut, 

Als  Gott  erschaffen  bab  Adam 
)  Auß  erden  und  als  er  Evam 

Wolt  machen,  als  Adam  entscblieff, 

Schniet  er  im  auff  sein  seyten  tieff 

Und  nani  ein  rieb  auß  seinem  leib, 

Darauß  za  pilden  ihm  ein  weib. 
■.  Der  Herr  legt  die  rieb  neben  sich, 

Adam  sein  wunden  wider  zustrich 

Mit  ei'd;  und  als  er  an  dem  endt 

Vom  blut  wolt  waschen  seine  hendt, 

Aaff  das  darnach  sein  göttlich  mild 

!h>TBiick9  weis.        28  C  gaechrielisn  im  D.        32  C  gghiMid- 


Macht  Eva,  das  schön  weiblicli  bild, 
4,  72]  lü  dem  loff  dar  ein  grosser  bnud 

Uod  zuckt  die  ryeb,  lotT  darmit  rund 
Darvon.     Als  das  der  Herr  crsach, 
5  Zuckt  er  doa  messer,  lof  ihm  nach, 
Den  bund  erwischet  bey  dem  schwantz 
Und  ihm  den  mit  dem  messer  gantü 
Abschnit:  da  luf  der  hund  darvon 
Und  mit  des  Adams  ripii  entroii. 

ii>  Von  dem  hund  kumeu  auff  die  stund 
Noch  her  alle  slnnipffete  band. 
Dem  Herrn  blieb  der  scliwantz  in  der  hend. 
Da  bildet  der  Herr  an  dem  end 
Auß  dem  bundsscbivant/  Eva,  das  weib, 

19   Mit  laiigem  bar  und  schüa  von  leih. 
Das  aber  solchs  ein  warlieit  sey, 
Das  mag  man  mercken  wol  darbey, 
Weil  nodj  gantz  weiblich  gscbiccbte  zart 
Hat  uouh  hewts  tags  dreyerley  art, 

so  Das  sie  bat  vom  bundsscbwaniz  empfangen 
Im  anfang,  die  ihn  noch  anhangeji. 
Die  erst,  wie  der  bund  mit  dem  scbwantz 
Schmeichlet  und  macht  sich  freuntlicli  gauiz, 
Wenn  er  von  seim  herrn  was  haben  wil, 

SS  Also  ein  weib  noch  mehr  und  vil 
Sich  scbmeichlen  und  liebkosen  kau. 
Wenn  sie  was  bgert  von  irem  mann, 
Das  er  ir  etwas  kaulfen  sol, 
Kaos  mit  dem  fucfasschwanCz  streichen  wiil, 

30  Kan  in  eim  gleisnerischem  schein 

Dem  man  wot  falsch  nnd  freuntlicli  sein. 
Wü  sie  wirdt  aber  nicht  gewert, 
Was  sie  von  dem  mann  hat  begert, 
So  thut  die  ander  arth  sich  mellen 

»r>  Und  feht  an  wie  ein  hund  zu  pellen, 
Zu  hadern,  zauckn,  greynen  und  gron. 
Denn  nimbt  sUUlioltz  ins  manl  der  muii, 
Was  das  weib  zürn,  Hucb  oder  prumb, 
Biß  das  stuimwetter  über  kumb. 


SOG 

Die  (Iritt  art,  so  ein  weib  hat  gantz 
|K2,  4, 147]  Entpfangon  von  diesem  hnndsschwantz, 

Dasselbig  sindt  die  flöh  fttrwar, 

Die  sie  peynigen  über  jar, 
R   Die  sunst  kein  thier  peynigen  thund 

AniT  erd,  denn  die  weiber  und  hnnd, 

Der  sie  etlich  tansent  erneern, 

Wie  tückisch  sie  sich  ir  thun  wem 

Und  haben  stets  darnach  zu  fischen. 
10  Und  bald  sie  einen  floh  erwischen, 

So  Avürgen  sie  ihn  zu  der  zeyt 

Gar  on  alle  barmhertzigkeyt. 

Schawt,  lieben  herm!  darbey  merckt  eben, 

Das  diese  drey  stOck  zengnuß  geben, 
ir>  Das  die  weiber  her-kommen  gantz 

In  dem  anfang  von  dem  hnndsschwantz. 

Derhalbe  wir  männer  edler  sein, 

Weil  wir  haben  Ursprung  allein 

Von  der  fruchtreichen  edlen  erden, 
20  Darvou  noch  all  creatur  werden 

Erneeret  und  reichlich  gespeisset. 

Der  art  sich  auch  an  uns  beweisset, 

Das  wir  erueeren  weib  und  kind 

Mit  arbeit  und  verwalten  sind 
25  Land,  lent  und  gantze  regiment. 

Derhalben  wir  mann  edler  sendt. 

Denn  ir  weyber;  das  mercket  eben! 

Die  fraw  thet  wider  antwort  geben: 

Ir  männer  offt  uns  bößlich  neert, 
30  Vom  gülden  offt  zwölff  pfund  verzeert. 

Das  offt  die  katz  wirdt  das  best  viech. 

Wo  nicht  manch  weib  fürsichtigklich 

Handelt,  so  gieng  es  als  zu  grund. 

An  uns  ir  nicht  haußhalten  kund, 
35   Wann  wir  müssen  euch  helffen  nehrn, 

Kinder  ziehen  und  die  weit  mehrn, 

Sagt  Gott  durch  seines  wertes  rnfi', 

Do  er  Adam  erstlich  erschuff, 

Darnach  zu  eim  bhülffen  das  weib, 

17  C  Derhalb.         27  C  Dann.         32  C  nit.         39  C  ghülffexL 


307 

Das  eins  trewlich  beim  audern  bleib. 

Drnmb  last  uns  weyber  nngeschmecht! 

Des  gaben  ir  die  roänner  recht, 

Batten,  das  sie  den  schimpfling  zanck 
5  Selten  anffnemen  in  eim  scbwanck, 

Allhie  geredt  unter  der  rosen. 

Kein  mensch  weyter  darvon  seit  kosen. 

Auch  selten  fürbaß  von  den  schwencken 

Kein  theil  dem  andern  args  gedencken. 
10  Darauff  so  brachten  anß  vertrawen 

Die  herren  den  züchtigen  frawen 

Yeder  ein  tmnck  anß  welschem  wein 

Anß  einer  gülden  schewren  fein. 

Darmit  was  die  colatzen  auß. 
15  Man  nam  Urlaub  und  gieng  zu  hauß, 

Frölich,  frewdreich  und  wol  gemut. 

Yederman  nam  die  schwenck  vor  gut, 

So  sie  auff  die  bau  betten  bracht. 

Des  ward  hernach  gar  offt  gelacht 
20   Ohn  alles  arg  in  einem  schimpff, 

Wo  man  treibt  schwenck  mit  einem  glimpf, 

Ohn  schaden  beyder  ehr  und  gut. 

Dasselb  kein  weisser  tadeln  thut, 

Auff  das  kein  ernst  auß  schimpff  erwachs, 
25   Das  schwenck  schwenck  bleiben,  wünscht  Hans  Sachs 

Anno  salutis  1557  jar,  am  4  tag  Decembris. 
5    C    namb. 
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J  Schwanck.   Der  bawer  mit  dem  sewm 

Ein  pawer  zu  dem  Krafftshof  saß, 
Der  eins  tags  auff  ein  kirchtag  was, 
Der  zu  viel  kuttelfleck  het  gessen, 

>  Das  er  darnach  mocbt  nicht  mehr  essen. 
Wurd  auch  verstopffet  in  dem  leib, 
Wiewol  ihm  dennoch  offt  sein  weib 
Gab  höller,  rubn  und  moltkn  trincken. 
Yedoch  thet  er  in  kranckheit  sincken. 

j  Eins  tages  ein  landtfarer  kam. 
Der  sich  auch  artzeney  annam. 
Und  rhümet  sic^  sehr  grosser  kunst 
Und  war  doch  als  ein  plaber  dunst, 
Wie  man  noch  mehr  findt  solcher  lawren. 

>  Derselbig  uam  an  diesen  pawren 
Und  thet  sein  brunnen  ihm  besehen. 
Nach  dem  thet  er  zum  pawren  jeben: 
Bawer,  es  ist  der  mageu  dein 
Yerschleumpt;  darumb  must  nemen  ein 

1  Von  mir  gar  ein  scharpffe  purgatzen. 
Den  schleim  von  dem  magen  zu  kratzen. 
Der  pawer  sprach:  Ey,  thut  euch  Schemen! 
Solt  ich  ein  por  katzen  einnemen? 
Teil  könt  doch  kaum  ein  halbe  essen! 

>  Ey,  sprach  der  küartzt  gar  vermessen. 
Ich  muß  ein  trüncklein  dir  eingeben. 
Dasselb  muß  fristen  dir  dein  leben. 
Ja,  spracli  der  pawr,  das  mögt  ir  thon. 
Viel  maß  ich  offt  gesoffen  hon, 

* 

r  =  sambucus  ebulus.  Schmellers  b.  wörtorb.  2,  173.  ?  holl« 
'11c?  Hellontrank  kennen  die  fastnachtspiele  s.  937,  31.939. 
r  teufel  ist  tot,  die  hölle  gesäet  mit  riiben ;  nun  darf  es  s 
:sen.      ririmiuR    Wörterbuch   5,   xxviij,   4,   2,    174C.  11  Ca 
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2, 4,  73]  So  trinck  ich  dieses  trünckleiu  auch, 

Anff  das  mir  heyl  mein  krancker  bauch. 
Der  artzet  sich  Dicht  lang  bedacht, 
Dem  pawren  ein  porgatzen  macht, 
5  Den  seinen  magen  ihm  zu  fegen. 
Ihm  war  aber  darinn  verlegen 
Der  schleim  and  den  nicht  von  im  trieb, 
Sampt  der  purgatzen  bey  ihm  blieb. 
Der  pawer  lenger  krencker  war. 

10  Den  artzt  mit  werten  hert  anfuhr, 
Warumb  er  ihn  nicht  macht  gesundt. 
Der  artzt  sagt,  dasselb  er  nicht  kund, 
Er  wolt  denn  diese  marter  leyden, 
Das  er  im  ließ  den  bauch  auffschneyden, 

15  Ließ  ihm  herausser  thun  den  magen. 
Das  er  ihm  den  fegt,  und  thet  sagen, 
Er  müst  sich  für  ein  todten  mann 
Ergebn,  sunst  nem  er  in  nicht  an, 
Dieweil  das  schneyden  wer  gefehrlich. 

20   Für  ein  toten  man  gib  ich  mich  schwerlich. 
Sprach  der  pawer,  wann  so  ich  stürb. 
Das  körn  mir  auff  dem  feld  verdürb, 
Wann  ich  hab  noch  nicht  eingeschnitten. 
Da  thet  die  pewrin  ihn  selbs  bitten; 

25   Weil  es  ye  nicht  möcht  änderst  sein, 
Solt  er  sich  willig  geben  drein; 
Sie  wolt  das  koren  wol  einbringen. 
Da  rüst  sich  der  artzt  zu  den  dingen, 
Pund  den  pawren  in  ein  backtrock, 

30   Darnach  ein  schermessr  ftirher  zog. 
Der  pawer  meint,  er  wolt  im  schern. 
Und  sprach:  Ey,  ich  wil  halten  gern. 
Man  hat  mir  auch  vor  ofift  geschorn. 
Der  artzet  seinen  bauch  im  vorn 

»5  Auffscherpfft,  thet  im  herauß  den  magen. 
Der  pawer  war  schreyen  und  sagen: 
Helfft!  helfft!  der  schalck  wil  mich  abthou. 
Der  sewartzt  kehrt  sich  nichts  daron. 
Er  keret  ihm  den  magen  umb 

11.    18.  23.  25  C  nit 


Und  einem  grossen  strowisch  niimb 
|K  2,  4, 149]  Und  fegt  ihm  den  magen  zahandt 
Mit  einem  schönen  weissen  sandt, 
Das  er  schön  war  und  kreyden-weiß. 

5  Darnach  den  magen  er  mit  fleiß 
Zu  trücknen  an  eim  zann  anffhieng, 
Wider  nein  zh  dem  krancken  gieng. 
Geflogen  kam  ein  grosser  rab, 
Zackt  den  magen  vom  zäun  herab, 

10  Führt  ihn  gen  walde  und  ihn  fraß. 
Als  nan  der  artzet  suchen  was 
Den  magen,  da  war  er  hin  vom  zäun. 
Der  artzt  erschrack,  het  einen  lann 
Und  kratzt  vor  engsten  sich  im  kopff; 
West  nicht,  wo  ein,  wo  auß,  der  tropff. 
In  dem  er  sah,  das  in  dem  hof 
Ein  saw  auff  dem  miste  umb-lof. 
Schund  er  dem  sewsack  auß  dem  schwein, 
Gieng  und  stieß  ihn  dem  pawren  nein 
Und  heilt  im  wider  zu  die  wund 
Und  macht  den  pawren  frisch  und  gsund. 
Der  fraß  als  auff,  was  man  ihm  gab. 
Fertigt  den  roßartzt  ehrlich  ab. 
Von  diesem  pavrren  an  dem  ort 

25  So  kompt  noch  her  das  alt  Sprichwort, 
Wo  man  noch  findet  einen  mann, 
Den  niemand  wol  erfüllen  kan, 
Das  yederman  thu  von  ihm  sagen, 
Er  hab  auch  ein  solchen  sewmagen. 


if> 


20 


SO 


Der  beschluß. 


Doch  sol  man  bei  dem  schwanck  verstan. 
Das  sich  mit  fleiß  hüt  yederman 
Vor  der  landtfarer  artzeney. 
Wann  es  ist  eytel  trügerey, 
S5  Dieweil  sie  nicht  haben  studiert. 
In  medicina  docteriert, 
Etwan  sunst  aus  der  artzeney 
Gelert  ein  stücklein  oder  zwey. 


1    0  einen.         18  C  den  sewsaok.         35  C  nit.         36  C  Dootoriert. 
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Darmit  sie  sich  denn  fürher  thon, 
Darmit  za  helffen  yederman, 
Sagen  denn  viel  gschwulstiger  wort 
Mit  lügen,  wie  sie  hie  und  dort 
5  Diesen  und  jhenen  kurtzer  stund 
Haben  gemacht  frisch  und  gesund, 
Ziehen  die  lewt  einfeltig  frumb 
Gar  listig  bey  der  nasen  umb, 
Bringen  ir  viel  aufft  todten-par 

10  Mit  irer  kü-ertzney  fürwar. 

Drumb,  wer  kranck  sey,  mann  oder  weih, 
Bey  den  bewerten  ertzten  bleib, 
Brauch  ir  hülff,  rüff  Gott  darzu  an, 
Der  das  gedeyhen  geben  kan, 

15   Das  gsundheit  wider  zunem  und  wachs 
Durch  recht  artzney,  so  spricht  Hans  Sachs. 

C   Artzten. 
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Schwanck.    Der  bawer  mit  der  hvBteii. 

Ein  pawcr  za  VTetzendorff  saß, 

Der  eins  mals  gfroren  rttben  aß, 

Darvon  die  husten  er  gewan. 
6  Das  kam  ihn  also  sawer  ao, 

Das  er  offt  hast,  er  das  erraget. 

Derhalb  eins  morgens,  eh  es  taget, 

Da  üeng  der  pawer  seinen  bronnen 

In  ein  gattroff-glaß,  lof  besnimen 
lü  Hinein  gen  Nfirmberg  in  die  Stadt, 

Da  er  za  einem  artzt  eintrat, 

Der  eben  aber  tische  saß 

Und  an  einer  rösel warst  aß. 

Den  bat  der  bawer  und  thet  jehen, 
[K  2, 4, 150]  Ihm  seinem  härm  zu  besehen. 

Der  artzet  stand  auf  and  besach 

Den  härm  and  za  dem  pawren  sprach: 

Sag  mir  an,  ob  diese  person 

Natürlichen  windt  haben  kon! 
20  Der  pawer  sprach:  Mein  herr,  versthet, 

Wisset,  das  mir  winds  gnng  zageht! 

Mein  hanß  sthet  hoch  an  einer  leyten, 

Hat  kein  wandt  an  der  hindern  seyten, 

Ist  vorn  znhadert  and  znrissen. 
25  Der  artzt  sprach:  Bey  dem  kan  idi  wissen. 

Das  du  selb  bist  die  kranck  person. 

Darumb,  mein  pawer,  sag  mir  on, 

Ob  da  auch  hast  natürlich  stall 

Der  pawer  sprach:  Mein  sun,  der  Ul, 

l  C  Raben.         10  C  Nürnberg.         15  CK  seinen. 
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Der  machet  mir  gnang  stül  und  benck. 

Der  artzt  sprach:  Des  ich  nicht  gedenck. 

Du  bist  unverstanden  und  grob. 

Mein  pawer,  sag  du  mir,  und  ob 
5  Du  könst  recht  zu  gmach  gehn  und  scheissen ! 

Der  pawer  sprach:  Ich  wil  beweissen, 

Mein  herr,  daheim  mit  weih  und  kind 

Und  mit  meim  gantzen  haußgesind, 

Des  ich  on  gatzen  und  geschray 
10  Hewt  frü  legt  hintern  zäun  ein  ay, 

Einr  kert  wol  dfaust  im  dottern  umb; 

War  dick  und  lang,  ein  wenig  krurab, 

Het  vast  ein  form  wie  ewer  wurst. 

Der  artzet  sprach:  Hast  keinen  durst? 
15  Nein,  sprach  der  pawer,  herre  mein, 

Ich  het  denn  einen  guten  wein; 

Wer  lieber  mir,  denn  milch  und  schotten. 

Erst  thet  der  artzt  des  pawren  spotten. 

Weil  er  ein  grossen  huster  thet, 
80  Merckt  er,  das  er  die  husten  het, 

Und  sprach:  Ich  merck,  mein  lieber  gast, 
74]  Das  du  die  plaben  husten  hast. 

Der  pawer  sprach:  Ir  habts  erratten. 

Merck  erst  ewr  kunst  an  diesen  thaten. 
25   Tag  unde  nacht  ich  also  hust, 

Wirff  von  mir  so  grossen  unlust 

Und  hust  offt  unden  und  auch  oben, 

Das  mir  schier  ist  mein  bauch  zerkloben. 

Ach  lieber  herr,  sagt  mir  doch  an! 
50   Was  sol  ich  fürd  plab  husten  thanV 

Der  artzet  sprach:  Mich  recht  versthe! 

Hin  zu  dem  appodecker  ghe 

Und  sprich:  Mein  appodecker  hy, 

Gicb  mir  succus  laquirici! 
)5  Denselben  nüchtern  lecken  must. 

Das  hilfft  dich  für  die  plaben  hust. 

Da  dancket  ihin  der  bawersmon 

Und  gab  dem  artzet  seinen  Ion, 

Achthalben  pfenning  also  par. 

QUg.         9  C  Das. 
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Nach  dem  kam  er  gegangen  dar 

Fürd  appodecken  an  dem  marck, 

Wolt  holen  sein  artzcney  starck. 

Der  namen  war  ihm  abgefallen 
ft  Und  wnrd  gantz  irr  in  sacken  allen. 

Ertadert  stnnd  und  hinein  sach. 

Der  appodecker  ihn  ansprach: 

Was  wil  haben  der  pawersmon? 

Der  pawer  erst  ein  hertz  gewon. 
10  Sprach:  Lieber  dimppadamper  mein, 

Ich  bit:  zack  mich  zn  dir  hinein! 

Leck  nflchtem  fflr  die  hasten  michl 

Er  antwort:  Leck  der  teaffel  dich! 

Und  sprach :  Harr,  harr  1  ich  wil  dich  lecken. 
15  Und  zacket  einen  langen  stecken, 

Lof  ranß  und  wolt  den  pawren  plewen. 

Der  pawer  het  darob  ein  schewen, 

Drollt  sich  zam  thor  anß,  kam  heimwertz. 

Die  artzeney  war  ihm  kein  schertz. 
xo  Und  klagt  all  seinen  nachtpawren, 

Wies  im  wer  gangn  in  der  stachtmawren, 

Und  warnt  sie  all  vor  der  artzney, 
[K  2, 4, 151]  Die  man  in  der  Stadt  gebe  frey, 

Das  man  die  kranckheyt  aber  tag 
25  Mit  Stecken  von  den  krancken  schlag, 

Und  sagt:  Ich  kom  bey  meiner  ehr 

Zum  dimppadamper  nimmermehr. 

Der  mir  vor  seiner  dimppadamppen 

Mit  einem  stecken  in  die  wamppen 
30  Wolt  schlagen,  mir  die  hasten  büsen. 

Das  ihn  die  drüß  noch  schütten  müssen 

Sampt  dem  artzt,  der  mich  in  der  Stadt 

Zum  dimppadamper  gewiesen  hat, 

Za  dem  groneten,  wunderlich  alten! 
35  Wil  eh  mein  hasten  lenger  bhalten 

Und  jar  and  tag  am  halß  noch  tragen, 

Eh  das  ich  sie  von  mir  laß  schlagen. 

Der  beschluß« 
20  C  Naohbawren.         21  C  stadtmawren,         38  0  gwiasen.         S5  C 
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Bey  dem  pawer  mag  man  verstban 

Ein  unverstanden  groben  mann 

Gar  on  alle  znebt  aufferzogen; 

Wenn  der  ein  mal  kombt  außgeflogen, 
5  Da  verstendig  lewt  sind  entgegen, 

Ean  er  wedr  gatzen  noch  ayr  legen. 

Was  man  wil  unterrichten  lang, 

Singt  er  doch  nur  sein  alt  gesang 

Vom  seim  heyligen  grobian, 
10  Das  sein  denn  spottet  yederman 

Und  ihn  vor  einen  gröbling  helt. 

Drumb  ein  jung  mann  sich  üben  sölt 

In  Zucht,  wo  er  zum  lewtem  knmb, 

Das  er  nicht  da-sthe  wie  ein  stumb, 
15  Dorauß  ihm  spot  und  schand  erwachs. 

Zucht  die  sthet  wol,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  8  tag  Decembris. 

* 

7    Von.        12  C  vben.       13  C  zun  Leuten.       14  C  nit.       15  C  Darauß. 
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Schwanek.    Der  schwanger  bawer  mit  dem  ffÜLl 

Ein  pawer  saß  za  Schnepffenrewt, 

Der  reit  eins  tags  nach  einer  brewt. 

Uet  int  liitz  knollet  tmncken  nein 
5  Ein  aufgestanden  zegen  wein. 

Des  ward  im  in  dem  bauch  nicht  recht. 

Da  schickt  er  Heintzen,  seinen  knecht, 

Mit  seinem  brunnen  in  die  Stadt, 

Bey  dem  artzet  zu  suchen  rath. 
10  Der  auff  einer  merrhen  dabin  drottet 

Und  über  ein  wiesen  hin  hottet. 

In  dem  stach  er  sein  merrhen  an, 

Das  sie  ein  weng  solt  fürbas  gan. 

Da  thets  ein  stolprer  auff  der  straß, 
15  Das  er  verschüttet  das  harmghiß. 

Der  knecht  erschrack  ob  diesem  allen. 

In  dem  war  gleich  sein  grusel  stallen. 

Bald  stieg  Heintz  ab  und  fieng  besunnen 

In  sein  glaß  widerumb  ein  brunnen 
20   Und  kam  mit  zu  dem  artzt  hinein. 

Als  der  bescbawt  den  brunnen  sein, 

Der  artzt  darob  groß  wunder  het 

Und  sich  darvor  gesegneu  thet. 

Sprach  zu  dem  knecht:  Diese  person 
25  Die  ist  mit  eim  füll  schwanger  gou. 

Der  pawrenknecht  des  heimlich  lacht. 

Der  artzt  im  ein  purgatzen  macht, 

Die  sol  er  heim  dem  kraucken  bringen, 

Dardurch  ihm  wider  möcht  gelingen. 

* 

1  Vgl.  b.  5,  126.   b.  9,  23.     F.   Sohnorrs    arohiv   fUr   litteratai 
4,  411.         6  C  nit.         10  C  einr. 
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Der  knecht  riet  heim,  sagt  ihm  die  mehr, 

Wie  eins  füllens  schwanger  wer. 
4,152]  Da  der  pawer  hört  diese  wort. 

Er  raufft  sein  har  und  schrier:  Das  roordt! 
5  Wie  sol  ich  nur  das  füll  gepern? 

Sol  ich  erst  ein  roßmutter  wern? 

Wern  doch  all  nachtpawrn  spotten  mein! 

Sprach  zornig  zu  der  fraweu  sein: 

Du  hast  nur  sein  wöln  herr  und  mon, 
10  Da  kommet  dieses  füllein  von. 

Und  sie  mit  feusten  stieß  und  schlug 

Und  hey  dem  har  im  hauß  umbzug. 

Da  er  sie  nun  het  wol  geschlagen. 

Da  thet  knecht  Heintz  ei*st  zu  ihm  sagen, 
15  Er  brecht  do  ein  purgatzen  kül. 

Die  von  im  treiben  wirdt  das  füll. 

Fro  war  der  pawr,  nam  die  purgatzen. 

Die  würd  im  bauch  in  reissn  und  kratzen. 

Er  rieb  den  bauch  und  seine  lend 
20  Und  meint,  es  kem  sein  letztes  end. 

Die  pewrin  thet  weinen  und  schnuppen 

Und  macht  im  ein  gelbe  käßsuppen, 

Auff  das  sie  ihm  leget  den  grim. 

Und  als  sie  die  nein  trüge  im 
2r)  Und  vergas  des  milchlöffels  sein, 

Legt  ihm  ein  kleinen  löffel  drein, 

Geitzig  die  suppn  er  schlicken  wur. 

Endtlich  der  löfl  ihm  auch  nein  fuhr. 

Den  schlickt  er  nah  mit  stiel  und  al. 
30   Erst  ihm  der  bauch  groß  auffgeschwal. 

Im  hauß  lof  der  pawr  umb  und  wemert. 

Er  seufftzet,  echtzet  unde  gemmert. 

In  seinem  bauch  ward  im  sehr  we 

Und  kondt  endtlich  nicht  bleiben  me. 
35   Loff  hinauß  und  wolt  in  der  kül 

Geperen  sein  leibhafftig  füll. 

Kam  auff  sein  wiessn,  den  madern  klagt. 

Ihn  mit  kleglichen  werten  sagt. 

Wie  er  mit  eim  füll  schwanger  was, 

C  ritt.         2  C  W^.    er  e.         15  C   da.  L6  C  wUrd.         17  C  namb. 

cemb.  21   C  8chnap£fen.         32  C  jemmert.         34  C  kandt.     C  nit. 
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Und  fiel  darnieder  in  das  graß. 
[AC  2,  4,  75]  Darinn  hieß  sich  ombwalgen  er, 

Auff  das  er  dester  eh  geper. 

So  walgeten  den  pawren  thumb 
5    Die  mftder  an£f  der  wiesen  umb. 

Biß  im  doch  endtlich  die  porgatz 

Im  banch  gab  manchen  harten  kratz 

Und  ihn  liart  nmb  das  loch  wnrd  nagen. 

Da  thet  er  zu  seim  madern  sagen: 
10  0  helft  mir  nnd  last  mich  anffsthon! 

Ich  mnß  beim  eyd  mein  füllen  hon. 

Do  stnnd  der  schwanger  pawer  anff 

Und  schlich  nacJi  einer  heck  hinauff 

Und  haucht  damider  in  den  kle 
if»  Und  in  eim  druck  and  dennoch  ee 

Mit  einem  lant  praschleten  scheiß 

Die  pnrgatz  binden  im  anßreiß 

Und  sambt  dem  löffel  die  pnrgatzen 

Macht  ein  groß  krachen  nnd  lant  spratzen. 
so  Nnn  lag  in  dieser  heck  ein  haß, 

Welcher  darinn  entschlaffen  was. 

Der  fahr  anff  nnd  lof  wunder  bald 

Mit  schönen  sprängen  in  den  wald. 

Der  pawr  den  hasen  lanffen  sach; 
25  Vermeint,  es  wer  sein  füll,  und  sprach: 

Ach  knmb  her,  liebes  ffllle  mein, 

Und  trinck  vor  von  der  mutter  dein. 

Die  dicli  yetzunder  hat  geporn! 

Werst  du  mir  noch  so  sawer  worn, 
so  Reut  mich  doch  kein  mhfi  noch  arbeit, 

Schmertz  oder  angst  in  dieser  zejt, 

Dieweil  du  yetzt  von  mir  bist  worn 

Ein  solche  edle  firucht  geporn. 

Und  soltn  fort  leben  anff  erdt, 
35  Es  wirdt  auß  dir  ein  weidlich  pferdt. 

Das  hinfehrt  wie  der  poltz  im  wind. 

Du  werst  mir  lieber  denn  weih  und  kind. 

Ein  zweintzig  taler  gülstu  mir  gem. 

Het  ich  dich  thun  daheim  gepem, 

3  C  ehr.         9  C  sein  Mädern.         18  C  samb.         38  C  iweiotig. 
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K2, 4, 153]  Zu  hauß,  so  werst  mir  nicht  entloffen. 
Mich  "hat  gelück  und  Unglück  troflfen. 
Gieng  heim,  legt  sich  in  die  sechs  worhe 
Und  hieß  ihm  gute  bißlein  kochen, 
r>   Wie  einr  andren  kindpetterin, 
Blieb  darnach  der  läpp  wie  vorhin. 

Der  beschluß. 

Die  fabel  und  den  guten  schwanck 
(Bitt  ich)  nembt  nicht  auff  in  undanck! 

10  Es  ist  gschehen  vor  langen  jaren, 
Weil  die  pawrn  noch  ei nf eltig  warn, 
Noch  unverschlagen,  fromb  und  schlecht. 
Da  stund  es  in  der  weit  noch  recht. 
Das  einfalt  und  frömbkeit  auffwachs 

15   In  gantzem  Teutschland,  wünscht  Hanns 

Anno  salutis  1557  jar,  am  9  tag  Decembris 

* 
5   C  einer  a.  Kindtpettrin.     Ander;  vgl.  Hartmanns  Iwein  z 
iren. 


Schwaick.    Der  btwer  mit  dem   ^^^ 

2m  la^oksM^a  im  BernUiidt 

Lieft  eis  4ofC  Wincnbich  geoauidt. 


5   Der  ucbt  sehr  rack  mm  gttcm  was. 
Er  kct  mmr  eis  eyvige  In 
Und  dtfza  eis  s&w  oder  iwil 
Za  de«  kjoi  eiaes  abents  spat 
Ejb  loser  stertzer  and  flin  bat 

14  Uab  Wrberg  die  nacht«  biß  es  taget. 
Der  gat  pawr  befbefg  ihm  znsaget. 
Dodi  gates  giaachs  wer  er  Ternegen, 
Wann  er  mast  in  dem  stadel  liegen. 
Dtrr  gast  daran  genttgen  het. 

15  Nach  dem  er  ihm  hertngea  thet 
Eün  kalte  millieh  nnd  ein  brej 
Und  aß  mit  ihm,  fragt  ihn  darbey: 
Wilt  auff  den  jannarckt  in  die  Stadt? 
Ja,  spradi  der  schald^,  den  pawren  bat, 

20  Ob  er  anch  wolt  int  Stadt  hinein, 
Das  er  in  ließ  sein  gferten  sein 
Und  ihn  anflpfredtet  fiH  vor  tag. 
Also  machtens  iren  anschlag. 
Der  pawr  mit  seint  gesind  sich  legt. 


1  Sehon  Hans  Pols  en^hlt  diesen  sehwank.  Vgl.  fastnachtspiele  dei 
handerts,  biblioihek  des  litterarischen  Vereins  b.  30,  s.  1214.  124S. 
Pauli,  schimpf  und  ernst,  hg.  Österley,  bibliothek  des  litterarischen  Tere' 
8.  401.  553.  Chr.  v.  Grimmeishansen  hat  ihn  im  ersten  theil  seine 
oianischen  vogelnests  c  12  verwerthet.  Simplioianiscbe  Schriften  b. 
thek  des  litterarischen  Vereins  b.  65),  s.  415. 


321 


Der  gast  sich  in  dem  stadel  streckt. 
Als  die  mitternacht  gieng  herzu, 
Stund  er  auff,  stal  des  pawren  ku 
Und  führt  sie  hinauß  in  den  waldt 
5   Und  hand  sie  an  ein  haumen  haldt, 
Ließ  die  ku  sthen,  und  er  gieng  wider 
Hinein  in  stadel,  legt  sich  nieder. 
Zwo  stund  vor  tag  der  pawr  auffstund 
Und  den  küdieh  auffwecken  kundt. 

1»   Giengen  neinwertz  der  Stadt  all  beid. 
Als  sie  kamen  an  ein  wegscheid, 
Sprach  der  küdieb:  Da  muß  ich  yetzt 
Nein  in  das  nechst  dorff;  darinn  sitzt 
Ein  pawer,  der  mir  schuldig  ist 

15  Fünff  gülden;  auff  heut  ist  die  frist. 
Ghe  du  nur  hin  gemach  die  straß! 
Mit  dem  der  dieb  hinlauffen  was, 
Löst  ab  die  angepunden  ku, 
Lof  wider  mit  dem  pawren  zu 

20   Und  sprach  zu  ihm  sam  ungeduldig: 
Der  paur  war  mir  fünf  gülden  schuldig, 
Hat  mir  die  alten  ku  dran  geben. 
Der  pawr  die  ku  beschawet  eben 
Und  sprach:  Gesell,  die  kue  dein 

25  Sicht  bey  meim  ayd  gleich  wie  die  mein 
An  färb,  an  ewter  und  an  hörn. 
^  154]  Und  wenn  ich  mein  ku  het  verlorn, 
So  schwur  ich  doch,  die  ku  wer  mein. 
Der  küdieb  sprach:  Das  mag  wol  sein, 

30  Das  ein  ku  ist  der  andern  gleich. 
Mein  pawr,  ich  bitt  dich  fleissigleich, 
Hab  viel  in  der  Stadt  umbzulauffen, 
Wölst  mir  die  ku  dieweil  verkauffen. 
Wie  du  magst;  bring  mir  das  gelt  doch 

35  In  das  bierhauß  zu  dem  Heintz  Koch! 
Alda  ich  denn  zu  leykauff  zal 
Für  mich  und  für  dich  das  früraal, 
Darzu  ein  trinckgelt  schencken  dir 
Zu  danck.    Mit  dem  sie  kamen  schier 

* 

C  samb.         22  C  alte. 
,s  Sachs.    IX.  21 


Zu  Ingolstadt  an  das  stadtthor. 
Der  pawer  nam  die  ku  darvor 
Und  führt  sie  zu  der  metzg  hinab, 
Eira  tieischhacker  za  kanffen  gab 

5  ümb  vier  pfund  schwartzer  pfennig  doch 
Und  macht  sich  darnach  zoin  Heintz  Koch. 
Nach  kurtzer  zeyt  der  küdieb  kam, 
Von  dem  pawren  das  gelt  einnam 
Und  sprach  zum  Heintz  Koch  an  der  Stadt: 

10  Mir  ond  meim  gspan  zwey  httnncr  prat 
Und  trag  wein  anff,  dieweil  uns  dürst! 
Der  koch  spracli:  Icli  hab  nur  bratwOrst, 
Hab  auch  weder  hünner  noch  wein. 
Mit  hier  müst  ir  begnügig  sein. 

ir.   Derdieb  spracli:  Koch,  leyh  mir  ein  kandel 
Und  ein  zienblat  zu  diesem  handel, 
Das  ich  bring  bratne  hünner  und  wein 
Auß  der  jarkuchen!  du  must  sein 
Auch  unser  gast;  thu  mir  verzeyhen! 

20  Thu  mir  auch  deinen  mantel  leyhen, 
Darunter  ich  denn  trag  herein 
Drey  bratne  hüner  und  den  wein ! 
Trüg  ichs  bloß,  es  wer  dir  ein  schandt. 
[A(/  2,  4,  7G]  Der  koch  lyh  im  das  als.    Zuhandt 

25  Gieng  mit  der  dieb  zum  thor  hinauß, 
Ließ  den  pawrn  warten  ins  kochs  hauß. 
Nach  mittag  kam  sein  tochter  her, 
Sprach:  Vater,  ich  bring  böse  mehr. 
Uns  ist  gestolen  unser  ku. 

30  Er  sprach:  Da  schlag  der  teufel  zu! 
Ich  habs  hewt  selbs  verkaufft  am  morgen. 
Das  der  dieb  muß  am  galgn  erworgen! 
Und  hats  der  fleischhacker  geschlagen. 
0  mein  Greschl,  thus  daheim  nit  sagen! 

35   Wil  schon  ein  new  par  schuch  dir  kaufen. 
Also  der  bawer  umb  thet  laufFen 
Hin  unde  her,  den  dieb  thet  suchen. 
Fand  in  nicht,  thet  sehr  scheltn  und  fluchen 
Und  must  geraten  seiner  ku, 

2  C  namb.  17  C  Hünnr. 
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Desgeleichen  Heintz  Koch  darzu 

Seins  mantels,  zynplatz  und  der  kandel. 

Der  beschluß. 

Man  lert  aaß  dem  schwencklichen  handel, 
5  Das  ein  mann  wol  für  sich  sol  schawen, 
Frembden  gesten  nicht  we}  t  vertrawen 
In  seinem  hauß,  die  er  nicht  kenn, 
Von  ihn  nicht  wiß,  wie  oder  wenn. 
Drumb  sagt  ein  alt  Sprichwort :  Sich  vor  dich; 

10  Wann  rechte  trew,  die  ist  mißlich, 
Dieweil  man  doch  offt  wirdt  umbzogen. 
Von  den  wolbekanten  betrogen. 
Drumb  sich  für  dich  und  wart  das  dein, 
Wilt  änderst  unbetrogen  sein! 

15  Vertraw  frembden  und  unbekanten 
Sampt  einheimischen  und  yerwanten 
In  deinem  handel  nicht  zu  weyt, 
Das  dir  nicht  in  zukünfftig  zeyt 
Spot  zu  dem  schaden  aufferwachs 

20  Wie  diesem  bawren!  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  11  tag  Decembris. 

♦ 
ein  Sprichwort. 


21 
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LK2,4,i5r,i  Schwanck.    Der  pfaff  im  meßgewi 

In  Beheni  in  die  lianptstadt  Prag 
Da  kam  eins  mals  auff  ein  marcktag 
¥An  pfaff  von  einem  dorff  allein, 

r>  Geschicket  von  der  dorff-gemein. 
Die  lietten  gesamlet  allsandt 
Zwölff  gülden  zu  cim  melSge wandt. 
Das  solt  er  kauffen.    Als  er  kam 
Gen  Prag  in  einen  seydenkram 

10  Zu  einem  kauffman  (hieß  Hans  Bock), 
Der  het  der  meßgwandt  wol  ein  schock, 
Von  aller  färb,  gut  unde  schleclit. 
Unter  den  allen  er  ausspecht 
Ein  schön  rooßgwant  von  schamlot  rot, 

if)  Das  man  ihm  umb  neun  gülden  bot. 
Der  pfaff  wider  zum  kauffman  spracli. 
Er  wolts  versuchen,  und  hernach, 
Wers  ihm  gerecht  an  weyt  und  leng. 
So  wolt  crs  kauffeu  der  dorffmeng. 

20  Ja  wol,  so  antwort  im  Hanns  Bock. 
Abzog  der  dorffpfaff  seinen  rock 
Und  darzu  auch  den  beutel  sein 
Mit  dem  gejdt  wickelt  er  darein. 
Dasselb  im  kram  ein  Behem  sach. 

25   Und  als  nun  der  dorffpfaff  darnach 
Das  meßgwandt  stürtzt  über  den  kopff, 
Dieweil  dieser  behemisch  tropff 
Dem  pfaffen  thet  zum  bewtel  mausen. 
Und  als  er  ihn  nun  thet  erkanusen, 

* 

7  C  gülden.         29  C  erknausen. 
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Da  drollt  er  sich  za  der  kramthttr. 
Doch  hct  der  pfaff  darauff  sein  spür, 
Das  der  dieb  seinen  bentel  oben 
Het  heimlich  in  den  bnsen  gschoben, 

5  Des  er  von  hertzen  sehr  erschrack. 
Wiewol  er  in  dem  meßjgwandt  Stack, 
Schrier  er  den  dieb  an  und  sprach:   Wie? 
Du  dieb,  laß  mir  mein  beutel  hie! 
Als  der  dieb  höret  diese  wort, 

10  Sprang  er  auß  durch  des  kramers  pfort 
Und  fieng  von  krefften  an  zu  lauffen. 
Der  pfaff  mit  kreysten  und  mit  schnauffen 
LofT  dem  dieb  in  dem  meßgwant  nach. 
Als  nun  Hanns  Pock  den  pfaffn  sach 

15  So  gschwind  im  meßgwandt  lauffen  hin. 
Da  fiel  im  schlecht  in  seinen  sinn. 
Der  pfaff  wolt  ims  meßgwant  enttragen. 
Wann  er  west  gar  nichtsen  zu  sagen, 
Was  vor  mit  dem  dieb  war  geschehen,. 

20   Und  het  das  alles  übersehen. 

Wann  er  het  viel  im  kram  zu  schaffen. 
Fieng  an  und  lof  auch  nach  dem  pfaffen 
Und  schrey  im  nach :  Halt  auff  den  dieb ! 
Deßgleichen  gschrey  der  pfaff  auch  trieb: 

ib  Halt  auff  den  die|) !  Der  dieb  voran 
Schrier  auch  also  zu  yederman: 
Halt  auff  den  dieb!  Des  volckes  hauff 
Wich  ihn  alln  dreyen  auß  dem  lauff 
Und  ließ  sie  unverhindert  gar. 

30  Niemandt  west,  welcher  der  dieb  war. 
Stund  und  sah  zu  in  grossem  wunder, 
Weyl  sie  all  drey  schrieren  besunder: 
Halt  auff,  halt  auff,  o  dibio! 
Und  das  der  pfaff  auch  lof  also 

»5  Daher  in  dem  roten  meßgwand, 
Derhalb  niemand  anleget  band. 
Nun  war  der  dorfl^faff  dick  und  feist. 
Der  lof,  das  er  schnaudet  und  kreist. 
Dem  der  kauffman  gar  stracks  nachlieff, 

)faffen.         32  0  söhnen. 
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Ihn  endtlich  beim  meßgwant  ergrieff. 

In  dem  gereiß  sich  da  zn-trog, 
|K2,  4,  15G|  Das  sich  der  dieb  im  volck  verschlug. 

Der  pfaff  sich  von  dem  krämer  reiß, 
;>  Strebt  nach  dem  dieb,  das  im  der  schweiß 

llan  aber  sein  leib  binden  und  vorn. 

Hanns  Bock  erwischt  in  grossem  zorn 

Ein  stein,  den  pfaffen  warff  in  rück, 

Das  er  zu  seinem  ungelück 
10   Schos  auiFs  angsicht  und  fiel  zu  todt. 

Hanns  Bock  nam  sein  meßgewandt  rot, 

Trugs  heim  und  saget  uuverholn, 

Der  pfaff  der  liett  ihm  das  gestoln. 

Des  liet  der  gut  pfaff  wenig  klag. 
15  Nach  dem  aber,  am  andern  tag 

War  der  dieb  aber  mausen  gangen 

Und  war  an  warer  that  gefangen 

Und  wurd  geleget  in  die  Schachtel. 

Und  als  man  streckt  die  galgenwachtel, 
20  Bekennet  er  auch  unverholn 

Unter  andern,  das  er  het  gstoln 

Des  pfaffen  beutel  in  dem  kram, 

Durch  den  der  pfaff  on  schuld  umbkam. 

Den  dieb  man  an  den  galgen  hieng 
25  Und  lohnet  ihm  verschulter  ding. 

Aber  hernach  der  gut  Heintz  Bock 

Gestrafft  wurd  umb  zwey  hundert  schock 

Behemisch,  gmeiner  Stadt  zu  geben, 

Weil  er  dem  pfaffen  nam  sein  leben, 
20  Der  dieser  zieht  unschuldig  was. 

Das  er  nicht  het  erforschet  baß 

Die  sach,  eh  er  anleget  handt 

Umb  diß  sein  rotes  meßgewandt. 

Der  beschluß» 

35  Bey  disem  schwanck  mag  man  verstto, 
Das  in  seim  standt  ein  yederman 
In  all  seinem  gewerb  und  handel 
Ftirsichtig  und  gar  weißlich  wandel, 

3  K  zählt  irrig  159.     6  C  hindn.     11.  19  C  aaub.     J6  C  H»Qs.     27  Ci 
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Sein  gütr  fein  ordenlich  bewar; 
So  abr  ein  scliad  im  widerfahr, 
LC  2,  4,  77]  Das  er  sein  zoren  uberwindt, 
Nicht  so  jech,  toll  und  unbesint 
5  Sich  selber  rech  mit  band  und  mund, 
Eh  er  erfahr  der  warheit  grundt, 
Sonder  handel  fein  mit  vernunfft, 
Erforsch  fein  all  ding  in  zukunfft, 
Den  handel  gar,  wer,  wo  und  wie, 
10  Warumb  und  wann;  als  denn  er  hie 
Mag  seines  Schadens  sich  erholn. 
Es  sey  im  geraubt  oder  gstoln, 
Das  ihm  nicht  weyter  aufferwachs 
Schaden  auß  schaden,  räth  Hanns  Sachs. 

15   Anno  salutis  1557  jar,  am  13  tag  Decombris. 
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Schwanck.    Die  drey  bannen. 

V,^  2>tliet  im  bucb  von  ernst  und  schimpf 
Ein  fabel,  doch  mit  feinem  glimpff, 
Wie  vor  jaren  zu  Meylandt  saß 

5   Hin  alt  kaufTman,  revch  ubert  maß, 
Der  het  ein  junges  schönes  weib. 
Doch  sehr  geil  und  fikrwitz  von  leib. 
Dieselbig  einen  buleu  het. 
Wenn  der  kauffman  außrayssen  thet 

10  Auift  meß  und  märckt  in  frembdc  landt, 
So  schicket  denn  die  fraw  zuhandt 
Nach  irem  bulen  hin  ir  meyd. 
Die  west  umb  alle  ding  beschcid. 
Verporgcn  halff  ir  bulerey. 

15  Die  meyd  kunt  auch  viel  zaubercy, 
Ilic  zu  ci*zelen  gar  zu  lang. 
[K  2,4,157]  Sie  verstund  aller  vögel  gsang, 

Das  sie  kund  außlegen  vernanffiig, 
Was  das  bedeuten  thet  zukünfftig. 

2u  Nun  sich  auff  einen  tag  begab, 
Das  der  herr  wider  ritte  ab, 
Kin  mouat  nicht  wider  zu  kommen. 
Bald  die  fraw  solches  het  vernommen, 
Schuff  sie,  das  man  den  bulen  bracht. 

25  Der  schlieff  bey  ir  dieselben  nacht. 
Nun  het  der  kauffman  in  dem  hauß 
Drey  guter  bannen  uberauß. 
Umb  mitternacht  so  hub  ein  han 
Unter  den  dreyeu  bannen  an 

2  PauU,  hg.  Österley  8.  20.  473.         14  C  Verbergen. 
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Und  sich  mit  seinen  flügeln  schlag, 

Darnach  kreet  er  mit  unfug 

Mit  heller  stimm  lautreisig  gar, 

Viel  mehr  denn  er  gewonet  war.   • 
5  Die  fraw  lag  munter,  höret  das. 

Des  morgen  frü  sie  fragen  was 

Ir  meyd,  was  der  han  kreet  het. 

Die  der  frawen  ansagen  thet. 

Der  han  het  kreet:   Im  hause  hinn 
0  Wohnt  ein  arge  ehprecherin. 

Weil  der  herr  ist  geritten  auß, 

Hat  sie  ein  bulen  in  dem  hauß. 

Das  er  sich  mit  den  flügeln  schlug, 

Darmit  zeiget  der  han  genug, 
5  Das  euch  der  herr  sol  weidlich  plewen. 

Euch  vor  der  bulerey  zu  schewen. 

Die  fraw  thet  zu  der  meyde  sagen: 

Ghe  bald  und  schneid  ihm  ab  den  kragen! 

Dieweil  er  mich  gert  zu  verrathen, 
0  Beide  mit  worten  und  mit  thaten, 

Und  wolt  ein  unglück  mir  zurichten, 

Sol  lenger  leben  er  mit  nichten. 

Also  dem  han  sein  halß  abschniet 

Die  magdt,  und  ihn  auff  mittag  briet. 

5  Darnach  all  beid  zusammen  sassen 
Und  irn  frommen  warsager  assen. 
Zu  nacht  aber  der  ander  han 
Fieng  auch  gar  laut  zu  kräen  an 
Mit  einer  hohen  hellen  stim. 

0   Die  fraw  lag  und  zuhöret  im. 
Zu  morgens  thet  sie  aber  fragen 
Ir  mayd,  das  sie  ir  auch  solt  sagen, 
Was  der  han  het  zu  nacht  thun  kräen. 
Da  thet  die  meyd  bald  zu  ir  jehen : 

6  Der  han  der  kret,  es  sey  gestorben 
Sein  gsell,  gar  on  Unschuld  verdorben 
Gestern,  so  bald  es  hab  getaget, 
Drumb,  das  er  hab  die  warheit  gsaget. 
Als  die  fraw  höret  diese  wort, 

>rgen8.         23  G  abschnitt.         36  ?  one  sohnld.     ?  in  u. 
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In  zoren  sie  eDtrfist,  niiiiort: 

(jhc  bald  und  diesem  han  gescheid 

Den  seinen  kragen  auch  absdineid, 

Auff  das  mein  bandel  bleib  verporgen 
f>  Und  ich  nicht  mehr  auff  ihn  darff  sorgen! 

Bald  gieng  die  roeyd,  den  halß  abschniet 

Den  andern  han  und  ihn  auch  briet 

Und  assn  den  auch  zu  mittag  gar. 

Die  dritten  nacht,  als  aber  war 
lu  Der  bnl  bey  ir,  da  fieng  anch  an 

Zu  kräen  lawt  der  dritte  han: 

Audi,  vide  et  tace. 

Vis  vivere  in  pacel 

Die  fraw  hört  das  und  thet  auch  (ragen, 
15  Was  thet  der  dritte  han  heint  sagen. 

Die  meyd  sprach:  Dieser  han  thet  kreen: 

0  du  solt  hören  und  anch  sehen 

Und  solt  doch  still  schweigen  darzu, 

Wilt  änderst  leben  du  mit  rhu. 
20  Die  fraw  antwort:  Den  weisen  alten 

Han,  den  wöll  wir  im  hanß  behalten, 

Weil  er  kan  sehen,  hörn  und  schweigen, 

Mein  heimligkeit  nicht  thnt  anzeigen. 

Bcy  dem  bleibt  alle  ding  verporgen 
|K2,  4, 158J  In  rhu,  und  darff  mich  nichts  besorgen. 

Das  mein  bulerey  komb  an  tag. 

Ich  wil  ihn  bhalten,  weil  ich  mag. 

Gib  ihm  gnug  zessen!  halt  ihn  wol. 

Weil  er  steckt  solcher  weißheit  voll 
30  Drumb  sag  ich  dir  bey  meiner  ehr: 

Dieser  han  gwint  mit  schweygen  mehr, 

Denn  die  andern  zwen  mit  Iren  kräen, 

Ob  sie  gleich  theten  die  warheit  jehen. 

Der  bdschluß. 

35  Diese  fabel  zeigt  an  mit  klarheit: 
Wer  noch  der  weit  saget  die  warheit, 
Der  muß  auch  sehr  viel  darob  leyden. 
Sie  thut  ihn  schmehn,  hassen  und  neyden, 

5  C  nit.       6  G  abschnitt.       7  G  Dem.       9  C  dritte.       23  C  mU     3)' 
jrm.         33  G  tbetn.         34  Der]  fehlt  G. 
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Tödten  oder  des  landts  verjagen. 
Die  weit  die  hört  iiicbt  geren  sagen 
Die  warheit,  weil  sie  übel  lebet, 
In  aller  untre w  oben  schwebet. 

5  Drunib  raumbt  sie  ir  warsager  dann, 
Wie  die  bulerin  die  zwen  bann. 
Uns  zäigt  aber  der  dritte  han: 
Wo  in  der  weit  heuts  tags  ein  man 
Wil  lebn  in  fried  nnd  stiller  rhu, 

10  Der  hör  und  seh  nnd  schweig  darza, 
Oder  aber  thu  der  weit  heuchlen, 
Liebkosen  und  helff  ir  vermeucheln 
Ir  unart  und  grundt-böse  stück. 
Dardurch  mag  er  der  weit  unglück 

15  Enttrinnen  und  viel  ungemachs. 

Welt  die  pleibt  weit,  so  spricht  Hai^  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  14  tag  Dccembris. 

* 
1    C  heucheln. 
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tAC2,4,78i  Schwanck.    Der  hecker  mit  den  d 

seltzamen  stficken. 

Ein  hecker  saG  inn  Franckenlandt 

Derselbig  trieb  mit  mnod  und  handt 
6  Gar  seltzam  abenthewrlich  scbwenck 

Und  seltzam  abgerieben  renck, 

Das  sein  mit  gar  schimpflichen  sachen 

Boy  yederman  war  gnt  zn  lachen, 

Das  yederman  gern  nmb  ihn  war. 
10  Nun  begab  es  sich:  anff  ein  jar 

Fiel  an  ein  thewrnng,  schwer  und  groß; 

Derhalb  der  pfleger  anff  dem  schloß 

GeiK)t,  das  in  dem  dorffe  sein 

Kein  hecker  mehr  solt  gehn  zum  wein, 
15  Das  sein  unnützlich  zu  verzeren, 

Auff  das  yeder  baß  könt  erneeren 

In  der  thewrung  weih  unde  kind 

Und  dergleich  ander  haußgesiud; 

Welcher  das  überführ  darneben, 
20  Der  solt  zu  straff  drey  gülden  geben. 

Nun  dieser  obgemelte  hecker 

Der  war  ein  geneschiger  lecker, 

Wagt  es  und  gieng  ein  mal  zum  wein 

Und  füllet  sich  auch  wie  ein  schwein. 
25  Dasselb  der  ptieger  innen  wur, 

Schickt  nach  dem  hecker,  ihn  anfuhr, 

Warumb  er  ubergieng  sein  pot, 

Ob  er  auß  ihm  trieb  seinen  spot. 

Der  hecker  gut  sayten  auffzug. 

1  A  ifthlt  irrig  177. 
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Der  pfleger  sprach:  Es  ist  nicht  gnag. 

Er  solt  zu  straff  drey  gülden  gebn. 
,  159]  Er  antwort:   So  war  ich  thu  lehn, 

So  hab  ich  ye  kein  gülden  nit. 
5  Und  legt  an  den  pfleger  sein  bit, 

Das  ihm  ein  lindre  straff  würd  gsprochen. 

Er  sprach:  So  wil  ich  dich  drey  wochen 

Zu  Unterst  in  den  thuren  legen. 

Er  sprach:  Die  straff  ist  mir  entgegen. 
10  Solt  ich  drey  wochn  im  thurn  verzern, 

Wer  wolt  dieweil  weih,  kind  erneern? 

Bit,  ein  gnedigre  büß  zu  geben. 

Der  pfleger  sprach:  Hecker,  merck  eben! 

Kom  morgen  auf  mein  schloß  mit  prangen 
15   Halb  geritten  und  halb  gegangen 

Und  bring  dein  grösten  feindt  mit  dir 

Und  auch  dein  grösten  freund  zu  mir! 

Wo  du  das  entst,  geschickt  und  fein, 

So  solstu  der  straff  ledig  sein. 
20  Die  sach  war  schlecht,  der  heckr  heim  lieff 

Und  in  seim  stall  ein  kalb  begrieff 

Und  gar  heimlich  dasselbig  stAch 

Und  stieß  das  in  ein  sack  darnach. 

Den  macht  er  außwendig  sehr  blutig 
25  Und  kam  zu  seim  weib  sani  unmutig 

Mit  dem  kalb;  sprach:  0  fraw,  sich  an! 

Ich  hab  erstochen  einen  mann 

Dauß  im  weingartn  im  meinen  zorn, 

Des  hab  mein  leben  ich  verlorn, 
30   Wo  man  das  innen  werden  sol. 

Derhalb,  mein  weib,  so  thu  so  wol 

Und  hilff  den  toden  mir  begraben 

Unter  die  styeg,  weil  wir  zeyt  haben. 

Das  meyd  und  knecht  zu  velde  sein. 
35  Und  im  dorff  sein  die  kinderlein ! 

Die  fraw  ob  dieser  red  erschrack 

Und  halff  ihm  das  kalb  in  dem  sack 

* 

Derselbe  schwank  in  den  Gesta  Romanorum  c.  124,  hg.  Österley  s.  473. 
Dto  noveUe  antiche  n.  100.  Liebreohts  Dunlop  s.  214.  Paulis  schimpf 
9t  hg.  Österley  s.  521.  Grimm,  kindermährchen  n.  423.  3,  176.  3b  170. 
ivah,         28  C  in  meinem. 
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Ejngrmben  im  haoß  mntert  stiegen. 

Er  sprach :  HUff,  das  es  bleib  yerschwiegeii ! 

Sie  sprach:  Bey  alle  mein  lebtagen 

Wil  ich  kein  wörtlein  danron  sagen. 
5  Und  des  ein  herten  eyd  im  schwnr. 

Bald  es  aber  frfl  tagen  wnr, 

Nam  er  sein  pferd,  weib  nnd  sein  hond 

Und  sich  dem  schloß  m  neben  gnnd, 

Klopfit  an,  der  thorwart  ließ  in  ein. 
10    Da  trat  er  mit  eim  fnß  allein 

In  den  stegreiff  und  am  roß  Itieng 

Mit  dem  andren  faß,  also  gieng 

Und  also  cyntrabt  nbem  hof. 

Sein  weib  nnd  hnnd  neben  im  lof. 
15  Der  pfleger  an  eim  laden  stund 

Und  dem  hecker  znseben  gnnd, 

Wie  er  kam  gritten  und  gegangen. 

Mit  lachen  thet  er  in  entpfiangen 

Und  sprach  zu  im:  Du  hast  mit  glück 
20  Volendet  recht  das  erste  stück, 

Wie  ich  dir  gepot  nechten  znacht. 

Hast  auch  dein  ergsten  feindt  mitbrachtV 

Ja,  sprach  der  abentheurisch  tropff 

Und  schlug  mit  der  faust  an  den  kopff 
25  Sein  weib,  das  sie  sich  gleich  umbdreet. 

Zuband  in  zoren  sich  auffpleet 

Das  weib  und  zu  im  messem  griff. 

Gleich  wie  ein  atter  in  anpfiff 

Und  sprach:  Du  mörder  und  bößwicht, 
ao  Mit  eim  rad  solst  werden  gericht! 

Wiltu  mich  auch  ermorden  than. 

Wie  du  ermördst  den  gestring  man? 

Der  hecker  sprach:  Thust  mich  anliegen. 

Sie  sprach :  Herr  pfleger,  unter  der  stiegen 
35  Liegt  er  zu  warzeichen  begraben. 

Sucht!  so  werdt  ir  die  warheit  haben. 

Der  pflegr  schicket  bald  zwen  knecht, 

Den  grund  da  zu  er^eii  reclit. 

Die  loffen  bald  hin  und  anhüben, 

18  C  empfangen.       21   C  gbotn  in  nacht.       34  C  Pflegr.      37  C  Pi«ff 
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Unters  heckers  stiegen  eingruben. 

Da  fundens  endtlich  unterhalb 
1,  160]  Im  sack  das  new  gestochen  kalb, 

Das  man  hinauf  zum  pfleger  bracht, 
5  Welcher  des  toden  kalbes  lacht. 

Sprach:  Fraw,  thustu  solchr  untrewpflegn? 

Von  eines  eynigen  Streichs  wegn 

Wolst  deinen  man  auflft  fleischbenck  gebn 

Und  ihn  bringen  umb  leib  und  lebnV 
10    Der  hecker  sprach:   Hört  irs?  im  hauß 

Daheim  hab  wir  offt  manchen  Strauß. 

Wenn  ichs  thu  umb  ir  unarth  schelten. 

Mit  fluchen  thut  sie  widergelten. 

Heist  mich  ein  esel,  narrn  und  tropffen. 
15   Drow  icli  ir,  thus  ant  nasen  klopflPen, 

So  weist  sie  mich  zum  hindern  mit. 

Wil  ich  denn  haben  sühn  und  fried. 

Muß  ich  schweigent  solch  brocken  schlicken, 

Muß  küntzeln,  mich  wider  zu  flicken, 
20  Und  süsses  holtz  ins  maul  denn  nemen. 

Der  pfleger  sprach :  Ey,  thu  dich  Schemen ! 

Wie  bistu  so  ein  lumppen-mann ! 

Ich  wi)lt  ir  dhawt  vol  schlagen  than. 

Er  sprach:  Junckherr,  wenn  ich  das  thu, 
25   Kan  ich  vor  irn  streichn  nicht  hinzu. 

Wenn  ich  ir  gleich  eins  gib  an  kopflf. 

So  feit  sie  mir  denn  in  den  schopff 

Und  zeucht  mich  in  der  stuben  umb; 

Und  wenn  ich  denn  wider  auffkumb, 
30   So  wirff  ich  denn  mit  tellern  zu  ir. 

So  schmitzt  sie  denn  mit  häfn  zu  mir. 

Trifft  sie  mich  denn,  so  ist  sie  fro. 

Triff  ich,  so  ist  mir  auch  also. 

Das  heiß  wir  der  siebn  frewd  gespilt. 
35  Es  ist  ein  wüster  hawenschilt 

Mein  weib,  der  aller-bösest  teüffel. 

Derhalb,  hen*  pfleger,  on  allen  zweiffei 

Ist  sie  mein  aller-ergster  feindt, 

C  pflegen:  wegen.         15  C  thutst.         19  G  MuÜ.     Küenzeln  =  särtlioh 
SchmeUers  bayer.  wörterb.  bl,  s.  1268.         37C  Pflegr. 
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Als  denn  an  irer  that  erscheint. 
Der  pfleger  sprach  gar  wol  besannen : 
IHe  zwej  st&ck  hastn  redlich  gwnnnen; 
So  zeig  da  mir  aach  nan  das  dritt! 
s  Hasta  dein  besten  firenndt  aach  mit? 
(AC2, 4, 79]  Der  hecker  spradi:  Ja,  mein  jnnckheir. 
Mein  bester  freondt  ist  aach  nicht  verr. 
Mit  dem  sein  plotzen  er  anßzng 
Und  seinen  hand  mit  krefften  schlag 

Kl  Drey  streich  mit  der  ilech  aber  lend. 
Der  hund  schrey  laat  and  flo  behend 
Von  dem  hecker  in  den  hof  nieder. 
Der  hecker  dem  band  locket  wider, 
Der  fieng  an.  wecbelt  mit  dem  schwantz 

1^    Und  kroch  za  ihm  demütig  gantz 
Und  schmag  sich  za  den  fflsen  sein 
Und  lecket  im  sein  hend  allein, 
Sam  er  seinr  gnad  wider  begerd. 
Der  hecker  sprach:  Auff  gantzer  erd 

so  Keiji  bessern  frennd  ich  warlich  hab. 
Der  pfleger  ihn  gewannen  gab, 
Sprach:  Da  hast  die  drey  stfick  bewert. 
Die  ich  gester  von  dir  begert. 
Zeuch  hin!  dn  bist  der  straff  entladen 

•*&  Und  widernmb  in  meinen  gnaden. 
Thet  dem  hecker  darzn  ein  schenck 
Von  wegen  seiner  gnten  schwenck. 

Der  beechluß. 

Also  findt  man  noch  manchen  man. 

3«i   Der  auch  kein  ergern  feindt  nie  gwan, 
Denn  nur  sein  eygenes  ehweib, 
Die  ihm  peynigt  an  seel  und  leyb 
Mit  kiefen,  zancken,  grou  and  nagen, 
Das  er  auch  kaum  die  haN\t  kan  tragen, 

s'i  Dem  auch  sein  hund  mit  trewen  mut 
Viel  freundtlichcr  beywonen  thut. 
Wolt  kein  solch  bö(S  weib  mit  geferd. 
Wer  sie  het  ein  meyl  zu  der  erd, 

7  C  nit.         18  C  Samb.         21  C  jm.         28  Der]  fehlt  C.        34  C 
C  ertragen.         a&  C  trewem. 


337 

So  nem  ein  end  viel  nngemachs 
^  161]  In  mancher  eh,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  29  tag  Decembris. 
?    nemb. 


as  Sachs.    IX.  22 
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Schwanck.    Der  Federlein,  schneyder,  mit 

kelber-glüng. 

Za  SAluburg  vor  mannichem  jar 
Kid  schneyder  gsessen  ist  vorwar, 
s  I>er  war  der  Federlein  genandt, 
Bey  Tederman  gar  wol  bekant. 
Wann  er  gar  abenthewrisch  was 
Und  sehr  knrtzweilig  ober  d'maü, 
L>as  ihn  die  reychen  bürger  vast 
:^  AU  über  tag  Inden  zu  gast. 
Alda  sie  oilt  der  seinen  possn 
Maston  lachen,  nnd  das  sie  hossn, 
Welcher  er  denn  hett  trieben  vil. 
IVr  einen  ich  erzelen  wil. 
An  einem  sambstag  sich  begab 
Im  Sommer,  das  er  gieng  hinab 
Auft  brücken  unter  die  fleischbenck 
Tnd  kanffet  da  on  all  geprengk 
Kin  kolber-giüng.  wolt  das  zn  hauü 
Fnur::.  darmit  er  nberaoß 
Wol:  n.esten  seine  schneyder-knecbt. 
Or.  all  cciehr  begab  sich  (secht!), 
l^as  vor  ihm  gieng  ein  pCaff  sein  straß, 
l»cr  ir.  dem  bad  gewesen  was, 
rjkr^ohouckeL  het  kein  hosen  an: 
Sein  badkiuel  thet  fttr  den  rock  gan. 
Das^elb  ersah  der  Federlein, 
l^Ächt  ihm:  Wie  geren  wolt  ich  mein 
Kolber^glOng  an  den  paffen  wagen 


?> 


« 


*  ^^  V<si<'r.:swvbswt:i<'r.  H  C  po««n:  bosien.  12  Über  hossei 

•'^:**^.    ..   K'.      Ss->:)K«(;<rs    K»Tefv«fl»*    ««»rt^riMich    hj^    Fromoimiui  1. 
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Und  nmb  sein  kerben  ihn  mit  schlagen, 
Dieweil  er  hat  kein  hosen  an! 
Bsunn  sich,  thet  binden  zuhin  gähn, 
Erwischt  dem  pfaffen  rock  und  hem 

5  Und  wurff  ihms  nbern  kopff,  nach  dem 
Schlug  mit  dem  glüng  in  für  die  kerben, 
Thet  ihm  sein  loch  weidlich  ergerben. 
Der  pfaff  des  handeis  sehr  erschrack, 
Ennt  sich  nicht  wem,  trug  den  badsack, 

10  Er  war  verwickelt  umb  den  kopff. 
Er  dreet  sich  umb  wie, ein  topff, 
Knnt  auß  dem  hemb  und  rock  nit  komen 
Und  thet  sehr  scheltn,  fluchen  und  promen. 
Dieweil  schlug  Federlein  immer  drauff. 

15  Von  dem  volck  war  ein  groß  zulaff. 
Des  kampffes  lachet  fraw  und  mann. 
Der  pfaff  stund,  het  kein  bruch  nicht  an. 
Zu  letzt  den  badsack  fallen  ließ 
Rock  und  kittl  von  dem  kopfP  abrieß. 

20  Da  wurd  ein  glechter  von  ihn  allen. 
Der  Federlein  das  glüng  ließ  fallen 
Und  fio ;  der  pfaff  in  lauffen  sacb. 
Drowt  ihm  sehr  und  hub  auff  darnach 
Das  glüng  und  trug  es  mit  ihm  heim 

25  Und  das  glüng  verporgen  in  gheim 
In  seim  keller  auffhencken  was, 
Auff  das  ihm  nicht  würd  stinckent  das 
Auff  den  montag,  wolt  es  mit  tragn 
Und  den  Federlein,  schneydr,  verklagn 

30  Und  begeren  straff  unde  räch 
Umb  diese  bewiesene  schmach. 
Sagt  der  köchin  nichts  von  dem  ding. 
Als  die  zu  abent  im  keller  gieng, 
Wolt  zum  nachtmal  aufftragen  wein, 

35  Sah  sie  das  glüng  hangen  allein 
162]  Und  trugs  mit  ir  nauff  an  der  stet, 
Dacht  sie,  ir  herr  das  kauffet  het 
Auff  den  sontag  zu  einr  vorricht. 
Sagts  doch  dem  pfaffen  darvon  nicht, 

* 

0  XU  Unff.         17.  27  0  nit.         27  0  ers. 
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Snds,  wtkrtzts  and  hacket  zwieffel  drein 
Und  tmgs  frtt  an  dem  sontag  nein, 
Da  sie  bejde  zu  tische  sassen, 
Das  glflng  zn  einer  vorricht  assen. 

5  Der  pCaf  war  hungrig,  het  dranf  kein  acht. 
Urbring  er  an  schneyder  gedacht. 
Fieng  seinr  köchin  zn  sagen  an, 
Was  Schmach  ihm  Federlein  het  than, 
Mit  dem  glüng  gschlagen  für  die  kerben. 

10  Thet  gleick  in  zoren  sich  entferfoen. 
Sagt,  wie  er  das  glüng  heim  het  tragn, 
Morgen  wol  er  ihm  mit  verklagn, 
Das  noch  unten  im  keller  hing. 
Erst  merckt  die  köchin  aUer  ding, 

15  Das  sie  das  glüng  gekodiet  het. 
Saget  znm  pfaffen  an  der  stet: 
0  herr,  wolt  mirs  in  arg  nicht  messen  1 
Das  glüng  hab  wir  warlich  jetzt  gessen. 
Der  püaff  sie  zornig  an  thet  schawen. 

io  Erst  ward  in  allen  bejden  grawen 
Und  brachen  das  glüng  alles  wider 
Und  haben  anch  keins  gessen  sieder. 
Als  aber  an  der  sontag-nacht 
Der  Federlein,  schneyder,  bedacht, 

25  Der  pfaff  der  würd  ihn  frü  verklagen, 
Das  er  ims  glüng  fürs  loch  het  gschlagen, 
Sollich  nnglück  za  antersthan. 
So  schicket  er  zwen  pyederman 
An  pfaffen,  die  ihm  warn  verwanet, 

»0  Haben  in  guten  in  vermanet. 

Er  solt  zn  lieb  und  dienst  ihn  allen 
Solche  verklagang  lassen  fallen. 
Das  zimpt  sein  ehren  allerbast. 
Und  laden  den  pfaffen  zu  gast 

35  Und  verhiessen  ihm  für  sein  schmach, 
Das  ihm  der  schneyder  solt  zu  räch 
Umbsunst  new  hossn  und  wames  machen. 
So  wurden  verriebt  diese  Sachen, 
AC  2, 4,  80]  Der  man  noch  offt  zu  Saltzburgk  lacht. 

* 

ß  C  an  den  Scbneidex  AacV^l.         \^  Q  gleich.     12  C  wöll  er  jn. 
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Der  besobluß, 

Bey  diesem  schwanck  ein  man  betracht, 

Wo  er  mit  lewten  schimpffen  wöU, 

Das  er  maß  darinn  halten  soll, 
5  Bas  niemant  durch  sein  schimpff  beladen 

Werd  mit  schand,  schmach,  nachtheil  und  schaden, 

Auff  das  dem  schimpf  nit  folge  nach 

Ein  bitter  ernste  straff  und  räch. 

Auß  groben  schimpff  und  neydisch  tück 
10  Entsthet  offt  grosses  ungelück. 

Wo  man  aber  treibt  schertz  und  schimpff 

Fein  holdtselig  mit  fug  und  glimpff, 

Dasselbig  geht  auch  noch  wol  hin, 

Auff  das  darvon  hertz,  muth  und  sinn 
15  In  zimlicher  frewd  aufferwachs 

Von  schwermütigkeyt,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1557  jar,  am  30  tag  Decembris. 
C   A.  Salatis.    jar]  fehlt  C. 


S.'hwaAek.    Iier  gliger  mit  dem  aliL 


K2.  4. 
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ELi  zLiäer  zu 

LKer  knrti-^eili^  mit  xhweocken  was, 
I>>r  ein  frOJk'äe  gseihrliaffl  het, 
r>ie  euaniii^r  Ti«I  sciulckheit  thet 
In  x*eseI!:H!h:ifc  snd  gitten  mat. 
Dos  si<*  eixuiadef  hieh  tot  giL 
Nan  dieser  in:a  ^ten  schwenck 
loa  hie  hinein  eines  gedenck. 
AI9  UHR  dem  giaser  het  ein  nuJ 
Ge^'hezicks  ein  guten  feisten  ahl, 
Dea  er  wolc  auf  den  sontag  bhalten, 
Gastrey  and  fremden  mit  zu  walten. 
Und  lueng  den  in  die  Pegnitz  nanß 
In  eini  dschkalter.  wann  sein  hauG 
üinden  naiilj  an  das  wasser  gieng. 
Nan  kort  ein  wnnder-seltzam  ding! 
Kiaer  auß  der  geseUschafft  sein 
Der  hec  auljgespehet  allein. 
Das  im  der  ahl  wer  worden  gschencket 
Und  Iiinden  in  der  Pegnitz  hencket. 
Der  sa^et  sein  gesellen  das. 
Wie  dieser  ahl  vorhanden  was. 
Die  beriet Iien  sich  ob  den  dingeo, 
Wie  sie  den  ahl  darvon  möditn  bringen. 
Kartz  ward  von  ihm  der  packt  gemacht, 
Sie  wolteu  auf  die  fireytag  znadit 
Hin  über  die  Pegenitz  waten^ 
Ob  ihn  mocht  diese  schantz  gerathen, 


6  C  gatem.  15  C  ein.  26  C  jn. 
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Und  wolten  ihm  sielen  den  ahl. 

Bas  wardt  bschlossen  von  ihn  zn-mal. 

Nun  der  den  ahl  verrathen  het, 

Gieng  und  auch  offenbaren  thet 
5  Dem  glaser  den  heimlichen  pagt 

Und  ihm  den  anschlag  meldt  und  sagt, 

Wie  man  die  nacht  sein  ahl  würd  Stelen. 

Der  glaser  sprach :   Hilff  das  verhelen ! 

Ich  wiln  ein  gute  Schalheit  thon. 
10  Die  sach  war  schlecht,  er  gieng  darvon. 

Der  glaser  gieng,  nam  sein  ahl  auß 

Dem  fischbhalter,  bhilt  in  im  hauß, 

Nam  sunst  ein  hawt  von  einem  ahl 

Und  füllt  die  mit  leutskot  zu-mal, 
15   Das  sie  strotzet,  eben  gantz  vol, 

Und  sie  darnach  verknüpffet  wol 

Und  sie  in  den  fischkalter  thet. 

Nach  dem  ein  grossen  kübel  het 

Angrührt  mit  roßdreck  und  kükot 
20   Den  ahldieben  und  seiner  rott.  , 

Den  setzt  er  oben  auff  den  gang 

Und  wartet  auff  sein  gsellen  lang. 

Und  als  es  aber  dunckel  war, 

Da  kamen  sein  gesellen  dar, 
25   Zum  ahl  über  die  Pegnitz  wüten. 

Zu  Stelen  den  feisten  und  guten, 

Yisperten  mit  einander  gmach. 

Der  glaser  all  ding  hört  und  sach. 

Als  sie  nun  zum  fischkalter  kamen, 
30  Den  auffbrachen  und  den  ahl  namen 

Und  als  sie  wider  wolten  weck, 

Schutt  der  glaser  auff  sie  den  dreck 

Von  dem  gang  herab  auß  dem  kübel. 

Der  stanck  gar  leichnam-marter-übel 
35  Und  beklent  sie  gar  all  zu-mal. 

Und  schrey:  Ir  dieb,  last  mir  mein  ahl! 

Sie  schriren:  Ju,  wir  haben  ihn. 

Und  wüten  darmit  uberhin. 

Dem,  der  den  ahl  trug,  sprachens  zu: 

O   beschlossn.         9  C  sohalckheit.         11.  13  0  namb.         37  0  söhnen. 


Halt  Test  den  ahl,  dis  er  nicht  tim 
Enttrinnen  dir!  dis  wer  erst  arck. 
Erst  hielt  er  den  ahl  Test  und  starck. 
Nan  war  ihn  klent  koplT,  lend  nnd  bmst, 
s  Das  sich  ir  yeder  ducken  most 
Unters  waaser,  den  dreck  abwnsdi. 
Ein  Teder  zittert  nnd  spradi:  Hnsch,  hasch! 
Der  giaser  sah  das  als  gerad 
Und  schrey:  Gsegn  endi  das  ewlenbad! 
1»  Sie  schreyen:  Ja,  doch  soltn  wissen: 
Nacbn  bad  hab  wir  ein  gnten  bissen. 
Komb  zn  nns,  wilt  noser  gast  sein! 
[K2, 4, 164]  Er  sprach:  Esst  nnr  den  ahl  allein! 

Ich  wil  euch  mein  theil  daran  schencken. 
15  Also  kamen  sie  mit  den  schwencken 
Ahns  wer  nnd  stiegen  anß  dem  wasser, 
Wie  die  tanffien  menß  gar  trieffiiasser. 
Doch  der  den  ahl  verrathen  het, 
Derselb  irer  rö<^  hüten  thet, 
to  Wolt  nit  ins  wasser,  het  wol  vemomen. 
Es  wür  ein  platzregen  anff  sie  komen, 
Und  dnrch  list  diesem  bad  entgieng. 
Nach  dem  giengen  sie  guter  ding 
Mit  dem  ahl  hin  in  ein  wirthühanß. 
25  Da  woltens  schlemmen  nach  der  panß, 
Weyl  im  wer  diese  pewt  gerathen. 
Hiessen  den  ahl  sieden  nnd  praten. 
Der  wirth  nam  sie  gar  frölich  an. 
Und  als  er  wolt  den  ahl  abthon, 
30  Da  war  es  nur  ein  ahle-hawt 
Mit  kot  gefüllt,  darob  ihn  grawt. 
Erst  wurdens  vor  dem  wirth  zu  schandt 
Und  merckten  erst  den  list  allsant, 
Das  unter  ihn  an  diesen  thaten 
35  Hett  einer  den  handel  verrathen. 
Nach  dem  das  loß  gleich  fallen  thet 
Auff  den,  ders  angerichtet  het. 
Derselb  der  gsellschafft  must  entlaufen, 
Sie  wollen  ihn  sunst  uberraufPen. 

10  C  söhnen.       11  C  Naohm.       20  0  wassr.       21  C  Platiregn.      18  <^ 
namb.     C  oq.        30  C  A.\i\eTi  ^. 
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Yedoch  darnach  am  sontag  fast 
81]  Lud  sie  der  glaser  all  zu  gast 
Und  gab  ihn  seinen  guten  ahl 
Sampt  einem  guten  morgcnmal. 
5  Das  verzertens  mit  guten  schwencken, 
Der  sach  in  argem  nit  zu  dencken. 
Darmit  war  hin  der  alte  groll. 

Der  beschluß. 

So  sthet  bey  einer  gsellschafPt  wol, 
10  Wo  sie  freundtlichen  schertzen  thut, 

Und  nimb  auch  schertz  wieder  vergut. 

Dergleich,  wie  sie  vor  schertzen  was 

Fein  gesellgklich  on  neyd  und  haß, 

Das  kein  widerwill  daraus  wachs. 
15  Ein  solche  gsellschafft  lobt  Hanns  Sachs. 

Anno  1557  jar,  am  31  tage  des  Christmons. 
vor  gut.         13  C  Gselligklioh.         16  C  Tage  Deoembris. 
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Schwanek.    Der  abbt  mit  dem  bösen  zan. 

Im  Bejeriandt  da  war  ein  abbt. 

Der  war  mit  reTchthnmb  hoch  begabt. 

War  doch  ein  firomb  einfelting  mann. 
b  Eins  mals  het  er  ein  bösen  zan, 

Das  er  daran  ein  gantze  nacht 

Wemmert,  gemmert  nnd  gar  durchwacht. 

Und  warff  im  beth  sich  bin  nnd  her, 

Sam  er  von  sinnen  kommen  wer. 
10  Er  fuhr  anff  nnd  lof  nmb  darnach 

In  der  abbtey  dnrch  all  gemach 

Und  kundt  doch  nirgendt  mhen  nit. 

Frü  schickt  der  abbt  nach  seinem  Schmidt 

Und  sprach  zu  dem  schmied:  Sag  du  mir! 
15  Ich  hab  gehöret  oift  von  dir, 

Wie  du  kanst  mancherley  arzney. 

Sag,  ob  dir  auch  bewisset  sey 

Die  artzeney  für  den  zanwe! 

Kanstus  und  das  mir  der  verghe 
20  On  allen  kurnmer,  angst  und  schmertz, 
[  K  2,  4,  165]  So  verheiß  ich  dir  gar  on  schertz, 

Das  ich  dich  gantzer  jare  drey 

Setz  zinst,  fron  und  aller  stewr  frey. 

Der  schmiedt  der  dacht  in  seinem  mut, 
25  Drey  jar  frey  sitzen  das  wer  gut. 

Wol  ich  kein  kunst  zum  zanw«  kan, 

Wil  ich  mich  sein  doch  untersthan. 

Es  möch  mir  grathen  ongefer. 

Und  saget:  Gnediger  herr, 

* 

2  C  Bayerlandt.         4  C  einfeltig.       7  C  jemmert.        9  C  Samb.       J8  ^ 
möoht.         29  C  Qonediger. 
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Wil  euch  das  hewt  abhelfen  fein. 

Und  gieng  heim  zu  dem  weibe  sein 

Und  saget  ir  von  dieser  that, 

Fraget  sie  auch  darneben  rath, 
5  Wie  er  die  sach  solt  g^eiffen  an.   . 

Die  fraw  antwort:  Mein  lieber  man, 

Wenn  du  in  helfen  wilt  in  kürtzen, 

So  mach  im  von  allerley  würtzen 

Mit  heissem  wasser  ein  schweißbad! 
10  Mich  dnnckt  ye,  das  wer  im  nicht  schad. 

Helff  ein  wnrtz  nit,  so  hilfft  die  ander. 

Vielleicht  hülffens  leicht  allesander, 

Das  ihm  in  seinem  bösen  zan 

Die  kalten  flüß  würden  vergan. 
15   Der  gute  schmiedt  sein  setisen  nam 

Und  auff  die  kloster wiesen  kam. 

Da  fieng  zu  mehen  an  der  schraidt 

Und  sprach  auch  zu  eim  yeden  schnidt: 

Hilfft  das  nit,  so  helff  aber  das! 
20   Meet  ab  einen  hauffen  graß, 

Blumen  und  krewter  in  gemein, 

Und  schüt  das  in  badkessel  nein 

Und  ließ  das  sieden  rein  und  wol, 

Schöpfft  darnach  rauß  ein  wannen  vol 
25   Und  ließ  den  abbt  pald  darein  sitzen, 

Das  er  darinnen  solt  erschwitzen. 

Als  der  abbt  in  der  wannen  saß. 

Erst  ihm  sein  zan  vast  wüten  was, 

So  bald  er  ihm  erhitzen  thet, 
30  Wann  er  die  würm  darinnen  het. 

Der  abbt  wolt  rauß  und  zornig  wardt. 

Der  schmiedt  sprach:  Lieber herr,  verhart! 

Es  wirdt  ye  gar  bald  besser  werden. 

Ich  hab  ye  viel  rewdigen  pferden 
35  Mit  dieser  kunst  geholffen  offt, 

Wenn  ichs  wusch  mit  den  krewtem.    Hofft! 

So  wirdt  euch  gholffen,  auff  mein  eyd. 

Der  abbt  sprach:  Hab  dir  das  hertzleid! 

Wie  lenger  ich  im  schweißbad  sitz 

C  jm.         M  C  pit.         U  C  Haft  9,         20  C  Mehet.         29  ?  ihn. 


Und  wol  oben  und  nnden  schwitz, 
Ye  wirser  thnt  mir  der  böß  zan. 
Fahr  anff  nnd  anß  dem  bad  entran 
Und  sprach:   Hab  dir  die  hellisch  prunst, 

5  Du  grober  schmiedt,  mit  deiner  knnst! 
Der  schmiedt  ein  andern  list  beson, 
Gieng  and  redt  den  abbt  wider  on, 
Er  weit  ihm  diesen  zan  anßbrechen 
On  allen  schmertzen;  er  kund  wol  rechen, 

10  Das  er  het  kein  geruhte  stand, 
Weil  er  den  zan  het  in  dem  mnnd. 
Dem  abbt  der  zan  thet  uber-we 
Und  sprach  zam  schmied :  Herr,  ich  gesthe : 
Brichst  mir  ihn  aaß  on  schmertzen  gar, 

15  So  solsta  frey  sitzen  drey  jar. 
Wo  da  mir  aber  thast  noch  we 
An  meinem  zan,  geleich  wie  eh. 
So  masta  mir  acht  tag  in  tharn. 
Also  der  sach  sie  eynig  warn. 

80  Der  schmit  den  abt  ffihrt  in  sein  Schmitten, 
Bund  ihm  sein  bösen  zan  mit  Sitten 
An  ein  faden,  den  bunde  er  on 
Die  seul,  ließ  den  abbt  also  ston. 
Der  schmied  gieng  f&r  die  eß  und  stieß 

25  Ein  eyssn  darein,  die  koln  auffbließ. 
Er  riß  es  rauß,  als  es  ward  heiß, 
Gantz  glüend  es  vor  funcken  gleiß, 
Fewerglastig,  das  es  thet  zischen, 
[K2, 4, 166]  Thet  mit  hin  gegen  den  abt  wischen. 

30  Der  abbt  sah  das  und  eylend  floch, 
Sein  bösen  zan  im  selber  außzoch 
Im  schrecken,  das  ers  nicht  entpfant. 
Da  leget  sich  der  schmertz  zuband. 
Der  abbt  war  frisch  und  wolgemut, 

35  Das  sein  sach  also  bald  ward  gut. 

Der  schmied  bey  dem  abt  durch  sein  kunst 
Erlangt  grossen  danck,  gnad  und  gunst, 
Das  er  ihn  drey  jar  setzet  frey. 
Und  ward  fürgeng  in  der  abbtey. 


ft4. 


5.  6.  36  C  Sohmidt.         9  C 
25  C  Eysen  drein.         29  0  dem. 
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iy  82]  Der  besoUuß. 

Also  noch  offt  eim  groben  mann 
Ein  schlechte  scliantz  höh  bringen  kan, 
Das  er  durch  ein  tölpische  kunst 
5  Bey  der  herschafft  erlanget  gunst, 
Die  ihm  ungfehr  gerathen  ist 
Ohn  alle  weißheit,  kunst  und  list, 
Wie  das  alt  Sprichwort  thut  außweissen: 
Ein  blinder  find  offt  ein  huffeyssen. 

10  Und  einer,  der  kan  drey  mal  mehr, 
Erlanget  weder  gunst  noch  ehr. 
Muß  stets  bleiben  hinter  der  thür 
Und  der  gröbling  der  kompt  hinfür, 
Der  on  verstandt  es  tückisch  wagt. 

15  Derhalb  ein  altes  Sprichwort  sagt, 
Auß  glück  manchen  mehr  guts  erwachs, 
Denn  auß  kunst ;  das  sagt  auch  Hanns  Sachs 

Anno  1558  jar,  am  3  tag  Januarii. 

* 
J   hoch.  16  C  manchem. 
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Schwanck.    Der  schmiedt  mit  den  bösen  zeen( 


Zu  Ulm  vor  jaren  saß  ein  schmit, 
Der  hct  gar  ein  seltzamen  sitt. 
So  offt  und  er  zu  tische  saß, 

5  Das  frümal  oder  nachtmal  aß 
Mit  weib  und  kind  und  den  schmidknechten, 
So  theten  ihn  die  zen  dnrchechten. 
Bald  man  het  gessen  die  erst  rieht, 
Kein  rhu  am  tisch  het  niemandt  nicht. 

10  So  thet  er  grißgrammen  und  gemmcrn, 
An  den  zenen  achen  und  wemmern 
Und  leget  den  kopff  in  sein  hend, 
Stiessen  in  zu  zeyten  an  die  wend. 
Solclis  er  offt  die  gaiitz  malzeyt  trieb, 

15   Oflft  gantz  und  gar  ungessen  blieb. 

Derhalb  die  schmidknecht  oft  auffstundeu, 
In  die.  Schmitten  sich  machen  künden, 
Waren  offt  noch  all  hungers  vol, 
Hetten  kaum  halmig  gessen  wol  - 

20  Vor  des  nieysters  heulen  und  klagen, 
Den  die  zen  also  theten  plagen. 
Das  weret  gwöngklich  alle  mal. 
Ob  solchem  teglichen  unfal 
Wurden  die  schmiedknecht  gleich  verdrossen. 

25  Nun  hetten  sie  ein  jungen  bossen, 
Der  war  gewesen  ein  kriegßman. 
Der  fieng  ein  mal  unter  ihn  ahn: 
Ir  brüder,  wie  geht  die  sach  zu, 
Das  wir  doch  gar  kein  mal  mit  rhu 


* 


1   C  Sohmidt. 


13  G  Stiessn. 
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An  dem  tisch  können  essen  nit 

Vor  unsrem  meystr,  dem  alten  Schmidt  V 

So  offt  wir  zu  tisch  seindt  gesessen, 

Uns  kaum  halb  genug  haben  gessen, 
1, 167]  Fecht  er  an  mit  sein  zenn  zu  scharren. 

So  müssen  wir  denn  wie  die  narren 

Offst  hungrig  von  dem  tisch  auffsthen. 

Der  donner-schlag  ihm  in  sein  zen, 

Die  im  all  mal  we  thun  am  tisch! 
10  Sonst  uberal  so  ist  er  frisch. 

Er  lacht  und  singt  den  gantzen  tag 

In  der  Schmitten  an  alle  klag. 

Derhalben  so  bedunckt  mich  frey, 

Wie  ein  schalckheit  darhinter  sey. 
16   Nun  ich  wil  keinen  fleiß  nicht  sparn 

Und  diese  heimligkeyt  erfarn. 

Thunt  dem  schmied  morge  we  die  zen, 

Wenn  wir  denn  rab  int  Schmitten  gehn, 

Wil  ich  über  ein  vierteil-stund 
20   Wider  nauff  schleichen,  still  und  rund, 

Als  ob  ich  etwas  hab  vergessen. 

Denn  wil  ich  wol  gründtlich  ermessen, 

Wie  es  mit  unserm  meyster  sthe, 

Ob  ihm  sein  zen  auch  noch  thun  we, 
25   Oder  was  er  zu  handeln  hab. 

Sein  gsellen  baten*.  Laß  nicht  ab! 

Und  hetzten  in  alle  darzu. 

Mein  lieber  schlucker,  dasselb  thu. 

Ein  thätlein  für  uns  alle  wagen! 
30   Darff  er  dich  doch   ins  maul  nit  schlagen! 

Und  uns  den  rechten  grund  erfar! 

Also  die  glock  gegossen  war 

Und  als  man  nun  zu  morgen  aß. 

Der  schmid  wider  sehr  klagen  was, 
sr>   Wie  ihm  so  we  theten  die  zen. 

Als  die  schmied-knecht  waren  auffsthen, 

Giengen  in  die  Schmitten  ir  straß, 

Der  schmied  noch  an  dem  tisch  besaß. 

Und  als  nun  die  scbmiedknecht  hernieden 

Und.  7  C  Offt.  12  C    on.         16.  26  C    nit.         17  C  Thun  d. 

morgen.         ^6.  39  C  Schmidtkneeht.         38  C  Schmidt.     C  herniden. 
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Widerumb  haben  an  zu  schmieden, 

Nach  dem  der  schmiedknecht  heimelich 

Wider  nanff  in  die  Stuben  schlich, 

Da  fand  er  den  meyster,  der  saß 
5  Und  an  eim  braten  hane  aß 

Und  war  gar  frölich,  frisch  and  gsand. 

Do  sprach  der  schmiedknecht  zn  im  rand: 

Meyster,  sind  euch  so  kurtzer  weyl 

Ewre  zen  so  bald  warden  heil 
10  Ob  diesem  guten  braten  hon, 

Da  ir  vor  also  wemmert  dron. 

Weil  wir  zu  tisch  waren  gesessen, 

Darvor  kaum  halbig  mochten  essen? 

Der  meyster  sprach:  Mein  lieber  knecht, 
ift  Du  yersthest  diese  sach  nicht  recht. 

Mein  zen  haben  mir  nicht  we  fhon. 

Ein  andern  zanwe  ich  offt  hon, 

Derselbig  thut  so  hart  mich  plagen. 

Der  knecht  sprach :  So  thut  mirs  auch  klagen ! 
20  Der  meyster  sprach:  So  thu  versthen! 

Mir  thun  nur  we  die  ewren  zen. 

Die  mir  in  fleisch,  brot,  rübn  und  krawt 

Am  tisch  schroten  so  uberlawt 

Und  mir  so  tückisch  darvon  zwacken 
25  Grosse  mund-vol  in  beiden  backen. 

Schaw!  diese  zen  die  thund  mir  we. 

Das  ichs  offt  nit  mag  hören  me. 

Von  den  thut  mir  so  we  geschehen. 

Das  ich  offt  nicht  mehr  zu  mag  sehen, 
80  Und  leg  den  kopff  in  meine  hendt 

Und  stell  mich  so  kranck  und  elendt. 

Der  schmiedknecht  thet  int  Schmitten  gan 

Und  zeigt  das  sein  mitgsellen  an. 

Die  bald  hinauf  zum  meyster  kamen 
35  Und  alle  von  im  urlaub  namen 

Und  zogen  zu  der  Stadt  hinauß. 

Als  solch  kargheit  vom  schmied  kam  auß, 

Kein  schmiedknecht  geren  zu  ihm  kam. 

Darmit  sein  Schmitten  sehr  ab-nam 

1  C  sohmideu.     2.  7.  32  C  Schmidkneoht.     9  C  worden.     15.  16.  29Cil* 
16  C  tban:  ban.     22  C  rubn.     26  C  tbun.     37C8obmid.     38  C  SohmidtkBielfc 
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Und  darmit  auch  sein  ebr  und  gat. 

2,  4,  83.  E  2,  4,  168]       Der  besohluß. 

Bey  diesem  schwänck  man  lehren  thut, 
Welche  herrschalTt  ehalten  hat, 

5  Speist  sie  doch  kergklich  frü  und  spat 
Und  so  ungeren  essen  sieht, 
Demselben  dester  wirß  geschieht. 
Die  ehalten  verdrossen  wem 
Zur  arbeit  und  bleiben  nicht  gern 

10  Und  als  denn  zu  unzeyten  wandern. 
Also  gepiert  ein  schad  den  andern 
Und  kompt  ein  böß  gerttcht  daraus. 
Derhalb  so  halt  ein  herrschalTt  hauG 
Mit  sein  ehalten  fein  gemessn 

15   Und  geh  ihm  zimlich  gnug  zu  essn, 
Das  auch  gutwilligkeit  erwachs 
Bey  meyd  unnd  knechten  i  räth  Hanns  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  4  tag  Janiiarii. 
3   C   lernen.  14  C  gemessen:  essen. 
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Schwanck.    Die  ungleichen  kinder  Eye. 

Die  gierten  haben  zugericht 
•  Vor  jaren  ein  lieblich  geticht, 

Nach  dem  und  Gott,  der  Herr,  beschaff 
ft  All  creatar  durch  wertes  ruff, 

Der  unserra  ersten  vater  Adam 

Ein  ripp  auß  seiner  seyten  nam, 

Doraus  Eva,  das  weib,  ihm  bawt 

Und  sie  Adam  ehlich  vertrawt, 
10  Gab  ihn  darnach  sein  sagen  werd, 

Sprach:  Mert  euch  und  erfüllt  die  erd!    . 

Als  aber  sie  nach  dieser  that 

Nach  des  Sathanas  falschen  rath 

Assen  von  der  verpotten  speiß, 
15  Trieb  sie  Gott  auß  dem  paradeiß 

Und  waren  in  Gottes  Ungnaden. 

Nach  diesem  verderblichen  schaden 

Bawt  Adam  die  unfruchtbar  erdt 

Im  schweiß   seins  angsichts  mit  beschwert; 
20  Eva  aber,  das  weib,  fürwar 

In  schmertzen  viel  kinder  gepar. 

Die  warn  eins  theils  schön  und  adelich, 

Subtiel  geliedmasiert,  untadelich, 

Sinnreych,  geschickt,  höflich,  geperlich; 
25  Doch  het  sie  viel  kinder  geferlich. 

Toll,  töllpet,  grob  und  ungstalt. 

Ungleich  den  kindern  oberzalt. 

♦ 

1  Dramatisob  1,  53  ff.  J.  Grimm  in  Haupts  zeitsohrift  2,  257  giebt  ni 
darsteUung  den  Vorzug  vor  den  andern  behandlnngen  des  selben  gegensU 
Vgl.  W.  Waokemagels  deutsobes  lesebuch  2,   57.  257.  4,  406.  5  G  da 

8  0  Darauß. 


Derhalb  Eva,  die  matter  klag,        ^ 
Die  schönen  kinder  fürher  zug 

Und  liet  sie  gar  holdt,  lieb  und  werl; 
Der  lindern  kinder  sich  beschwert 

fi    Und  achtet  sich  ir  nicht  so  hart, 
Weil  sie  warn  gschlageu  aaß  d^r  urt. 
Nun  der  ungstalten  kinder  zal 
Der  waren  sehr  viel  nberal. 
Die  ließ  Eva  gehn,  wie  sie  gieiigen. 

II)  Aber  Uürtzlich  nach  diesen  dingen 
Der  allmechtige,  gütig  GoLt 
Eva  durch  sein  engel  entpot, 
Er  wolt  zu  ii'  kommen  ItiiiauD, 
Schaweu,  wie  sie  auff  erd  liii'It  liauß 

15  Mit  iren  kinden  und  Adam. 
Bald  Eva  die  potschafft  vernarn. 
Do  war  sie  fro  der  Gattes  gnaden, 
Dacht,  sein  zukunfft  wird  sein  on  sdiailei 
Keret  und  schmücket  das  gantz  Jiaull 

XI)  Mit  graß  und  blnmen  überauH, 
Stecket  ineyeii  in  alle  gtiilon 
Und  thet  ir  schöne  kinder  baden, 
Strelen,  flochten  und  schmückt  sie  schon, 
,  lß9]  Legt  ihn  newgwaschne  hembder  on, 

SS   Thet  ihn  auch  fieissigklich  anzeigen, 
Wie  sie  sich  höflich  selten  neygen 
Vor  dem  Herren  und  ihn  enpfangen, 
Ir  hend  bitten,  fein  züchtig  prangen. 
Aber  der  andern  kinder  ungstalt 

M  Verstieß  sie  alle  jung  und  alt. 
Eins  theils  verbarg  sie  in  die  strew, 
Eins  theils  vergrub  sie  in  das  hcw. 
Eins  theils  stieß  sie  ins  ot'enlücli. 
Wann  sie  forcht  sehr,  der  Ilerre  hnch 

,15    Würd  spolten  ir  ob  diser  zucht 
Der  iren  ungestalcen  frucht. 
Als  aber  nun  der  Herre  kam, 
Die  schönen  Kinder  allesam 
Hett  sie  gesteilet  nach  eiiiandei'. 
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Entpfiengen  den  Herrn  allesander, 
Neygten  sich  höflich  an  dem  endt 
Und  boten  ihm  die  iren  hendt. 
Nach  dem  knyten  sie  nieder  schon 
ß  Und  4)eteten  den  Herren  on. 
Nach  dem  der  milte  Herre  gtttig 
Segnet  die  kinder  gar  senfftmtttig 
Nach  einander  an  diesem  endt 
Und  legt  anff  den  ersten  sein  hendt 

10  Und  sagt  za  im:  Da  solt  aaff  erden 
Ein  gewaltiger  könig  werden 
Und  solt  halten  in  deiner  hendt 
In  der  weite  das  regiment 
Zorn  andern:  Du  ein  fürste  sey! 

15  Zum  dritten:  Da  ein  grafe  frey! 
Zam  vierden:  Da  ein  ritter  schon! 
Zam  fQnfften:  Sey  ein  edelman! 
Regieren  solt  ir  lewt  and  land 
Und  haben  stet  die  Oberhand. 

20  Zam  sechsten  sprach  er  dergeleich: 
Du  aber  sey  ein  barger  reych! 
Zum  siebenden:   Sey  ein  kauffinan! 
Groß  glück  soltu  auff  erden  han. 
Zum  achten:  Du  werd  wol  gelert, 

25  Ein  doctor  weiß  und  hoch  geehrt! 
Gab  also  ihn  all  reychen  segen. 
Eva  diese  ding  thet  erwogen, 
Weil  der  Herr  so  mit  milter  handt 
Die  hat  gesegnet  allesandt. 

30  Dacht:  Ich  wil  bringen  auch  herein 
Die  ungestalten  kinder  mein; 
So  wirdt  sich  Gott  noch  mehr  erbarmen 
Auch  der  ungestalten  und  armen. 
Lof  nauß  und  holt  auch  auß  dem  hew, 

35  Auß  der  krippen  und  auß  der  strew 
Und  auß  dem  ofenloch  gar  baldt 
Auch  ire  kinder  ungestalt 
Und  führet  sie  hinein  für  Gott, 
Ein  unlustig,  gstrobelte  rott, 

4  C  knyeteo.         17  C  Edelmonn. 
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Grnidig  und  laasig,  zotet  und  kussig, 

Zerhadert,  geschmutzig  un  russig, 

Grob,  ungeschickt,  tölpet  und  tötschet, 

Schlüchtisch  on  zucht,  peurisch  und  lötschet. 
4, 84]  Als  der  Herr  sah  den  rotzing  häufen 

Da  für  ihm  sthen,  kreisten  und  schnaufen, 

Da  must  der  Herr  ir  aller  lachen. 

Sprach:   Eva,  was  meinst  mit  den  Sachen? 

Eva  sprach:  Herr,  gib  in  den  sogen, 
10  Weil  du  bist  gütig  allewegen! 

Laß  sio  ir  ungstalt  nicht  entgelten! 

Sie  kommen  zu  den  lewten  selten, 

Derhalb  lehren  sie  hie  auf  erd 

Nicht  sehr  viel  höflicher  geperd. 
15  Der  Herr  sprach:  Dasselb  sih  ich  wol; 

Yedoch  ich  sie  auch  segnen  sol 

Durch  meinen  geyst  an  diesem  end. 

Und  legt  dem  ersten  auf  seind  hend 

Und  sprach:  Du  solt  werden  ein  bawr, 
20  Dein  narung  sol  dir  werden  sawr, 

Solt  andern  bawen  weitz  und  kern. 
,  170]  Zum  andern  sprach  er:  Du  solt  wern 

Ein  fischer  und  solt  fahen  fisch. 

So  ghören  auf  der  herren  tisch. 
25  Sey  ein  schmied!  thet  dem  dritten  sagen; 

Mach  senssen!  beschlag  roß  und  wagen! 

Zum  vierden  sprach:  Sey  ein  ledrer! 

Zum  fünften:  Du  sey  ein  weber 

Und  wirck  leynen  und  wüllen  thuch! 
30  Zum  sechsten :  Du,  mach  stiefl  und  schuch ! 

Zum  siebenden  sprach :  Ein  schneyder  sey ! 

Mach  hofen  und  wammes  darbey! 

Zum  achten:  Sey  ein  haffner  du! 

Mach  häfen  und  auch  krüg  darzu! 
35  Den  neundten  redet  er  auch  an: 

Du  aber  sey  ein  karrenman! 

Den  zehenden  gab  er  sein  segen: 

Du  bleib  ein  schifman  allewegen, 

Das  du  die  lewt  führst  über  Reyn! 

* 

;  Griodig.        2  C  ynd.        11  0  nit.        18  0  sein.         25  0  Sobmidt. 
•sen.         37  0  Dem. 
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Zam  cilfften:  Do  soll  ein  bot  sein, 
Der  brieff  tha  bin  and  wider  tragen. 
Und  zn  dem  Ewölfften  thet  er  sagen: 
Da  aber  sollest  bleiben  scblecht, 

&  Dieweil  da  lebest,  ein  banß-knecht. 
Als  Eva  bOret  diese  wort, 
Gemelten  sogen  an  dem  ort, 
Do  sprach  sie:  Lieber  Herre,  reych. 
Wie  theilsta  so  gar  angeleidi 

10  Dein  segn!  Was  zeychst  die  armen  rott. 
Das  das  also  tritst  in  das  kot, 
Das  sie  anff  gautzer  erd  allein 
Sollen  der  ander  faßschemcl  sein? 
Weil  ich  die  kinder  allesam 

15  Geporn  hab  mit  meim  mann  Adam, 
Drumb  solt  dein  gnter  sogen  reych 
Über  sie  alle  gebn  geleich. 
Dei^  Herr  sprach:  Eva,,  uimb  bericht! 
Der  sach  versthestn  warlich  nicht. 

M  Da  weist:  ich  bin  der  eynig  Gott. 
Derhalb  gepürt  mir  and  ist  not, 
Das  ich  versech  die  gantzen  weit 
Mit  deinen  kinden  obgemelt, 
Mit  lewten  za  den  regimenten 

85  Und  dergleich  zn  den  antern  stendten, 
Auff  das  sie  mit  einander  wandern. 
Kein  theil  knnt  besthen  on  den  andern, 
Wenn  sie  all  fürsten  und  herrn  wem. 
Wer  wolt  bawen  koren  and  kern? 

30  Wer  wolt  treschen,  malen  und  bachen, 
Schmieden,  weben  und  schue  machen, 
Zimmern,  bawen,  schnitzen  und  dreen. 
Graben,  giesen,  schneyden  und  neen? 
Schaw!  zn  dem  allen  ich  erwel 

35  Und  eim  yegklichem  standt  zn-stell 
Lewt,  nach  dem  sie  geschicket  sein. 
Denselben  za  vertretn  allein, 
Aufif  das  in  allem  standt  und  ampt 
Auff  gantzer  erd  werd  nichts  versambt, 

* 

9  C  theilest  da  so  g.  yngleich.         35  C  jegliohen. 
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Das  ein  standt  den  andern  erhalt 
Mit  hilff  auß  meim  göttlichen  gwalt, 
Sie  doch  alle  erneeret  werden, 
Yeder  in  seinem  standt  auff  erden, 

5  Das  also  gantz  menschlich  geschlecht 
Bleib  einander  eingleibet  recht, 
Gleich  wie  in  einem  leib  die  glieder. 
Da  antvvort  ihm  fraw  Eva  wider: 
Ach  Herr,  vergieb!  ich  war  zu  jech. 

10  Dein  göttlicher  will  der  geschech 
An  mein  kinden  nach  deiner  ehr! 
Ich  wil  dir  nichts  einreden  mehr. 

Der  besohluß. 

Nun  auß  dieser  lieblichen  fabel 

15  Lehr  wir  gleich  wie  auß  einr  parabel, 
Das  man  zu  allen  hendeln  hewt 
Noch  alle  zeyt  sich  finden  lewt 
In  allem  stenden  hin  und  wider, 
4, 171]  Beide  in  hohe  und  in  nider. 

20  Kein  standt  noch  ampt  so  ring  und  schlecht. 
Man  findt  in  menschlichem  geschlecht 
Lewt,  die  sich  willig  geben  drein. 
Darbey  spürt  man  heimlich  allein. 
Wie  Gott  so  wunderbar  regiert 

2ö   Und  also  weißlich  ordiniert 
All  stendt,  das  im  wesen  besthe 
Menschlich  gschlecht  und  orndlich  ghe, 
Wiewol  ober  und  unterthan 
Unser  zeyt  gröblich  feien  dran, 

30  Da  keiner  bleibt  in  seim  beruff, 
Darzn  ihn  Gott,  der  Herr,  beschuff, 
Wil  gar  nicht  dran  begnüget  sein 
Und  dringt  sich  yeder  weyter  ein. 
Seinem  necljsten  zu  merckling  schaden. 

35  Darmit  wem  all  stend  überladen, 
Da  immer  einr  den  andren  dringet, 
Betreugt,  vervorteilt,  schindt  und  zwinget 
Wider  all  Gottes  ordenung. 

* 

5  C  Lern.         18  G  allen.         32  C  nit.         36  C  andern. 
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Derhalb  leyt  yetznnd  alt  und  jung 

Viel  anbilliges  nngemachs. 

Gott  weods  zum  besten !  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salntis  1558  jar,  am  6  tag  Jannarü. 
2  C  ynbUUohes. 
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Schwanck.    Die  engel-hut. 

Als  doctor  Staupitz  wardt  gefragt 
Von  einem,  das  er  ihm  doch  sagt, 
Wie  yeder  mensch  ein  engel  het, 

5  Was  er  auff  erden  bey  ihm  thet, 
Der  doctor  ihm  die  antwort  gab: 
Gott  sendt  yedem  menschen  herab 
Von  himel  einen  engel  gut; 
Der  helt  ihn  in  fleissiger  hut, 

10  Bewart  in  vor  Sünden  und  schaden, 
Das  er  viel  Unglücks  bleibt  entladen. 
Also  sein  engel  ihn  behüt 
Durch  die  rein  Gottes  milt  und  gut. 
Der  fragt  den  doctor  aber  sehr: 

15  Thund  denn  die  engel  nichtsen  mehr 
Bey  dem  menschen  sein  leben  lanck? 
Der  docor  antwort  in  eim  schwanck: 
Bey  yedem  menschen  auch  sein  engel 
Lest  ihm  auff  erden  keinen  mengel. 

20  Als,  was  sein  menschen  Insten  thut, 
Er  ihm  beschert,  neben  der  hut; 
Dasselb  der  engel  mit  ihm  treibt 
Und  also  den  tag  bey  ihm  bleibt. 
Schaw!  das  ist  des  engeis  geschefft. 

25  Weil  aber  zu  nacht  der  mensch  schlefft. 
So  fehret  sein  engel  gen  himmel 
Mit  andern  engein  mit  gewimmel 
Und  haben  da  die  gantzen  nacht 
Vor  dem  Herren  den  iren  bracht, 

Than.        17  0  Dootor. 
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Viel  zukttDfftiges  dinges  sehen, 
[AC  2,  4, 85]  Gott  rhnm,  lob,  ebr  and  preiß  verjeben 
Mit  gesang  and  mit  sejrtenspiel. 
Mit  nberscbwenckling  frewden  Tiel 

5  Stbent  in  eim  reyen  allesander. 
Denn  fragt  sie  der  Herr  nacb  einander: 
Was  tbot  dein  mensch  nnden  anff  erden? 
Einr spricht:  Meinrkan  nit  volgelts  werden. 
Der  ander  spricht:  Mein  mensch  der  strebt 

10  Nacb  gwalt  and  ehren,  weil  er  lebt. 

Der  drit  spricht :  Mein  mensch  hat  nor  gonst 
Zu  lehren  manche  schöne  konst. 
Der  viert  spricht :  Mein  mensch  wil  nor  krigen, 
Stürmen,  streyten  and  zu  veld  liegen. 

15  Der  fünft  spricht:  Mein  mensch  geren  feiret, 
Fleucht  die  ar)>eit  and  sanst  umbleyret. 
[K  2, 4, 172]  Der  sechst  spricht :  Mein  mensch  wil  nar  sein 
Bey  scblemmerey  and  gntem  wein. 
Der  siebent  spricht:   Mein  mensch  der  wil 

80  Tag  und  nacht  stecken  bey  dem  spiel. 
Der  acht  spricht:    Mein  mensch  ist  behafft 
Mit  schönen  frawen  und  bulschafFt. 
Der  nennt  spricht:  Mein  mensch  treibet  leider 
Groß  hoffart,  hat  viel  schöner  kleyder. 

25  Der  zehent  spricht:  Mit  viel  nachrew 
Rieht  mein  mensch  auff  grosse  gepew. 
Der  elfft  spricht:  Mein  mensch  wil  narrechten, 
Vor  gericht  zancken  ande  fechten. 
Der  zwölfft  enget  der  zeiget  an: 

30  Mein  mensch  begert  nur  fried  zu  han, 
Er  überhört  und  übersieht. 
Also  yeder  enget  verspricht 
Sein  menschen,  wie  er  für  sein  leben 
Nach  dem  er  von  hertzen  thu  streben 

35   Und  auff  erden  am  meisten  liebet. 
Als  denn  der  Herr  ein  antwort  gibet 
Den  engein  allen  in  gemein. 
Das  yegklicher  dem  menschen  sein 
Sol  des  genug  auff  erden  geben, 

14  C  kriegen:  Ugen.         27  C  oylfft.         29  C  zwölfte. 
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Daroacli  er  strebt  in  seinem  leben. 

Der  besohluß. 

Mit  dem  schwang  zeigt  der  doctor  an, 
Das  auif  erden  hab  yederman 
5  Eingepflantzet  von  der  natur 
In  sein  gemüt  lauter  und  pur 
Mancherley  woUust  und  begier, 
Gut  und  böß  allerley  monier; 
Doch  eine  gleicii  böß  oder  gut 

10  Bey  eim  menschen  fürtreifen  thut. 
Die  liebt  ihm  ob  den  andern  allen, 
Lest  im  die  auff  das  höcht  gefallen, 
Auff  diese  er  sein  datum  setzt. 
Die  ihm  auffs  höchst  sein  hertz  ergetzt. 

15  Es  reich  gleich  zu  nutz  oder  schaden, 
So  ist  er  doch  darmit  beladen. 
Was  man  ihn  gleich  lehrt  oder  zeucht, 
Doch  darvon  er  nicht  leichtlich  fleucht 
Und  kopt  stet  in  die  voring  art. 

20  Wie  hart  man  ihn  straff  und  bewart, 
So  singt  er  doch  sein  alte  weiß, 
Wann  was  ein  Inst,  das  ist  sein  speiß. 
So  saget  das  Sprichwort  vor  jaren, 
Wie  man  das  teglich  thut  erfaren. 

25  Auch  stimbt  darzu  das  Sprichwort  klug: 
Was  ein  lust,  des  wirdt  ihm  genug, 
Dieweil  der  mensch  hie  lebt  auff  erden. 
Und  thut  es  ihm  gleich   nicht  gar  werden, 
So  wirdt  ihm  doch  der  halbe  theil, 

30  Es  reich  zu  unfal  oder  heyl. 
Wiewol  aber  die  weysen  heyden. 
Welche  durch  weißheit  gar  bescheyden 
Zemeten  ir  blüende  jugent 
Von  aller  unart  und  untugent 

35  Und  allen  lästern  rein  und  pur 
Überwinden  ir  selb  natur, 
Nach  dem  allein  der  tugent  lebten 
Und  recht  guten  sitten  nachstrebten 

i   C  sohwanek.         8  C  msnier.         12  C  hOehst 
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Anff  alle  zacht  and  erbarkeit, 
Viel  mehr  sol  yetzt  zu  nnser  zeyt 
Ein  Christ,  mit  Gottes  geist  befeacht 
Und  mit  Gottes  wort  ist  erleacht, 
5  Tödten  all  sein  böse  wollftst 
Aaßtreyben  alle  laster  wüst, 
Das  böß  von  guten  unterscheiden. 
Weil  solchs  theten  die  weysen  heyden, 
Sol  sich  ein  Christ  der  laster  Schemen, 
10  Sein  leyb  und  gmttt  darvon  abzemen, 
Sich  fleissen  guter  sitten  und  tugent, 
Beyde  in  alter  und  in  jugent, 
Dardurch  er  auch  bekonmiet  mehr 
Im  leben  rhu,  fried,  rhum  und  ehr 
[K  2,  4, 173]  Und  entgeht  sehr  viel  ungemachs 

Durch  ein  recht  leben,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  7  tag  JanuariL 
7  C  gutem. 
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wranck.     Der   karg   bawer   mit   dem   fawlen 

pawrenknecht. 

Zu  Grosenbuch  da  saß  ein  bawr, 

Ein  filtziger  and  karger  lawr, 
5  Der  speist  sein  gsind  an  allen  orten 

Mit  schlechter  kost  und  guten  werten 

Und  thet  ihns  als  ins  maul  nein  messen, 

Sah  gern  viel  arbeiten  und  weng  essen. 

Nun  het  er  eins  mals  einen  knecht, 
10  Der  stelt  sich  einfeltig  und  schlecht, 

Gleich  sam  halb  alber  und  zerstrewt, 

Studfaul  und  ein  schalck  in  der  hewt. 

Der  auch  dem  kargen  pawren  alt 

Gar  offt  mit  gleicher  mttntz  bezalt. 
15   Eins  tags  selten  sie  umb  ein  wiesen 

Mit  einander  einen  zäun  schliesen. 

Als  sie  nun  morgens  suppen  assen, 

Der  pawer  eylet  über  t'massen, 

Das  sie  hinauß  kemen  zum  zeunen. 
20  Knecht  Heintz  aber  darob  thet  lennen. 

Der  pauer  sprach:  Knecht  Heintz,  schick  dich, 

Das  wir  nauß  kommen!  so  wil  ich 

Voran  laufen,  wil  sein  der  haß. 

So  sey  du  hund!  lauff  nach  die  straß 
25  Und  schrey:  Muff,  muff!  und  peyl  mich  an, 

Das  wir  also  ein  kurtzweil  han! 

Die  sach  war  schlecht,  der  pawr  loff  vor. 

War  haß;  dem  lof  nach  auff  dem  spor 

Knecht  Heintz  und  peylet  wie  ein  hund 

♦ 

1  C  samb.  * 
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Und  stieß  sein  pawren  umb  zu  grand. 
Der  pawer  sprach:  Wie  meinsta  das? 
Heintz  sprach:   Ich  bin  hund  and  ir  haß, 
Derhalb  ich  euch  darnieder  stieß. 

&  Der  pawer  sich  nicht  mercken  ließ 
Und  het  doch  anff  den  knecht  ein  lann. 
Als  sie  nanß  kamen  zu  dem  zaon, 
Beide  mit  echtzen  und  mit  schnauffen, 
Legtens  beid  kittel  auff  ein  hauffen; 

10  Der  pawer  an  zu  zeanen  fieng; 

Knecht  Heintz  hin  zu  den  kittein  ging, 
Dret  sich  drauff  zwyer  nmb  hin  und  wider 
Und  legt  sich  darnach  darauff  nieder 
Und  krüpifet  sich  zsam  wie  ein  hund. 

15  Der  pawer  ihn  anschnarren  kand: 
Was  machstn  da,  du  fauler  lawer? 
Knecht  Heintz  peilt  in  an,  sprach :  0  pawer, 
Ich  meint,  ich  müst  hewt  ein  hund  bleiben. 
[AC  2,  4, 86]  Darumb  thu  ich  solch  hundsweiß  treiben. 

20  Stund  doch  auff,  halff  zennen  seim  paurn. 
So  wurden  wider  eins  die  laum. 
Eins  tags,  als  sie  auch  treschen  solten 
Und  frü  vor  suppen  essen  weiten, 
Trug  ein  plabe  milchsuppen  her, 

25  Sagt  der  pawr  zum  Heintzen,  es  wer 
Ein  plabe  milch,  nattirlicher  weiß 
Gar  ein  gesunde  katzenspeiß, 
Darvou  der  mensch  wirdt  leicht  und  ring 
Und  gwünn  liecht  äugen  aller-ding. 

30  Als  nun  die  suppen  het  ein  endt, 

Knecht  Heintz  sich  nauß  in  stadel  dent. 
Der  pawer  ließ  ihm  nach  den  sachen 
Erst  ein  gut  ayr-im-schmaltz  machen. 
Knecht  Heintz  dacht :  Weil  du  mich  thust  effen 

35   Mit  plaber  milch,  so  wil  ich  treffen 
Den  pawren  wider.    Und  still  schwieg, 
[K  2, 4, 174]  Im  stadel  auff  die  breten  stieg. 

Darauff  klettert  er  hin  und  wider. 
Nach  dem  der  pawer  gieng  auch  nieder 

16  C  machst  du. 


367 


In  Stadel,  wolt  auch  dreschen  mit. 

Da  fund  er  seinen  Heintzen  nit. 

Er  schrey  laut:   Heintz,  Heintz,  wo  bista? 

Komb!  laß  uns  dreschen!  komb  herzu! 
5  Der  pawr  schrier  wider,  het  ein  laun. 

Der  Heintz  schrier  wie  ein  katz :  Maw,  aun ! 

Der  pawr  sah  auf  und  sprach  in  ^om: 

Heintz,  bistu  denn  unsinnig  wörn? 

Steyg  bald  herab  und  drisch,  du  narr! 
10  Knecht  Heintz  sprach  zu  dem  pawren :  Harr! 

Weil  ich  katzenspeiß  gessen  hon. 

Muß  ich  auch  katzen-arbeit  thon. 

Die  plab  milch  macht  mich  leicht  und  ring. 

Der  pawer  sprach:  Las  von  dem  ding! 
15  Steyg  rab!  hilff  außdreschen  das  kom! 

Also  sie  wider  eins  sind  worn. 

Eins  tags  solt  knecht  Heintz  nauß  in  wald, 

Baum  feilen,  suppen  aß  gar  bald. 

Do  sprach  Heintz  zu  dem  pawren  sein: 
20  Ich  wil  zu  mittag  nicht  herein, 

Wil  dest  ein  grösser  stück  brot  schneyden. 

Der  pawcr  sprach:  Das  mag  ich  leyden. 

Knecht  Heintz  setzet  sein  messer  on 

Laib,  wolt  ein  groß  stück  scbneyden  thon. 
25  Der  pawer  bald  ersähe  das 

Und  sprach  zu  dem  Heintzen:  AufP  baß! 

Du  wirst  dein  messer  im  laib  abbrechen. 

Knecht  Heintz  die  kargheyt  thet  außrechen, 

Setzt  sein  messer  zu  öberst  an 
30   Den  laib.    Do  sprach  der  pawerßman: 

Da  schniedts  herdurch.    Als  das  geschach, 

Knecht  Heintz  zu  seinem  pawren  sprach: 

Ey,  das  renfftlein  ist  viel  zu  klein. 

Der  pawer  antwort  ihm:  0  nein, 
35   Du  bist  der  sach  nicht  wol  besunnen. 

Leg  das  renftlein  drauß  in  den  brunnen! 

So  quillt  es  und  wirdt  noch  so  groß. 

Denn  iß  du  das  und  sey  sorgloß! 

Knecht  Heintz  ging  hin  und  hengt  das  maul, 

r  messr.         31  C  Schmitz. 
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Wann  er  war  gfiresdg  und  stfldfanl, 

Gieng  nanß  in  wald  und  feilet  kaum 

Mit  seiner  axt  ein  grossen  baam. 

Nun  stach  die  sonn  anff  in  gar  beiß, 
s  Das  im  brach  auß  ?or  hitz  der  schweiß. 

Gieng  er  zum  bmnnen,  sein  brot  aß 

Und  legt  sich  nieder  in  das  graß 

Bey  dem  brannen  nnd  alda  schlieff. 

Zu  abents  der  pawer  nauß  lieff 
in  Und  fand  sein  knecht  liegen  und  schlaffen. 

Den  kont  er  hart  mit  werten  straffen. 

Heintz,  schleffsta  denn  und  legst  dich  nieder? 

Ich  wolt  wetten,  das  da  hetst  sieder 

Kaum  zehen  bäom  gfelt  und  nmbgschlagen. 
lA  Auff  baß !  thet  knecht  Heintz  zu  im  sagen. 

Der  pawer  sprach:  Ir  sind  kaum  vier. 

Anff  baß!  der  Heintz  im  antwort  schier. 

Du  hast  kanm  ein  gfelt,  sprach  der  pawr, 

Du  fauler  gefressiger  lawr! 
M  Knecht  Heintz  sprach:  Dathutdnrchherschmitzen! 

Da  liegt  der  bäum.    Legt  in  auch  itzen 

Im  brunnen  und  seyt  auch  sorgloß! 

So  quillt  er  und  wirdt  noch  so  groß. 

Do  gedacht  im  der  pawerßmon: 
25  Er  thut  mir,  wie  ich  im  hab  thon. 

Und  war  doch  heimlich  ungeschlacht. 

Und  als  nun  kam  die  fasenacht, 

Sie  mit  einander  zu  tisch  sassen, 

Frölich  waren  und  krapffen  assen. 
30  Knecht  Heintz  sie  ungekewet  schlickt, 

Das  er  schier  war  daran  erstickt. 

Doch  ließ  mit  fressen  er  nicht  nach. 

Der  pawer  seinen  jammer  sach 

Und  erfund  einen  sinn  gantz  klug, 
[K2, 4, 175]  Zeigt  dem  Heintzen  den  wasserkrug: 

Trinck,  das  nicht  als  ubers  essen  ghe! 

Es  möcht  dir  dann  im  bauch  zu  whe. 

Vermeint,  wenn  er  wirdt  trincken  thon, 

Wflrn  auffgeschwellen  im  darvon 

HC  knndt.         37  C  dir  thun  im. 
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Die  krapffen  denn  in  seinem  magen, 
Als  denn  würn  sie  im  bauch  ihm  plagen, 
Wirdt  auffsthen  vom  tisch  und  sein  kranck. 
Als  nu  knecht  Heintz  stund  auff  und  tranck, 
5  Saß  darnach  zu  dem  tisch  bald  nieder, 
Sprach:  Erst  wil  ich  recht  essen  wider. 
Ein  krapffen  nach  dem  andern  einschob. 
Dem  pawren  schier  geschwund  darob. 
Dacht:  Wie  sei  ich  mein  dingen  thon, 

10  Das  ich  den  Heintzen  schrecket  von 
Den  krapflFen?    Und  legt  an  dem  endt 
Den  kopflF  sam  trawrig  in  sein  hendt 
Und  höret  auff,  krapffen  zu  essen. 
Dacht:  Der  Heintz  wirdt  darbey  ermessen, 

15  Das  er  zu  essen  auch  hör  auff. 

Do  stach  der  Heintz  erst  weidlich  drauff 
Und  thet  offt  in  die  krapffen  fahren. 
Meint,  der  pawer  thet  im  die  sparen. 
Der  pauer  sah  im  sawer  an. 

20  Heintz  aber  kert  sich  nichtsen  dran. 
Dacht:    Sawer  sehen  hilfft  doch  nicht. 
Sich  erst  recht  über  die  krapffen  rieht, 
Wann  sie  theten  im  recht  wol  schmecken. 
Drey  tutzet  theten  im  kaum  klecken. 

25  Erst  sah  der  pawer  krumb  und  schel, 
Das  im  auch  dieser  list  war  fehl 
Und  sich  bald  eins  andern  besan. 
Fieng  auch  wider  zu  essen  an 
Und  dacht:  Es  wil  doch  sunst  an  galgen. 

30  Mich  hilfft  weder  guten  noch  palgen. 
Ich  kan  mich  ye  nicht  änderst  rechen. 
Erst  thetens  auff  einander  stechen 
Und  frassen  zu  neyd  an  einander 
Sehr  grosse  mundvol  beidesander, 

35  Das  ihn  die  beuch  weiten  auffklieben. 
Als  sie  das  mal  betten  verrieben. 
Der  pawr  dem  Heintzen  urlaub  gab,    ^ 
Das  er  nur  kem  seins  fressens  ab. 


* 
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Dar  besohluß. 

Aaß  diesem  schwanck  man  lehren  mag. 
Das  CS  sindt  vast  zwo  arger  plag. 
Welch  mensch  nicht  geren  essen  sieht, 

&  Demselben  all  zeyt  weh  geschieht. 
Knecht  and  meyd  habn  verdriessen  dran. 
Weng  guter  arbeit  wirdt  ihm  dann. 
Niemandt  ist  geren  nmb  in  bleiben. 
Thnt  sehr  viel  ehalten  vertreyben. 

10  Dergleichen,  wer  ist  andi  stttdüanl 
Und  hat  doch  ein  genesschig  maul, 
Das  auch  niemandt  erfallen  kan, 
Thut  auch  viel  abweiß  fahen  an, 
Dem  weiset  man  das  thor  gar  offt, 

i&  Wenn  er  das  am  wengsten  yerfaofft. 
Des  sind  beid  theil,  faul  und  amch  karg, 
Unlöblicb,  verechtlich  und  arg, 
Mfissen  erdulden  viel  ungemachs 
Durch  ir  unart,  so  spricht  Hans  Sachs. 


*i(>     Anno  salutis  1558  jar,  am  27  tag  Januajii. 
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4,87]  Schwanck,  Der  teuffel  hütt  einer  bulerin. 

Zu  Lyndaw  an  dem  ßodensee 

Da  saß  ein  alter  kauffman  ee, 
176]  Derselbig  war  sehr  reych  an  gut 
5  Und  het  doch  wenig  frewd  und  mut. 

Das  macht:  der  kaufPman  het  ein  weih, 

Die  war  jung,  schön  und  grad  von  leib, 

War  geyl  und  fttrwitzig  darbey 

Und  henget  nach  der  bulerey. 
10  Dasselb  der  kauffman  mercken  thet. 

Derhalb  er  gütlich  mit  ir  redt, 

Sie  solt  verschon  ir  beyder  ehr. 

Darzu  drowet  er  ir  auch  sehr, 

Wo  er  solchs  mehr  von  ir  erfür, 
15  Wolt  ers  außstossen  vor  die  thür. 

Doch  wolt  er  ir  verzeyhen  das. 

Die  fraw  im  das  verheissen  was 

Bey  eid,  sie  wolt  sich  an  dem  alten 

Forthin  trewlich  und  ehrlich  halten. 
20  Also  hielt  sie  im  ir  zusag 

Etwan  biß  an  den  dritten  tag, 

Do  gieng  sie  wider  ir  alte  straß. 

Den  alten  das  bekümmern  was. 

Erst  rieth  im  hart  die  eyffersucht. 
26  Als  er  merckt,  an  dem  weih  all  zucht 

Verloren  sein  in  ernst  und  guten. 

Nach  dem  fieng  er  ir  an  zu  hüten 

Und  sah  ir  drauff  binden  und  voren. 

Doch  war  dasselbig  auch  verlorn, 

# 

C  guten:  hüten.         28  C  vorn. 
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Wann  sie  Stack  so  yoI  hinderlist, 
Wie  die  art  der  pnlerin  ist. 
Darmit  den  alten  mann  sie  blendet, 
Ir  pulerey  verporgen  endet 

5  Gar  in  mancherley  weg  nnd  weiß. 
Des  ward  bekümmert  der  alt  greiß 
Und  sich  gleich  ehr  nnd  gnts  verwag 
Mit  seim  weih  forthin  sein  lebtag. 
Nun  begab  sich  es  nach  den  zeyten, 

10   Das  er  solt  hin  gen  Franckfort  reyten 
Auf  die  herbstmeß.    Als  er  breit  was 
Aller-ding  nnd  zu  roß  anffsaß, 
Sprach  zu  seim  weih:  Nun  halt  wol  hauß! 
Da  schrier  im  das  weih  nach  hinauß: 

15  Mein  mann,  weil  du  wirst  aussen  sein, 
Wer  sol  dieweil  denn  hflten  mein? 
Das  redt  sie  im  zu  spot  und  hon. 
£r  sprach:  Das  sol  der  teuffei  thon, 
Der  sol  dieweil  dein  hüter  sein 

20  Und  weren  der  pulerey  dein. 
Es  hilfft  doch  an  dir  nichtsen  nit. 
Mit  dem  der  alt  kauffman  hinritt. 
Und  eh  er  kam  zum  thor  hinauß, 
Do  kam  der  tenffel  in  sein  hauß, 

8r>  Doch  unsichtig  und  unbekant. 

Und  ein  gantz  monat  dorinn  wahnt, 
Weil  der  kauffman  zu  Franckfurdt  war, 
Und  hütet  wol  der  frawen  zwar, 
Schlich  auff  der  socken  nach  der  frawen. 

30  Wenn  sie  zum  fenster  auß  thet  schawen 
Nach  iren  dreyen  bulen  umb. 
Der  teuffei  sie  beyn  zöpffen  numb 
Und  zog  sie  hinein  in  die  Stuben. 
Wenn  sie  sich  schmücket  auff  die  puben, 

35  Bestrich  ir  angsicht  allenthalben 
Mit  färb  und  wolschmeckender  salben, 
So  thet  er  ir  drein  teuffels-dreck, 
Machts  stinckent,  das  sies  wurff  hinweg. 
Wenn  sie  pulbrieff  zu  schreibn  fürnumb, 


26  C  darinn. 
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So  schüt  er  ir  die  dinten  umb. 

Schickt  sie  ir  meyd  zun  bulen  auß, 

So  zog  ers  beim  har  wider  ins  haaß. 

Kam  denn  der  bulen  einer  gschlichen 
5  Ins  hauß  gleich  einem  dieb  geliehen, 

So  warff  er  ihn  die  styegen  ab, 

Bieß  im  die  kleyder  vom  leib  rab 

Und  unter  den  äugen  zukratzt, 

Mit  hönworten  sein  spott  und  fatzt. 
10  Also  triebe  der  teuffei  auß 

Die  buler,  das  keiner  ins  hauß 
L77]  Mehr  kam,  so  thet  er  sie  vexieren. 

Nach  dem  fiengens  an  zu  hofieren 

Zu  nachts  der  frawen  vor  dem  hauß, 
15  So  warff  der  teuft  zum  fenster  rauß 

Auff  sie  alt  häfn,  kachel  und  scherben 

Und  trieb  sie  ab  mit  irem  werben. 

Verjagt  die  buler  all  gemein. 

Des  lied  die  fraw  gar  heimlich  pein, 
20  Das  sie  kund  wenig  frewd  auffbringen. 

Der  teuffei  irrt  sie  in  den  dingen. 

Als  der  alt  kauffman  obgenandt 

"Widerumb  heimhin  kam  zu  landt. 

Bald  er  einreit  über  den  hof, 
25  Die  fraw  im  nah  entgegen  lof 

Und  sagt:  Willkumb,  mein  lieber  mann! 

Dein  hut  wil  ich  noch  lieber  han, 

Denn  des  teuffels,  der  hinn  ist  blieben. 

Ey  wie  hat  er  ein  schand  getrieben, 
30  Beyde  bey  tag  und  auch  bey  nacht! 

Er  hat  mich  schier  int  Schwindsucht  bracht. 

Ich  bitt  dich:  Bleib  du  in  dem  hauß 

Und  schaff  den  teuffei  wider  nauß! 

All  diese  wort  hört  der  kauffman, 
35  In  grossem  verwundern  er  sthan 

Und  sprach:  Du  teuffei,  thu  außfarn! 

Ich  wil  mein  hauß  selber  bewam, 

Das  mir  darinn  geschech  kein  schad. 

Der  teufel  sprach:  Ich  gsegn  dirs  bad. 

xum. 
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l>a  bist  ein  goUr  alter  knecht 
Und  diesem  handel  gar  za  schlecht. 
Das  da  wOlst  deiner  firawen  hfiten. 
Wenn  sie  in  balerej  thnt  wftten.. 

.s  Ich  bin  ein  tansent-listig  geist, 
I>er  alle  heimlidi  anschleg  weist. 
Und  hab  gar  mnnther  tag  nnd  nacht 
Mit  fleiß  deiner  firawen  gewacht, 
Habs  doch  oft  nbersehen  frej. 

m  Sie  hat  ein  holen  oder  drey. 

Wenn  ich  schon  einen  stdbert  anß, 
So  schlich  ein  ander  in  das  haoß. 
Denselben  ich  auch  fertigt  ab. 
Nachts  ich  sie  auch  vertrieben  hab, 

16  Wenn  sie  hofierten  vor  dem  hanß. 
Gntzt  denn  dein  weih  znm  fenster  anß 
Nach  Iren  holen  in  gemein, 
So  zog  ich  sie  bein  zöpffen  rein. 
Also  hab  ich  on  alle  rho 

w  Ein  weil  im  haoß  gehtltet  zo, 
llab  dennoch  ^lel  dings  abersehen. 
Ich  tho  aoff  mein  warheit  veijehen: 
Mehr  rhn  het  ich  gehabt  zo  hell. 
Das  sag  ich  dir,  do  alter  gsell! 

s!5  Las  da  nor  ab  von  solcher  hat, 
Dieweil  an  ir  nichts  helffen  thnt! 
Sie  ist  entwicht  an  hawt  and  bar, 
Wann  sie  ist  gantz  verwegen  gar. 
Darmit  so  fahr  der  teoffel  aoß. 

80  Der  beschluß. 

Do  mag  ein  yeder  lehren  draoß: 
Das  ist  die  alier-beste  hat, 
Die  ein  weibsbild  ir  selber  thot. 
Welche  lieb  hat  schäm,  zocht  ond  ehr, 
35  Die  darff  sonst  keiner  hat  nicht  mehr 
Vor  solcher  onorndlicher  lieb. 
Doch  macht  aocb  offt  die  Stadt  den  dieb, 
Wo  man  führt  viel  der  gest  zo  haoß 


35  C  sonat. 
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Und  lest  sie  viel  spatzieren  auß. 
Auch  wo  man  lest  in  dem  anfang 
2,  4,  88]  Jnngen  frawen  den  zäum  zu  lang, 
Lest  ihn  all  iren  willen  nach 
5  Und  dergleich  andere  ursach 
Yolget  endtlich  viel  ungemaebs 
Im  ebling  stand,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  8  tag  Februarii. 
;  jar]  fehlt  0. 
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[K  2, 4, 178]  Schwanck,    Die  Fttnsinger  bawren. 

Es  liegt  ein  dorff  im  Beyerlandt, 
Dasselbig  Fünsing  ist  genandt. 
Darin  etwan  vor  langen  jarn 

5  Sehr  einfeltige  pawren  warn, 
Tölpisch,  toll,  grob  und  nngeschaffen. 
Als  ob  sie  weren  auß  Schlawraffen. 
Der  pawren  einer  eins  tags  fandt 
Ein  armbrust  in  dem  wald  gespant, 

10  Das  ein  jäger  verzettet  het. 
Als  der  Fünsinger  sehen  thet, 
Do  west  er  gar  nicht,  was  es  war. 
Yedoch  nam  er  sein  endtlicht  zwar; 
Vermeint,  es  wer  ein  creutze  werd, 

15  Und  hub  es  bald  auff  von  der  erd, 
Küst  CS  und  wolt  es  zn  im  schmucken. 
Und  als  ers  an  sein  brüst  war  drucken, 
Da  ließ  das  armprust  und  gieng  ab. 
Schlug  dem  pawren  die  nasen  rab. 

20  Das  armbrust  worff  er  von  im  gar, 
Sprach:  Legstu  hie  ein  gantzes  jar, 
Ich  wolt  dich  nicht  mehr  heben  auff. 
Eins  tags  gieng  der  Fünsinger  hauff 
In  wald  und  weiten  eychel  abschlagen 

25  Und  iren  seweii  heimhin  tragen. 
Als  sie  nun  stiegen  auff  die  eychen. 
Was  eychel  sie  konden  erreichen, 

1  Gedruckt    in   Tittmanns    diohtungen    von   Hans  Sachs  2,  156.    I>i( 
schichte  steht  auch  in  Kirchhofs  Wendunmuth  1,  240.  hg.  Österley  1,  292. 
13  C  ondtlich  gwar.      18  Vgl.  oben  bl.  65.         20  C  wnrff.         27  C  kui 
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Schlugen  sie  mit  den  Stangen  ab. 

Nun  in  eim  solchen  sich  begab, 

Das  ein  ast  mit  eim  pawren  brach. 

Derhalb  er  gar  hoch  fiel  hernach, 
5  Mit  dem  kopff  in  einr  zwiesel  bhieng 

Und  riß  ab  den  hals,  aller-ding 

Fiel  der  körper  rab  in  das  graß. 

Der  kopff  in  der  zwiesel  blieben  was. 

Als  nun  die  pawren  heim  wolten  gehn, 
10  Fundens  unter  dem  bäumen  den. 

Do  fundens  in  on  einen  kopff. 

Renten  in,  das  es  war  Liendl  Topff. 
.  Stunden  umb  ihn,  sahen  in  on; 

Sagten:  Wo  hat  ern  kopff  hin  thon? 
15  Wer  weiß,  ob  er  sein  kopff  noch  het, 

Als  er  mit  uns  rauß  lauffen  thet? 

Heintz  Tölp  sprs^ch:  Ich  gieng  mit  im  her, 

Weiß  aber  ye  nicht,  ob  auch  er 

Sein  kopff  gehabt  hat  oder  nit. 
20  Wir  wöln  sein  frawen  fragen  mit, 

Dieselbig  wii-dt  es  wissen  wol. 

Als  sie  die  fragten  thumb  und  toll, 

Do  thet  die  Fünsingerin  sagen: 

Am  sambstag  hab  ich  im  gezwagen; 
SJ5  Do  het  er  seinen  kopff  ye  noch. 

Hernach  so  weiß  ich  aber  doch 

Nicht,  ob  ern  kopff  am  sontag  het, 

Wiewol  ich  mit  im  hab  geredt. 

So  einfeltig  war  fraw  und  mann. 
30  Trugn  auch  nicht  andre  kleyder  an; 

Vier  eleu  loden  nam  einer  doch 

Und  schneit  mitten  darein  ein  loch 

Und  henckt  das  tuch  denn  an  den  halß 

Und  gürt  es  denn  zu  ihm.    Eins  mals 
35  Ein  Fünsinger  fuhr  in  die  Stadt 

Mit  traid,  da  er  gesehen  hat 

Ein  schneyder  rock  und  kleider  machen. 

Groß  wunder  het  er  ob  den  sachen 

Und  beschawt  eben  alle  ding. 

>  C  Da. 
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1*0(1  als  er  darnach  eins  mals  fing 
Ein  grossen  krebs  an  einem  bach. 
Als  der  Fflnsinger  an  im  sach 
An  Tödem  fassen  zwo  grosse  scher, 

b  Meint  er,  der  krebs  ein  schneyder  wer, 
K  2,  4.  179]  Sein  hömer  wem  zwo  nadel  gantz 
Und  seine  ayer  anterm  schwantz 
Das  weren  eytel  knewlein  zwieru. 
Mit  frcwden  thet  er  sich  heimthiern. 

in  All  sein  nachtpawren  sagen  thet^ 
Ein  schneyder  er  gefangen  het. 
Der  mast  ihn  allen  kleyder  machen. 
Die  pawren  brachten  zn  den  Sachen 
Zorn  Schultheiß  ir  löden  zuhanff 

15  Und  setzeten  den  krebs  daranff. 

Der  krach  auff  dem  thach  auff  und  ab. 
Fiel  offt  unter  den  tisch  hinab. 
Heintz  Tötsch-in-prey  sprach :  Es  dunckt  mich : 
Der  unser  schneyder  schemet  sich, 

XU  Wil  nichts  schneyden,  weil  wir  zusehen, 
Und  kan  doch  wol  schneyden  und  neben. 
Secht,  wie  thut  er  sein  scher  offt  wetzen! 
Ich  rath:  wir  wöln  ihm  heint  zusetzen 
Ein  liecht,  und  wölln  all  von  ihm  gehn 

x5  Und  allein  lassen  machen  den. 
So  volgtens  sie  all  seinem  rat 
Und  giengen  alle  von  im  spat. 
Ein  liecht  man  bey  im  brinnen  ließ. 
Das  doch  zn  nachts  der  krebs  umbstieß 

30  Und  zflndet  diese  loden  an, 
Das  also  das  gantz  hauß  abpran. 
Der  krebs  sich  in  ein  loch  verkroch. 
Den  funden  die  tollen  pawren  doch 
Und  umb  sein  grosse  missethat 

35   Urteiltens  in  mit  gmeinem  rat 

Und  wurffen  den  krebs  in  den  brunnen. 
Nach  dem  sie  grosse  forcht  gewunnen. 
Füllten  den  brunnen  auß  mit  erden, 
Auff  das  nicht  mehr  solt  ledig  werden 

12  C  mUst.         26  C  volgten. 
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Das  unziffer,  und  ist  gewonheit: 
Wann  ein  Fünsinger  hat  hochzeyt, 
Muß  er  führen  ein  fuder  erden 
Auff  den  krebs,  nicjit  ledig  zu  werden. 

5  Ist  gar  ein  hoher  bühel  worn. 
So  wüt  auff  den  krebs  noch  ir  zorn. 
Lieff  noch  einer  durchs  dorff  zum  theil 
Und  schrier :  Krebs  feil,  krebs  feil,  krebs  feil ! 
Der  würd  gar  übel  von  ihn  gschlagen. 

lu  So  groß  feindschafft  dem  krebs  sie  tragen. 
Derhalb  tragen  noch  mit  ihm  hewt 
Mancherley  fatzwerck  etlich  lewt, 
Und  wo  noch  hewt  zu  dieser  frist 
Ein  mensch  toll  und  unbsunnen  ist, 

15  Tölpet,  ungschickt,  so  spricht  man:   Der 
Ist  gar  ein  rechter  Fünsinger. 
Der  man  noch  viel  findt  jenseyts  bachs 
Und  auch  herjesseits,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  19  tag  Februarii. 

* 
gwonheit.         2  C  Wenn. 
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[AC2,4,89]  Schwanck.    Die  Lappenhewser  ba^ 

Bey  Rappcrsweil  im  Schweytzerlandt 

Da  lügt  ein  dorff  gar  weyt  erkant, 

Das  man  zu  Lappenbaasen  nent. 
5  Darinn  gar  leppisch  paaren  sendt. 

Wann  eins  mals  die  gantz  dorff-gemein 

Wurden  all  räthig  aberein, 

Sie  wollen  bawen  ein  ratbbaoß, 

Darinn  sie  möcbten  richten  aaß 
10  Tracken  all  ir  bändel  ailwegen, 

Aaff  das  sie  nicbt  in  wind  and  regen 

Ir  gricbt  mflstn  unter  der  linden  balten. 
[K2, 4, 180]  Derbalb  die  jungen  sampt  den  alten 

Giengen  gen  wald  on  als  versäumen, 
15  Feilten  etwann  bey  buuder  bäumen 

Hoch  auf  dem  berg  und  schneittens  auß 

Und  zogens  auß  dem  wald  herauß. 

Ir  vier  all  mal  ein  bäumen  trugen, 

Auff  zwen  rieglen  den  berg  abzugen. 
20  Und  als  sies  fast  all  brachten  nab, 

Am  letzten  bäumen  sich  begab, 

Das  er  den  vieren  thet  entfallen 

Und  loff  den  berg  nab  vor  in  allen.. 

Als  das  die  Lappenheuser  sahen, 
25  Wunderten  sich  des,  zusammen  jähen: 

Können  die  bäum  selb  berg  ablauffen? 

Das  ist  ein  kunst,  dürff  wir  nicht  kauffen, 

Weil  die  bäum  selb  laufPen  zu  thal. 


15  C  hundert. 
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Und  tragen  die  bäum  allzumal 

Wider  hinauff  auß  tollen  witzen 

Mit  kreisten,  schnauffen  und  mit  schwitzen 

Und  liessens  darnach  vom  berg  wider 
5  Gen  dem  dorff  zu  thal  lauffen  nider. 

Nach  dem  bawten  sie  ir  rathhauß 

Mitten  ins  dorff  groß  nberauß, 

Geformet  eben  gleich  ein  stadel. 

Yedoch  het  es  ein  grossen  tadel, 
10  Wann  sie  der  fenster  dran  vergassen. 

Als  sie  das  rathauß  decken  wasseu, 

Do  war  es  stickfinster  dorinnen. 

Do  thetens  dieser  sach  nachsinnen. 

Ir  schaltheiß  thet  zun  paaren  sagen: 
15  Wir  wöln  den  tag  in  säckn  rein  tragen. 

Die  pawren  folgten  dem  rathschlack 

Und  nam  ein  yeder  ein  malsack, 

Lof  rauß  und  ließ  der  sonnen  schein 

In  offnen  sack  blicken  hinein, 
20  Bund  darnach  den  sack  oben  zu. 

Darnach  on  alle  rast  und  rhu 

Loff  er  mit  dem  sack  ins  rathauß 

Und  schütet  den  tag  darinn  auß. 

Das  triebens  einen  tag  allsander. 
25  Offt  so  stiessen  zwen  an  einander 

Und  so  starck  an  einander  husten, 

Das  sie  sich  gleich  umbdreen  mästen. 

Wann  es  war  stockfinster  darinn 

Und  blieb  auch  finster,  wie  vorhin, 
30  Wie  viel  seck  sie  vol  tags  eintrugen. 

Nach  dem  die  pauren  noch  anschlugen, 

Als  offt  hielten  dorinn  gericht, 

So  zündten  sie  an  viel  spänliecht. 

Darbey  sie  urtheil  sprechen  theten 
35  Und  was  sie  sunst  zu  schaffen  betten. 

Nach  dem  die  paurn  zu  Lappenhausen 

Die  hielten  rath,  zu  bawen  ausen 

Vor  dem  dorff  in  auch  ein  malmühl 

benso  in  der  geschichte  der  Schildbürger;  8.  H.  v.  d.  Hagen,  narren- 
>1.  8  C  eim.  10  Narrenbuoh  s.  56.  12  C  darinnen.  13  C  Da. 
sie  h.  darinn  Ghricht.         35  C  sonst. 
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An  einem  bach,  war  frisch  und  kill. 

Und  als  die  mühl  nnn  fertig  war 

Biß  an  ein  mflistein  gantz  und  gar, 

Do  hawet  die  gantz  dorffgemein 
r.  Im  steinbrach  ein  nntern  mOlstein. 

Als  sie  denn  nun  anch  solcher  massen 

Den  berg  wollen  ablanffeil  lassen« 

Sagtens:  Kr  wirdt  lauffen  zu  gschwind 

Den  berg  za  tlial,  gleich  wie  der  wind; 
11)  Da  wflrd  sich  denn  verlaufen  er, 

Das  wir  nicht  westen,  wo  er  wer. 

Das  wir  den  schaden  fürkommen  fein, 

So  stoß  einer  den  kopff  hinein 

Mitten  in  des  mOlstcins  loch 
ifi  Und  lauff  mit  nah  den  berge  hoch 

Und  schaw,  wo  der  stein  bleiben  thu! 

Und  sio  erwclten  all  darzu 

Den  Schultheiß,  als  ein  weysen  mann. 

Derselb  das  licrrlicli  ampt  nam  an 
20  Und  stieß  sein  kopff  in  den  mttlstein. 

Nach  dem  triebe  die  dorifgemein 

Den  stein,  das  er  mit  grossem  schal 
|K:2,  1, 181]  Den  hohen  bergk  lo£f  ab  zu  thal. 

Dem  Schultheiß  er  den  kopff  abrieß 
2r)  Und  ein  wand  im  rathauß  einstieß, 

Das  darnach  tags  gnug  schin  hinein. 

Die  Lappenhawser  all  gemein 

Sprachen:  Der  mtllstein  in  dem  fall 

Der  ist  gescheyder,  dann  wir  all; 
30  Hat  uns  erleucht  mit  einem  stoß 

Unser  ncw  finster  rathhauß  groß. 

Die  Lappenheuser  nach  den  Sachen 

Wolten  auch  ein  nebelschieff  machen, 

Darauff  sie  könten  im  nebel  fahrn, 
35   Und  machten  dran  bey  zweyen  jarn 

Auß  lauter  genßfedern  und  haberstro. 

Und  als  nun  war  gefertigt  do 

Der  Lappenheuser  leppisch  werck, 

Zogens  sies  hinauff  auff  den  bergk. 

* 

1  C  einen.         4  C  Da,         6  C   den.         12  C  dem.         14  C  Müüt« 
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Als  morgens  fiel  ein  nebel  on, 

Da  sassens  in  das  schicff,  das  sthon 

Auff  vier  waltzen.    Da  schrierens  schlecht : 

Stost  von  land!  Zuband  ein  schmidknecht 
5  Gab  dem  nebelscbieff  einen  stoß, 

Das  es  über  den  bergk  abschoß 

Mit  den  Lappenheusseren  allen. 

Thetten  ir  leppisch  köpff  zerfallen. 

Etlicb  brachen  ab  füß  und  hend. 
10   So  het  ir  nebelfahrn  ein  end. 

Darvon  kompt  noch  das  Sprichwort  ausor. 

Das  man  ein  heist  ein  Lappenhauser, 

Wer  auß  eim  tollen,  turaraen  mut 

Viel  ungeratner  arbeit  thut, 
15   On  nutz  und  not  viel  übersieht, 

Stets  viel  verwarlost  und  zerbricht, 

Das  ein  schad  auß  dem  andern  wachs. 

Der  findt  man  noch  viel,  spricht  Hanns  Sachs. 

)  1558  jar,  am  22  tage  des  Hornnugs,  an  der  faßnacht. 

* 
Tomungs.      C   Februarii. 
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[A(:2,4,9oi   Scliwanck.     Warumb    die    hund  d( 

katzen  und  die  katzen  den  mensen  so  feiudt  sindt 

Eins  tages  fragt  ich  einen  alten 

Und  bat,  er  solt  mir  nicht  verhalten, 
r»  Von  wann  erstlich  entsprangen  wer 

Die  groß  feintschafft,  so  hat  bißher 

Gewert  zwischen  banden  und  katzen, 

Aach  zwischen  katzen,  meuß  and  ratzen, 

Das  sie  so  einander  durchechten. 
10  Er  sprach :  Du  fragest  mich  eins  schlechten 

Dings,  das  schier  alle  pawren  wissen, 

Wie  sich  der  hader  hat  eingrissen 

Bey  den  banden  in  neyd  und  baß 

Wider  die  katzen  solcher  maß, 
15  Das  den  niemandt  versünen  kan. 

Ich  sprach :  Ach,  mein  berr,  zeigt  mirs  an ! 

Da  sprach  er:  Wiß!  vor  sehr  viel  jaren 

AUerley  band  versamlet  waren 

Der  edellewt,  pfaffen  und  pawren, 
20  Auch  von  den  burger  in  den  mawren 

Und  betten  alda  einen  rath 

Und  beschlossen  auch  alle  glat, 

Schickten  zwen  alte  hund  mit  nom 

In  botschafftweiß  hinein  gen  Rom, 
25  Alda  denn  war  der  bapst  gesessen, 

Umb  die  freybeit,  auch  fleisch  zu  essen 

Freytag  und  sambstag  durch  das  jar, 

Auch  durch  die  gantzen  fasten  gar. 

Weil  sies  verdienten  vor  allen  dingen, 


20  C  BurKeni. 
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Den  pfaifen  viel  gnts  wiltprets  fiengen, 
182]  Verwachten  in  allen  dnrchauß 

Gar  trewlichen  ir  hof  und  hanß. 

Als  nun  der  babst  hört  ir  begerdt, 
5  Da  wurden  sie  gütlich  gewert 

Und  in  des  brieff  und  Siegel  gab, 

Fertigt  sie  mit  irer  freyheit  ab. 

So  kamens  wider  in  Tentschlandt 

Mit  irer  freyheit  beydesandt 
10  Und  forderten  all  hund  zusamen. 

Der  ein  grosse  meng  zsamen  kamen. 

Diese  freyheit  man  in  verlas. 

Sehr  groß  frewd  bey  ihn  allen  was. 

Ratschingen  die  jnngen  und  alten, 
15  Wie  sie  den  brieff  möchten  behalten 

Und  auff  das  sicherst  zu  versorgen, 

Das  ir  freyheit  blieb  gar  verporgen 

Vor  den  lewten,  die  würn  sich  fleissen 

Und  umb  die  freyheyt  sie  bescheissen. 
20  Nun  hettens  weder  trnhen  noch  kalter. 

Im  rath  tratt  fürher  ein  uralter 

Hund  und  sprach:  Ich  rath  endtlich,  das 

Man  diesen  brieff  den  katzen  las, 

Unsern  guten  freunden,  zu  trewßhanden, 
25  Die  uns  all  mal  sindt  bey-gestanden 

In  aller  not  ein  lange  zeyt. 

WöUn  in  befelhen  unser  freyheyt. 

Die  können  uns  wol  diesen  grossen 

Freyheit-brieff  wol  heimlich  Verstössen. 
30  Sie  können  obn  im  hauß  umbsteygen. 

Auch  mögen  sie  das  wol  verschweigen. 

So  gabens  den  katzen  allsanden 

Den  brieff  zu  bhalten  zu  trewßhanden. 

Die  namen  den  brieff  an  darnach 
35  Und  stiessen  oben  unters  dach. 

Da  er  vorn  menschen  sicher  war. 

Als  das  nun  anstund  auff  ein  jar, 

Bgerten  die  hund,  irn  brieff  zu  sehen. 

Die  katzen  sagten,  das  solt  geschehen,    * 

?  gflohehen. 
Sacbs.   IX.  25 
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Und  schawten  xu  den  briet  yonaessen. 
Da  betten  ibn  die  menß  gefiresBen* 
Die  katsen  encbracken  an  der  etat 
Als  die  band  erfnren  die  that, 

6  Das  die  katzen  bettn  den  brieff  verloni, 
Seint  in  die  band  nie  recbt  bolt  worn 
Und  ist  die  erbfeindtschafft  angangen, 
TOdtlicb  neyd  nnd  haß  angefangen, 
Wie  mans  sieht  hadern  aber  tag. 

10  Welch  tlieil  den  andern  nbennag, 
Derselbig  der  mnß  lassen  bar. 
Dergleich  ist  seyt  auch  immerdar 
Ein  racbselig  feindschaift  der  katzen 
Wider  die  menß  and  aacb  die  ratzen 

15  Und  sindt  ir  todtfeindt  abgesagt, 
Weil  sie  den  brieff  haben  zernagt, 
Und  wQrgen  sie  bey  tag  nnd  nacht 
Kein  fried  mrdt  nimmermehr  gemacht 
Doch  warn  die  hand  wider  za  rat, 

so  Erweiten  zwen  band  an  der  stat 
Und  schickten  sie  wider  gen  Rom 
Za  bringen  in  die  freybeit  nom, 
Weil  ihns  die  meuß  betten  gefressen. 
Also  loffens  dabin  vermessen 

25  Und  betten  zerang  aaff  die  reiß. 
Nun  war  es  in  dem  sommer  beiß. 
Als  sie  kamen  ins  Welscblandt  ein, 
Tranckens  knollet  den  welschen  wein, 
Wordens  beyd  voll  nnd  theten  scharren 

so  Mit  den  füsen  nnd  wurden  marren: 

Nerr,  nerr,  nerr,  nerr!.  spitzten  nach  dem 
Ir  obren,  warffeu  auff  die  kem, 
Zeigten  einander  ir  wurfijparten. 
Nach  dem  thetten  sie  nicht  lang  warten, 

35  Fielen  zsam  nnd  einander  pissen 
Und  ir  bandßpeltz  in  selbs  zurissen 
Und  hiengen  darinn  an  einander. 
Fielen  auch  also  beidesander 
[K  2, 4, 183]  Hinab  aber  des  birges  joch, 

1  C  dem  Brieff  vermessen. 
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Hinab  wol  zweintzig  klaffter  hoch. 
Also  die  guten  hund  im  graben 
Beyde  ir  leben  da  auffgaben, 
Das  sie  nicht  mehr  kommen  herwider, 

5  Wiewol  die  hund  noch  warten  sieder 
Und  all  tag  auff  die  botschafft  sehen, 
Wenn  sie  von  Rom  sich  wider  neben. 
Wo  ein  hund  sieht  ein  andern  hund, 
Schmeckt  er  im  binden  zu  dem  spund 

10  Und  sieht,  ob  er  die  brieflf  nicht  trag 
Oder  von  dieser  botschafft  sag. 
Wo  einer  gibt  nicht  guten  bscheid, 
So  fallens  über  einander  beid 
Und  hebt  sich  noch  viel  ungemachs 

15  Ob  dem  brieff,  sagt  schwancksweiß  Hanna 

Anno  1558  jar,  am  8  tage  des  Aprillens. 

* 

libr.  16   C  Tage  Aprilis. 
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[AC2,4,9ii  Schwanck.    Ursprung  dreyerley  feil 

schafft  zwischen  pfaffen,  wolff  und  dorrenheek. 

Eins  mals  thet  ich  ein  alten  fragen, 

Bat  ihn,  ob  er  mir  nicht  könt  sagen, 
f)  Von  wann  doch  het  der  ursprang  her 

Dreyerley  feindtschafft,  die  da  wer; 

Erstlich,  wammb  doch  die  dorffp&ffen 

Den  jungen  pewrin  wolgeschaffen 

Nachstelleten  so  manch'erley, 
10  Zu  fahen  sie  mit  bulerey, 

Zu  bringen  umb  ir  weiblich  ehr; 

Zum  andern,  warumb  also  sehr 

Die  wolff  sich  also  tückisch  flissen. 

Die  unschulding  schaflein  zurissen, 
15  Die  ihn  doch  nie  leid  betten  thon; 

Zum  dritten,  mir  zu  zeygen  on. 

Was  feindtschafft  sich  die  domheck  stelin, 

Den  pawren  ire  rock  zerkrelln. 

Wenn  sie  zu-nechst  bey  in  fürgiengen, 
80  Sie  binden  und  vorn  an  behingen. 

Er  sprach:  Das  kan  ich  dir  wol  sagen. 

Es  gesach  gar  vor  langen  tagen: 

Ein  alter  pawer  sterben  solt. 

Derhalb  sein  geschefft  machen  wolt, 
«Ä  Das  er  in  drey  artickel  stelt. 

Im  ersten  er  schafft  und  erweit, 

Zum  ersten  thet  er  sein  weih  schaffen 

In  dem  dorff  einen  alten  pfaffen. 

Auff  das  sie  fürbaß  het  gut  leben, 

4  C  kUndt.       5  C  den.        13  C  Wölff.        15  C  than:  an.       22  CH 
27  C  einem. 
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Essen,  trincken,  feyren  darneben, 
Wie  es  ist  bey  den  paffen  sitt, 
Anff  das  er  ir  vergelt  darmit 
Ir  gutthat,  weil  sie  in  anff  erdt 
5  Gehalten  hat  gantz  lieb  und  wert^ 
Zum  andern  schaff  er,  bald  er  starb 
Und  an  seim  leyb  tödtlich  verdürb. 
Das  man  solt  treyben  ein  schäflein 
Dem  wolff  denn  in  den  wald  hinein, 

10  Das  er  dasselbig  möcht  zureissen 

Und  sich  volkömenlich  solt  mit  speissen, 
Das  im  der  gntthat  wirdt  belonet, 
Dieweil  er  ihm  offt  het  verschonet, 
Dieweil  er  het  gelebt  anff  erd, 

15  Seiner  schaf,  sew,  kü,  geiß  und  pferd, 
Het  im  die  lassen  unzurisseu. 
184]  Zum  dritten  aber  soltu  wissen, 
So  het  der  pawer  hinterm  hauß 
In  einem  grünen  rangen  dauß 

20  Ein  dorrenheck  bey  einem  stock. 
Der  schafft  er  sein  zwyfachen  rock. 
Das  man  in  solt  der  dorenhecken 
Zu  winterszeyten  überdecken 
Für  reiff,  kelt,  regen,  wind  und  sehne, 

25  Dieweil  er  in  dem  sommer  ee 
Darunter  het  gehabt  sein  sitz 
Am  schatten,  vor  der  sonnen  hitz, 
Das  ir  das  auch  vergolten  würt. 
Nun  nach  dem  geschefft  obberürt 

30  Der  pawer  starb  nach  dem  unlang. 
Als  man  in  begrub  und  besang. 
Die  pewrin  solt  das  gscheft  außrichten. 
Doch  wolt  sie  den  pfaffen  mit  nichten. 
Denn  er  war  alt  und  gar  ungschaffen, 

35  Murret  und  runtzlet  gleich  eim  äffen. 
Derhalb  brach  sie  das  gscheft  gar  schlecht 
Und  nam  den  Fritzen,  iren  knecht, 
Der  war  jung,  und  ließ  als  glück  walten, 
Wann  sie  het  sich  genit  der  alten. 

* 

Pfaffen.         HC  voULtfmmlioh.         39  G  geniet 
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Dannit  sUdi  der  alt  p&tf  darneben. 
ZQm  andern  8o  solt  sie  auch  geben 
Das  schaf  dem  wolf,  das  sie  ancfa  prach 
Und  das  schaff  anff  die  hochzeyt  stach 

6  Und  si^erst  die  lewt  darmit  am  basten 
Und  ließ  den  guten  wplff  anch  ftuten, 
Das  im  andi  ward  kein  pissen  nit. 
Dergleichen  brach  sie  anch  das  dritt; 
Des  pawren  rock  sie  nach  den  Sachen 

10  Dem  breatgam  Fritzen  an  ließ  machen, 
Thet  in  drein  anff  die  hochzeyt  ziem 
Und  ließ  die  dorenheck  erfriem. 
Schaw!  bald  diese  hochzeyt  Yergieng, 
Die  dreyerley  feindtschafft  anfieng. 

16  Erstlich  dem  pfaffn  die  sach  nmbschlog, 
Sie  den  pawrenknecht  im  flbrzng. 
Seyther  die  dorf^rfiaffen  zu  räch 
Stellen  den  jnngen  pewrin  nach 
Heimlich  mit  verheissen  und  schencken 

t*\  Und  mit  schmeichlerey  in  nachhencken, 
Zu  fiihcn  sie  mit  werck  und  Worten, 
Wie  man  denn  spflrt  an  allen  orten. 
Wiewol  die  pawm  sie  offt  dmmb  blewn, 
Noch  lassen  sie  sich  drob  nicht  schewn, 

S5  All  zeyt  tQckisch  hin  wider  naschen, 
Wo  sie  eine  können  erhaschen. 
Zu  dem  andern  weil  nach  dem  gschefft 
Der  wolff  mit  dem  schaf  wurd  geefft, 
Zu  räch  seyther  sie  nach  den  tagen 

30  Den  pawren  ire  schaff  hintragen, 
Wo  sie  die  anff  die  weid  anßtreiben 
Und  die  hund  zu  weyt  von  in  bleiben. 
Gar  trutzlich,  frevenlich,  vermessen 
Zureissen  sie  und  darnach  fressen. 

35  Wiewol  sie  offt  drob  werden  gfongen, 
Erschlagn,  erstochn,  gschunden  und  ghangen, 
Noch  lassen  sie  ir  feindtschafft  nit 
Die  dorrenheck  merck  fOr  das  drit, 
Weil  ir  der  rock  auch  nicht  ist  wom, 

* 

7  C  war.         18  C  SUUten.         39  0  nit. 
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Den  ir  der  pawer  het  erkorn, 
So  thut  sie  da  rachselig  sthen. 
Wenn  ir  ein  pawr  zu  nach  ist  gehn, 
So  felis  in  an  mit  grimmen  zom 
5  Und  reist  in  mit  den  grimmen  dorn, 
Sam  wöll  sie  ihm  den  rock  abziehen. 
Denn  muß  der  pawer  vor  ir  fliehen, 
Wo  er  sein  rock  wil  gantz  behalten. 
Den  bescheid  kriegt  ich  von  dem  alten, 

10  Wo  diese  drey  feindtschafft  herkommen,' 
Wie  ir  nach  leng  yetzt  habt  vernommen, 
Von  pfaflfen,  pewrin,  wolflF  und  schaff, 
Von  der  dornheck  nnd^pawren  straff, 
4,185]  Daraus  noch  volgt  viel  ungemachs 

15  Ye  lenger  mehr,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  8  tage  Aprilis. 
?  grimmem.         13  C  Dorettheok. 
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[AC2,4,92]  Schwanck.    Der  pfaff  schrier  ob  d 

altar:    Der  kOnig  trinekt 

In  dem  bOchlein  von  ernst  und  schimpff 

Do  stet  ein  gnter  schwände  und  schimpff, 
5  Sagt,  wie  am  Reynstram  weyt  und  breit 

Sey  noch  ein  solche  gewonheit: 

An  der  heyUng  drey  könig  abent 

Die  nachtpawm  ein  guten  muth  habent, 

Gehnt  zusammen  mit  weib  und  kind, 
10  Ein,  drey  oder  vier  haußgesind 

Und  tbunt  da  einen  küng  erweln, 

Auch  allerley  hofgsind  zustelln 

Als  hofmeister,  marschalth,  bauptman, 

Rftth,  doctor,  cantzler  und  caplan, 
15  Eemmerling,  jäger  und  finentzer, 

Koch,  keiner,  truchses  und  credentzer 

Und  darzu  einen  narren  groß. 

Solliche  wabl  kompt  durch  das  loß. 

Mit  dem  kOnig  treyben  viel  grillen. 
20  Sie  beben  ihn  auff  an  die  dillen, 

Daran  so  muß  er  ein  creutz  schreiben. 

Das  muß  da  zu  gedechtnus  bleiben. 

Denn  wünschet  im  sein  hofgsind  glück. 

Ihm  dient  ein  yedes  in  dem  stück, 
85  Wie  denn  außweisen  thut  sein  ampt. 

Wer  in  seim  dienst  etwas  versambt 

Oder  ein  hofgsind  nicht  recbt  nendt 

Bey  seinem  namen  an  dem  endt, 

3  hg.  Österley,  bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart  b.  85,  t 
U  C  thim.     C  Kön|(.         13  C  Marsohalck* 
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Den  gibt  der  narr  denn  einen  streich 

Mit  seinem  liedren  kolben  weich. 

Und  so  offt  thut  der  könig  trincken, 

So  thut  einer  dem  andern  wincken 
5  Und  schreyen  laut,  das  es  erklinckt: 

Der  könig  trinckt,  der  könig  trinckt. 

So  schreyt  sein  gantzes  hofgesind 

Mit  hoher  stim,  weib  unde  kind. 

Und  wellicher  das  überfuhr, 
10  Wenn  der  küng  trinck,  das  er  nit  schrier, 

Derselbig  muß  ein  maß  wein  geben 

In  das  küngreicb  zu  stewer  eben. 

Mit  solchen  schwenckn  und  guten  mut 

Man  di6  halb  nacht  verzeren  thut. 
15  Nun  war  eins  mals  ein  pfaff  dergleich 

In  einem  solchen  königreich, 

Der  het  sich  nun  bezechet  wol, 

Das  er  war  gleich  truncken  und  vol, 

Das  er  nur  immer  schlaffen  wolt 
20  Und  netzet,  wenn  er  schreyen  solt. 

Derhalb  er  offt  gestraffet  was. 

Sein  kelnerin  neben  im  saß. 

Die  bat  er,  wenn  er  in  schlaff  sünck 

Und  mitler  zeyt  der  künig  trttnck, 
25  Das  sie  in  in  die  seyten  stopffet, 

Mit  einem  finger  sittlich  pfroffet. 

Das  er  auffwacht  und  schrier  auch  vest 

„Der  könig  trinckt"  wie  ander  gest. 

Sollichs  die  kellnerin  verbracht. 
30  Und  auff  zwo  stund  nach  mitternacht 

Do  nam  dieses  küngkreich  ein  endt. 

Nach  dem  ein  yedes  heimhin  lendt. 

Also  der  foll  pfaff  auch  heimhin 

Dorckelt  mit  seiner  kellnerin. 
85  Er  war  foll,  so  war  sie  nicht  1er. 

:;  truDok.  24  C  König.  26  0  pfropflfet.  28  Vgl.  VioUet  Leduo, 
6atre  fran^ois  1,  289:  Farce  nouveHe  de  Jeninot  qui  fist  an  roy  de 
par  faulte  d'autre  compagnon  en  criant:  Le  roy  boiti  et  monta  aar  sa 
)  ponr  la  mener  ä  la  messe.  Shakspere,  Hamlet  5,  2 :  Let  the  kettle 
mpet  speak  u.  8.  w.  now  the  king  drinks  u.  s.  w.     310  Da.   C  Köngreioh. 
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[K  2, 4, 186]  Als  sich  nun  Bieder  l^;et  er, 

Kanm  anff  drey  stand  im  betthe  lag» 

Lent  man  zu  der  firftmeß  vor  tag. 

Do  stund  er  anff,  noch  toll  nnd  foll, 
5  Scblafftmnckn,  im  tbet  der  kopff  nit  wol, 

Gieng  int  sacristen,  gschirrt  sich  on, 

War  darnach  nber  altar  sthon 

Und  laß  meß  mit  kleiner  andacht 

Der  schlaff  in  nber-hart  anfiseht 
10  Als  er  nun  in  der  sillmeß  war 

Und  stewret  sich  anff  den  altar 

Mit  den  elpogen,  in  der  rhu. 

Da  giengen  im  die  angen  zu. 

Da  fieng  er  gar  starck  an  zn  natzen, 
15  Da  im  ein  starcker  trawm  thet  &tzen. 

Im  kopff  lag  ihm  die  fantasey, 

Da  er  znachts  war  gewesen  bey. 

In  deucht,  wie  er  noch  schlempt  nnd  prast 

Fieng  in  dem  an,  zn  schnarchen  fast. 
xo  Der  meßner  nmb  den  altar  lieff 

Und  mercket  wol,  das  der  pfidf  schlieff. 

Ein  weng  in  bey  dem  meßgwant  znpfft. 

Der  pfaff  erschrack,  das  er  anffhnpfft 

Vermeint,  in  znpfft  sein  kelnerin, 
25  Der  könig  trinck,  wie  denn  vorhin. 

Bald  auffrecht  fftr  den  altar  sthan 

Und  fieng  gar  laut  zu  schreyen  an: 

Der  könig  trinckt,  der  könig  trinckt. 

Der  könig  trinckt,  der  könig  trinckt. 
30  Zu  loff  als  volck  binden  und  vom, 

Meint,  der  pfaff  wer  unsinnig  wom, 

Und  ringweiß  vor  dem  altar  ston, 

Sahen  den  tollen  p&ffen  on. 

Der  rieb  die  augn,  sich  Schemen  thet. 
35  Stund  wie  ein  sackpfeiffer,  der  het 

Ein  tantz  verderbt,  und  schöpft  ein  glimpf. 

Sprach:  Es  ist  gwest  als  guter  schimpff. 

In  keim  ernst  solt  irs  nemen  an. 

Do  lachet  als  volck,  weib  und  mann. 

4  0  Da.       7  0  vbern.       10  0  stUlmeA.       15  0  jn.       80  0  iMkt 
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Nach  der  meß  gieng  der  pfaff  zu  hauß 
Legt  sich  zu  beth  und  schlieff  gar  auß. 
Als  der  schwanck  für  dem  bischoff  kam, 
Dem  pfaffen  er  sein  pfründe  nam, 
5  Das  er  sein  ampt  nüchtern  verprecht. 
Dem  pfaffen  gschach  nicht  vast  unrecht. 

* 

Der  beschluß. 

Hierauß  mercket  ein  priester  wol, 

Das  er  sich  ehrlich  halten  sol, 
10  Und  führe  in  all  seinem  handel 

Ein  messig  und  züchtigen  wandel, 

Beyde  in  werten  und  der  that, 

Weil  er  sehr  viel  auifseher  hat, 

Sein  erbar  leben  bawct  mehr, 
15  Denn  etwan  sein  predig  und  lehr. 

Wo  ein  priester  sich  thut  begeben 

In  ein  leichtfertig  rohes  leben, 

Wirdt  er  veracht  sampt  seiner  lehr. 

Das  man  acht  seiner  lehr  nicht  mehr, 
20  Sie  sey  gleich  so  gut,  als  sie  wöU. 

Derhalb  ein  priester  lehren  soll 

Beyde  mit  werten  und  mit  leben, 

Der  gmein  gute  exempel  geben. 

Das  fruchtbarlich  durch  in  au£fwachs 
25  Die  christlich  gmein,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  13  tage  des  Hewmonats. 
C  den  B.         6  0  nit.         25  C  wttndsoht.         26  C  T.  JuliJ. 
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lAc  2, 4, 93.  K  2, 4. 1871  Schwanck.  Der  mllncli  mitda 

gestolen  hun. 

Zq  Franckfardt  vor  etlichen  jaren 

Die  Carmeliten  mOnnich  warn, 
5  Die  führten  ein  gleißnerisch  leben. 

Nun  hat  sich  anff  ein  mal  begeben 

Gleich  eben  an  dem  oster-abent, 

Das  sie  die  fladen  geweicht  habent, 

Wie  denn  im  bapstomb  war  der  branch. 
10  So  thet  ein  jnnger  mflnnich  auch 

Hemmb  mit  einem  schnler-knaben 

In  reyche  burgers-heuser  traben, 

Fladen  zu  weyhen  und  die  ayer. 

Nun  kam  gemelter  heuchehnayer 
15  In  eines  reychen  burgers  hauü. 

Do  ward  zu-bereit  uberauß 

Besetzet  gar  ein  grosser  tisch 

Mit  Vögel,  hüner,  wiltpret  und  visch. 

Noch  also  warm,  das  der  gut  ruch 
20  Das  gantz  hauß  uberal  durchkruch. 

Dergeleichen  da  süßlich  ruchen 

Die  fladen  und  die  ayerkuchen. 

Das  als  den  münnich  an  thet  schmecken. 

Dacht:  het  ich  etwas  in  einr  ecken, 
25  Ich  wolt  mein  hertz  auch  darmit  laben. 

Und  als  er  sah  den  schuler-knaben, 

Das  er  im  het  gewendt  den  rück. 

Auch  sunst  niemand  zu  seim  gelück 

War  in  dem  sal,  da  grieff  er  nun, 

3  C  Jarn.  1  6  G  Da.         28  C  sonst. 
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Erwischt  ein  jung  gepraten  hun. 
Das  schab  er  bald  ein  mit  den  henden 
Hin  in  die  kntten  zu  den  lenden. 
Nach  dem  das  ander  essen  weyhet, 

5  Mit  seinem  segen  benedeyet 
Und  mit  dem  weyhwasser  besprenget. 
Und  als  er  es  nun  het  gesenget, 
Dem  knaben  man  zwey  ayer  gab. 
Darmit  zog  dieser  münnich  ab 

10  Und  thet  heim  in  sein  kloster  gan 
Mit  seim  gestolen  praten  han 
Und  schlaicht  das  in  die  zellen  sein, 
Auch  darzn  einen  kmg  mit  wein. 
Zwey  Moster-brot  er  anch  mit  nam, 

15  Stieß  das  unters  beth  allesam. 

Gedacht,  wie  er  sich  nach  der  metten 
Mit  frewden  wolt  darüber  beten. 
Wiewol  es  sich  schantzt  änderst  vil, 
Wie  ich  mit  kürtz  erzelen  wil. 

20  Nun  weil  man  an  der  metten  sang, 
Ward  dem  münnich  die  weyl  sehr  lang. 
Als  nun  die  metten  het  ein  end, 
Der  münnich  in  sein  zellen  lendt 
Und  zog  sein  praten  hun  herfür. 

25  Da  klopffet  an  der  zellen  thür 
Ein  münnich,  wolt  zu  ihm  hinein. 
Des  erschrack  er  und  schuh  bald  ein 
Sein  hun  int  kntten,  der  münch  eintrat 
Und  sprach:  Der  prior  dir  sagen  lat: 

30  Du  solt  bald  in  die  kirchen  gan 
Und  zu  dem  heylthumb  sitzen  nan, 

.    Den  ablas  außschreyen  darneben 
Und  das  pacem  zu  küssen  geben, 
Wer  nur  pfenning  und  häller  geyt. 

85  Bleib  darbey  biß  zu  frümeß-zeyt! 
Der  münnich  dieser  post  erschrack« 
Das  hun  ihm  in  der  kutten  Stack. 
In  kirchen  er  hintrollen  was 
Und  nieder  zu  dem  heylthumb  saß. 

T  knttn. 
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Als  nun  die  kirchthflr  wurde  offen, 
[K2,  4, 188]  Do  kamen  sehr  viel  band  geloffeo, 
Die  schmeckten  das  gepraten  hon. 
Thetten  all  nmb  den  mttnnidi  sthon 

5  Hemmb  geleich  in  einem  ring. 
Gen  bergk  sein  bar  den  mflnnich  ging; 
Dacbt:  die  band  werden  in  den  sadien 
Mich  öffentlich  zu  schänden  machen. 
Wenn  er  sie  wolt  von  im  abschrecken, 

10  Thettens  peyllen  und  ir  zän  plecken 
Und  drungen  noch  neher  auff  in. 
Der  mflnch  saß  mit  betrtlbtem  sinn, 
Sam  er  in  einem  fewer  seß. 
Nach  dem  leut  man  zu  der  firflmeß. 

15  Der  prior  schickt  ein,  solt  ihn  verwessn, 
Und  der  münnich  must  frümeß  lessn. 
£r  gieug;  erst  in  das  unglück  riet, 
Die  hund  die  loffen  alle  mit. 
Als  er  nun  thet  zu  altar  gähn 

20  Und  wolt  sein  meßgwant  legen  an, 
Alda  es  umb  den  altar  stund 
Ringßweiß  herumb,  alles  vol  hund 
Und  sahen  all  den  mtlnnich  an, 
Wann  sie  ruchen  das  praten  han. 

85  Als  er  die  alben  uberstürtzt, 
Ein  layenbruder  in  auffschttrtzt. 
Als  er  die  alben  gürtet  het, 
£in  zipffel  im  abhangen  thet. 
Der  bruder  griff  im  in  den  rucken, 

80  Die  alben  über  sich  zu  zucken. 
Ergriff  das  praten  hun  gericht. 
Do  meint  der  mttnnich  änderst  nicht. 
Ein  hund  thet  sich  an  im  aufflenen 
Und  fast  das  hun  mit  seinen  zenen, 

85  Wolt  ims  durch  die  kutten  nauß  reissen. 
Sein  zän  thet  er  zusammen  beissen 
Und  hub  ein  fuß  auff  mit  yerdrieß. 
Mit  vollem  stoß  hinder  sich  stieß, 
Traff  den  nollbruder  zu  unglttck. 


2  c  Da. 


6  C  dem. 
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Das  er  gerad  fiel  an  den  rück 
In  die  Mrchen,  so  lang  er  was. 
Des  lacht  alles  volck  über  t'maß 
Und  im  der  schwanck  recht  wol  gefiel, 
5  Hüten  es  für  ein  osterspiel. 
Der  prior  gwan  darob  ein  laun, 
Legt  den  münnich  in  die  prisaun, 
Darinn  er  wol  vierzehen  tag 
Mit  Wasser,  brot  gefangen  lag. 

10  Der  beschluß. 

Aaß  dem  man  wol  zu  mercken  hat, 
Das  heimlich  manch  tückische  that 
Sich  in  den  klöstern  hat  begeben, 
Dieweil  sie  auch  sindt  menschen  eben, 

15  Wie  wir,  auch  lauter  fleisch  und  blut, 
Das  seiner  bgier  nachhengen  thut. 
Wenn  aber  solchs  im  anfang  vorn 
Mit  irem  har  wer  wordn  abgschorn, 
So  entgiengens  viel  ungemachs 

20  In  den  klöstern;  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  13  tage  des  Hewnionats. 

* 
21   C  A.  Salutis.     C  T.  Julij. 
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[A(^2,4,.94j     Schwanck.    Die  drey  frölichen  tMt 

Eins  tages  ich  ein  alten  fragte 
Weil  er  viel  west,  das  er  mir  sagt, 
Warumb  das  volck  so  trawrig  wer 

fi  Ob  allen  tödten  mit  geper, 
Wiewol  manchem  gar  wol  geschech, 
Das  ihm  der  todt  sein  leben  brech, 
Das  es  darch  den  tod  wirdt  erledigt, 
[K  2, 4, 189]  Weil  das  ward  also  hart  beschedigt 

10  Mit  armut,  widerwertigkeit, 

Mit  angst  nnd  mancherley  kranckheit, 

Das  man  sich  billig  frewen  thet, 

Das  es  der  todt  erlöset  het 

Auch  het  manch  mensch  in  seinem  leben 

15  Seim  nechsten  viel  ergemus  geben, 
Viel  widerdrieß  nnd  schaden  thon. 
Das  sich  solt  billig  yedermon 
Frewen,  das  man  sein  ab  wer  kommen 
Und  es  der  todt  het  hin  genommen. 

20  Noch  trawret  ob  seim  tod  die  weit. 
Mir  antwort  der  alt  obgemelt: 
Der  todl  von  natur  schrecken  thut 
All  menschen,  weil  er  fleisch  und  blut 
Mit  seiner  gegenwart  ersterbet, 

25  Das  von  ihm  die  Verwesung  erbet. 
Derhalb  die  raenscheit  trawrig  wirdt 
Darob,  wo  noch  der  todt  regiert. 
Guten,  bösen,  reych  und  armen 
Mit  einem  hertzlichen  erparmen. 

28  ?  ö.  und  b. 
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Yedoch  hab  ich  in  jungen  tagen 
Eins  mals  doch  schwangsweiß  hören  sagen, 
Wie  dre^fröUchJödt  wem  auff  erden, 
Ob  den  die  lewt  erfrewet  werden; 
5  Doch  hab  yeder  der  tödt  ein  stück,. 
Wenn  das  zuschlegt  dnrch  ein  unglttck, 
So  feilt  die  frend  alle  in  brunnen. 
Ich  sprach  zum  alten  wol  besannen: 
Bitt:  die  drey  töd  erzele  mir! 

10  Er  antwort:  Merck!  so  sag  ich  dir. 
Der  erst  fro  todt  ist  eines  pfaffen; 
Wenn  er  stirbet,  so  thut  er  schaffen 
Sein  freunden  all  sein  hab  und  gut, 
Die  haben  mit  ein  guten  mut, 

15  Treyben  auß  seinem  gelt  den  schimel, 
Der  pfaff  sey  zu  hell  oder  himel. 
Auch  frewen  sich  die  andern  pfaffen. 
Ob  einem  wirdt  sein  pfründ  beschaffen. 
Das  er  durch  fUrbit  die  beseß, 

20  Nach  dem  auch  all  seins  leids  vergeß. 
Schlegt  aber  hie  das  ungltick  dron, 
Das  der  pfaff  hat  sein  gut  verthon 
Mit  hunden,  pferden  und  mit  bawen. 
Mit  schlemmerey  und  schönen  frawen, 

25   Die  ihn  haben  gesogen  auß, 

Das  nichts  denn  armut  ist  im  hauß, 
Gar  wenig  haußraths  und  viel  schuld, 
Das  bringt  den  freunden  Ungeduld 
Und  liegt  ir  frewd  alle  im  aschen; 

30  Meinten,  ein  rey^er  zu  erhaschen. 
So  haben  sie  ein  kukuck  gfangen. 
Denn  wüntschens,  das  er  würd  gehangen. 
Der  ander  fro  todt  ist  ein  weib 
Alt  und  ungstalt,  gruntzelt  von  leib, 

35  Die  eyffert,  prumbt,  gront,  zanckt  und  kift, 
Tag  unde  nacht  an  dem  mann  nifft, 
Stets  peylet,  wie  ein  kettenhund. 
Das  er  hat  kein  gerhute  stund, 
Dergleichen  ir  meyd  unde  knecht 


C   sehwanokweis. 
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Können  ir  nicht  gnog  thnn  noch  recht, 
Sie  auch  mit  nbel  essen  plagt, 
Darmit  sie  das  gesind  veijagt, 
Aach  mit  dem  nachtpawrn  aber  jar 
5  Zancket  and  palget  immerdar 
Und  sehr  viel  liaders  richtet  za, 
Feindtschafft  und  mancherley  anrha. 
So  das  alt  weib  der  tod  denn  strecket, 
Des  manns  hertz  wirt  in  frewd  erwecket, 

10   So  er  kompt  seins  fegteaffels  ab. 
Bald  ir  ein  band  scheist  auf  das  grab, 
Nimbt  er  von  ir  sei  wegn  ein  junge, 
Mit  der  lebt  er  frölicb  im  spränge, 
Und  ninibt  die  alten  pfeuning  ein, 

15   Dannit  ergetzt  sich  des  leids  sein. 
Hat  abet  die  alt  in  geefft, 
[K2,  4, 190]  Hinder  ihm  gemacht  ein  gesdiefft, 
Maß  erst  mit  ircn  freunden  rechten. 
Mit  ihn  theiln,  oder  zanckn  und  fechten, 

20  Das  sie  im  denn  raamen  sein  hauß, 
So  ist  dem  schimpff  der  poden  antt. 
Wenn  im  für  beth  die  strosäck  werden. 
So  flucht  er  ir  unter  der  erden. 
Die  ihn  hat  peyuigt  in  dem  leben, 

35  Auch  nach  dem  todt  im  hat  vergeben 
Ir  gut,  das  in  bracht  in  die  ee. 
Darumb  er  lied  solch  angst  und  wee. 
Der  dritt  fro  todt  ist,  sprach  er,  (schaw!) 
Weim  man  sticht  ein  gemeste  saw. 

30  So  frewt  sich  alles  haußgesind; 

Die  herrschafft,  meyd,  knecht,  weib  und  kind 
Sthen  darumb,  warten  auff  die  plasen. 
Die  band  darbey  ir  frewd  nicht  lassen. 
Der  Wurst  thut  man  den  nachtpawrn  schicken, 

35  Die  sich  damit  in  frewd  erquicken. 
Die  freundtschafft  essu  die  grosse  warst, 
Darbey  loscht  mancher  wol  sein  durst. 
Darnach  von  hammen  und  von  pachen 
Kan  man  gut  schlecker-pißlein  machen. 

4.  34  C  den  Naohbawro.  26  ?  im  b. 
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Schlecht  aber  zu  das  Unglück  (schaw!), 

Das  pfinnig  ist  die  gstochen  saw, 

So  tbut  sich  ir  der  haußherr  scheinen 

Und  thut  sich  umb  sein  geltlich  gremen, 
5  Gibt  umb  halb  gelt  würst,  fleisch  und  speck, 

So  feilt  denn  alle  frewd  in  dreck, 

Muß  das  gantz  jar  vom  weih  vermessen 

Für  bachen,  fleisch  kiefferbeis  essen. 

Yedoch  so  nimb  mir  diesen  schwanck 
10   Allhie  auff  zu  keinem  undanck, 

Der  doch  allein  ist  die  warheit. 

Wie  das  alt  Sprichwort  urkund  geyt, 

Den  ich  dir  hab  erzelt  bey  eyd 

Niemandt  zu  nachtheil  oder  leid, 
15  Wann  ich  weiß  alters  halben  wol: 

Swancksweiß  man  niemand  betrübn  sol, 

Auff  das  kein  unwill  daraus  wachs. 

Das  schwenck  schwenck  bleiben,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  14  tage  Julii. 


26 
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lA(-2,4,9r>i  Schwanck.    Die  drey  wachsenden 

Eins  tages  fragt  ich  einen  pawren, 
Ky  zu  mal  ein  listigen  lawren. 
Das  er  mir  sagen  wolt  fttrwar, 

A  Was  dinges  doch  aber  das  jar 
Auff  erd  ye  lenger  grösser  wachs. 
Der  pawer  antwort  \?ider  flachs: 
Gesell,  CS  sind  drey  ding  aaff  erden, 
Die  immer  lenger  grösser  werden. 

lA  Das  liab  ich  geliöret  von  verren 

Von  Eberlcin  Hoifman,  meim  anherren, 
Welcher  Schultheiß  in  meim  dorff  war. 
Der  witzigst  in  der  pawren  schar, 
Der  offt  mit  wortcn  die  dorffpfaffen 

in  Machet  zu  eseln  und  zu  äffen 

Durch  seltzam  frag  und  schwinde  gab. 
Von  dem  ich  diß  gehöret  hab. 
Ich  bat,  die  drey  ding  mir  zu  nennen, 
Und  mir  gedacht:  Er  wirdt  bekennen, 

20  Welches  gewechs,  treid  oder  kraut, 
Welches  er  in  dem  felde  pawt, 
Ye  lenger  und  ye  grösser  wuchs. 
Do  zeiget  mir  der  listig  fuchs 
Drey  gar  ander  wachsende  ding 


l  Ähnliche  trilogieen  s.  fastnaohtspiele  aus  dem  15  jahrh.  3,  12H 
1454  if.  £rKähIungen  aus  altdeutsohen  handschriften  gesammelt  s.  10 
388.  Hans  Sachs  4,  108.  7,  331.  Insbesondere  die  frage,  was  am  l 
wachsen  möoht,  findet  sich  in  dem  angefahrten  schwank  von  den  3  jangei 
(fastnaohtspiele  3,  1454),  freilich  in  noch  weniger  sittsamer  weisC;  als  l 
Sachs,  behandelt. 
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Und  mit  Worten  also  anfieng: 

Das  erst  ding  ist  die  armut, 
,  191]  Wo  dieselbig  einbrechen  thut 

Und  ein  mann  die  verpergen  wil, 
5  Bekennen  nit  und  halten  still 

Und  im  doch  sein  gewerb  und  handel 

Nicht  kan  ertragen  seinen  wandeU 

Weil  er  sich  auch  wie  vor  lest  schawen 

Prechtig  mit  kleydung  und  mit  pawen, 
10  Mit  essen,  trincken  und  gastrey, 

Sam  er  reych  und  vermüglich  sey, 

Beide  au  seinem  gut  und  hab, 

Wiewol  er  teglich  nimmet  ab, 

Das  in  heimlich  die  armut  drenckt. 
15  Doch  stets  eins  an  das  ander  henckt, 

Sein  erbgut,  hauß  und  hof  verpfendt, 

Entlehent  gelt  auß  Wuchers  hendt 

Und  thut  mehr  pürden  auff  sich  laden. 

Do  bringt  ein  schad  den  andern  schaden. 
20  Als  denn  frist  im  der  wucher  hin 

Beide  das  hauptgut  und  den  gwin. 

Ein  unrat  den  andern  gepiert, 

Biß  er  ye  lenger  ermer  wirdt. 

Als  denn  verzweiffeit  er,  auff  erden 
25  Auß  der  armut  ledig  zu  werden, 

Und  lest  es  gehn,  dieweil  es  geht, 

Auff  den  schwanckenden  glückrad  sthet, 

Biß  doch  die  armut  kompt  mit  hauffen, 

Auff  das  er  endtlich  muß  entlauffen 
30  Oder  in  dem  schuldthuren  sterben. 

Also  wechst  endtlich  das  verderben, 

Wo  man  die  armut  wil  verdrücken 

Mit  solchen  obgemelten  stücken. 

Das  ander  stück  das  ist  kranckheit, 
»5  Wo  dieselbig  ein  menschen  reyt, 

Der  sie  wil  halten  heimlich  still 

Und  bey  im  selbs  verdrücken  wil, 

Die  in  doch  schwechet  tag  und  nacht. 

Geht  doch  also  umb  über  macht, 

^  erste.         11  C  Samb.         17  C  Entlehnt.         19  C  D».         27  C  dem. 
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Das  er  die  kranckheit  niemandt  klagt, 
Umb  hülff  auch  keinen  artzet  fragt, 
Das  im  die  wflrd  gehoUfen  ab 
Darob  artzeney,  dieweil  Oott  gab  - 

5  Darzu  mancherley  kraut  und  wttrtz, 
Darmit  man  alle  kranckheit  kQrtz, 
Zu  syroppen  dergleich  zu  salben 
Zu  leybes  schaden  allenthalben. 
Wer  solliches  alles  veracht, 

10  Selb  seiner  gsundheit  nicht  nachtracht, 
Als  denn  die  kranckheit  ihn  umbringt 
Und  ein  kranckheit  die  ander  bringt, 
Durchdringet  im  gepein  und  marck 
Und  wurtzelt  bey  im  ein  so  starck, 

15  Bey  im  ye  lenger  grösser  wechst, 

Biß  der  mensch  wirt  aufs  aller-schwechst. 
Wenn  er  denn  sucht  des  artztes  rath. 
So  ist  es  denn  alles  zu  spat, 
Wflrckt  mehr  bey  im  kein  artzeney, 

20  Sonder  in  seiner  kranckheit  frey 
Er  denn  erlieget  und  verdirbet, 
Biß  das  er  endtlich  darinn  stirbet. 
So  hastu  die  zwey  stück  auff  erden, 
Die  wachssen  und  stets  grösser  werden. 

25  Das  dritt  ist  grob,  thu  ich  bekennen. 
Darumb  so  darff  ich  dirs  nicht  nennen. 
Ich  sprach:  Sag  her!  sey,  was  es  wöll! 
Er  sprach:  So  ich  dirs  sagen  soll, 
Das  dritt  ist:  wer  seins  gmachs  sol  gehn 

30   Und  im  ist  not  und  bleibt  doch  sthen 
Und  dasselbig  verpeissen  wil. 
Wann  er  denn  übergeht  das  zil, 
So  wechst  er  ye  lenger  ye  gröser 
Und  wirdt  sein  sach  ye  lenger  böser, 

35  Biß  er  im  wechst  auffs  aller-gröst. 
Endtlich  er  im  die  thür  aufiPstößt 
Mit  gwalt,  lest  sich  nicht  uberposen. 
Das  er  pfercht  in  hemmat  und  hosen, 
Er  denn  als  waschen  lassen  muß. 


31  C  y^rbeiiB^n. 
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4,  192]  Das  ist  denn  seins  Verzugs  die  boß. 
So  hast  ein  antwort  auff  dein  frag 
Nach  meins  lieben  anherren  sag 
Der  drey  grösten  wachssenden  ding. 
5  Darmit  ich  von  dem  pawren  ging 
Und  dancket  im  der  guten  schwenck 

(Der  besehluß.) 

Und  blieb  der  ding  lang  ingedenck 
Und  jnacbet  daraus  diG  geticht. 

10   Dacht  mir:  es  kan  geschaden  nicht, 
Es  möcht  zu  nutz  eim  kommen  mehr, 
Wer  gedecht  der  drey  pewrisch  lehr. 
Erstlich,  wer  der  armut  entpfind, 
Der  henck  den  mantel  nach  dem  wind, 

45  Halt  nach  seinem  vermögen  hauß. 
Jag  Überfluß,  Unordnung  auß! 
Zum  andern  er  auch  sein  kranckheit 
Offenbare  zu  rechter  zeyt. 
Weil  helffen  kan  die  artzeney! 

20  Und  zu  dem  dritten  lehr  darbey, 
Das  er  den  stulgang  nicht  verhalt, 
Das  er  ihm  nicht  anleg  gewalt! 
Wer  folgt,  entgeht  viel  ungemachs 
Durch  die  drey  stück,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

25    Anno  1558  jar,  am  15  tage  des  Hewmonats. 
5  C  T.  juiy. 
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|A(:2,4,9<i|  Scinvanck.    Die  edel  fraw  mit  dem  i 

Ein  edelman  in  Meyssen  saB, 

DiT  war  kostfrey  über  die  maß, 

Der  alle  zeyt  het  geren  gest. 
A  Derbalb  behielt  er  hart  and  vest 

Zu  eim  vorrath  wiltpret  und  visch, 

Darmit  zu  schmücken  seinen  tisch, 

Wenn  im  zukemen  ehrlich  ge^t, 

Das  er  in  möcht  auffs  aller-best 
10  Dar  tragen  und  sehr  gütlich  thun. 

Und  auff  ein  zeyt  begab  sich  nun, 

Das  im  sein  fiscber  bracht  zumal 

Ein  schönen,  grossen,  feisten  ahl, 

Den  der  gastfrey  edelman  milt 
1.»   Auff  zukünftige  gest  behilt 

In  eim  schönem  fischkalter  weyt. 

Nun  begab  sich  nach  dieser  zeyt, 

Das  er  zum  fürsten  ans  gejeid 

Riet  und  mit  im  sein  knechte  beid. 
2ü  Als  er  nun  war  zum  fürsten  hin, 

Fiel  der  edlen  frawen  in  sinn 

Der  feiste  ahl,  den  sie  da  het, 

Und  sie  hertzlich  gelüsten  thet 

AuG  fürwitz,  diesen  ahl  zu  essen. 
25  Doch  wars  allein  nicht  so  vermessen. 

Das  sie  den  ahl  dörfft  richten  hin. 

Und  rüffet  irer  liaußvögtin, 

Die  unden  am  schloß  war  gesessen. 

Sagt,  wie  groß  lust  sie  het,  zu  essen 

16  C  sohönen.         19  C  Ritt. 
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Den  ahl;  doch  dörfft  sie  das  nit  wagen. 

Die  Laußvögtin  thet  schmeichlent  sagen: 
r,  193]  Ey  esst  in!  habt  ein  guten  mut! 

Und  ob  gleich  darnach  fragen  thnt 
5  Der  junckherr,  so  sagt  im  vermessen, 

Wie  den  ahl  hab  der  Otter  fressen. 

Den  rath  nam  die  edlfraw  zu  gnaden, 

Thet  zu  dem  ahl  die  vögtin  laden, 

Den  sie  halb  suden  und  halb  priten; 
10  Theten  sich  des  ahls  beid  wol  nieten, 

Wischten  nach  dem  das  maul  beidsam. 

Auff  ein  abent  der  junckherr  kam. 

Als  man  dem  abzog  stiefl  unnd  sporn, 

Gieng  er  hin  zu  dem  fenster  vorn. 
15  Daran  hett  er  ein  hetzen  hangen, 

Fragt  die,  wie  es  dieweil  het  gangen; 

Wann  als,  was  sah  und  hört  die  hetzen, 

Dasselbig  kont  sie  alles  schwetzen. 

Do  ward  die  hetz  zum  junckhern  sagen: 
20  Junckherr,  es  sindt  vor  zweyen  tagen 

Die  fraw  und  haußvögtin  zsam  gsessen 

Und  haben  den  feisten  ahl  gessen. 

Der  junckherr  glaubet  nit  die  ding 

Und  hinab  zum  fischkalter  gieng, 
25  Do  war  der  ahl  nicht  mehr  darinn.  ^ 

Bald  gieng  er  zu  der  frawen  hin, 

Fragt,  wo  der  ahl  hin  kommen  wer, 

Gleich  sam  fragt  er  sie  ongefehr. 

Die  fraw  sich  drob  nicht  lang  besan 
30   Und  sprach:  Ich  weiß  nicht,  lieber  man! 

Ihn  hat  vielleicht  der  otter  gfressen 

Oder  hat  in  ein  bieber  gessen. 

Der  edelman  der  antwort:  Lieber, 

Du  bist  fürwar  derselbig  bieber, 
35  Der  Otter  ist  die  haußvögtin,         ^ 

Die  mir  meinen  ahl  haben  hin 

Und  habt  in  mit  einander  gfressen. 

Die  fraw  antwort  trutzig  vermessen: 

Das  ist  erlogen  und  nicht  war. 

C  gfressen.         15  Vgl.  s.  328  ff.     Roman  des  sept  sages,  Tübingen  1836, 
ÜT.     Btthelers  Diooleoian,  einleitung  s.  45.         19.  25.  C  Pa. 
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Diß  frevelwort  erzUrnt  in  gar 
Uad  gab  ir  einen  backen  streich. 
Die  fraw  war  ancb  vor  zoren  bleich, 
Fiel  dem  junckherren  in  sein  hart 

i  Und  raufTet  iliu  gar  leyden  hart. 
Do  platzet  er  ir  in  das  bar 
Und  zog  sie  zu  der  erdeu  gar, 
Tb  et  sie  darzu  mit  feusten  knüllen. 
Sie  fleng  aa  zn  weinen  nnd  i'Dllen. 

)  Zn  diesem  kanipff  die  knechte  kamen, 
Schieden  nnd  fried  des  haders  namen. 
Nach  dem  kOrtzlich  wider  außriet 
Der  juncklier,  nam  beid  knecht  ancli  init3 
Die  edellraw  der  vögtin  klagt 

}  Die  ding,  sprach:  Wer  liat  uns  versagt 
Und  dem  junclihen'en  zeiget  an, 
Das  wir  den  abl  heid  gessen  ban? 
Nun  hat  es  ye  kein  menscb  gesehen! 
Sie  hanQTÖgtiii  thet  zn  ir  jebeu: 

0  Wie,  weniis  der  junekherr  von  der  hetzen 
Hett  gbiirt,  weil  sie  ea  als  thut  achwetzen  V 
Die  fraw  spracb:  Auff  die  trewe  mein, 
Die  Jietz  wirdt  der  verräther  sein. 
Der  Willi  wir  irs  verrathens  lohnen. 

i  Doch  müssn  wir  ires  lebens  sclionen. 
Und  namens  anü  dem  vogelhauß 
Und  rupfften  ir  ilie  federn  auß, 
Sagten  aucii  allmal  zu  der  hetzen: 
Se,  se,  thu  mer  von  dem  abl  schwetzenJ 

0  Bmpfftens  umh  den  kopff  nberal, 
Das  die  hetz  wnrd  glatzet  and  kahl. 
Und  stiessens  in  den  kehr  darnach. 
Wenn  die  hetz  einen  pfafFen  sach 
Oder  sonst  ein  glatzeten  mann, 

5  So  redet  sie  in  all  mal  an : 

Urob  Eunst  bist  nicht  glatzet  und  kahl; 
Du  hast  auch  gschwetzet  von  dem  ahl, 
Drumb  hat  man  dir  dein  kopfi  bempfFt, 
Wie  mir,  das  bar  dir  außgeznpfFt, 

1.         13  C  ftuCritt,         36  C  lonat, 
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4y  194]  Das  man  dich  kenn  zu  alller  frist, 
Das  du  ein  merlein-trager  bist. 

Der  besohluß. 

Hie  ist  zu  lehren  auß  dem  schwauck: 
Ä   Wer  nicht  verdienen  wil  undanck 
Und  auch  nicht  wil  berupffet  wem, 
Der  bring  nicht  all  ding  zu  mern 
Zwischen  herrschafft,  herren-  und  frawen, 
Sonder  thu  sich  weißlich  fürschawen, 

lo   Bedenck  das  Sprichwort  an  dem  endt: 
Wer  seine  finger  oder  hendt 
Selbs  leget  zwischen  thür  und  angel, 
Der  klemmet  sich,  muß  leyden  mangel. 
Ein  ehvolck  wirdt  versünet  halt, 

1.7   Der  schwetzer  das  gloch  selbs  bezalt, 
Verdient  feintschafft  bey  herrn  und  frawen, 
Das  man  im  fort  nicht  mehr  thut  trawen. 
Bringt  im  viel  unraths  und  ungmachs 
Durch  sein  geschwetz,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

20  Anno  1558  jar,  am  4  tage  Augusti. 

* 

C    alle. 
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[AC2,4,97]  Schwanck.    Der  münnich  mit  dem  ca- 

paun. 

Ein  edelman  im  Beyerlandt 

Von  gutem  stam,  doch  ongenandt, 
b  Der  het  ein  münch  zu  seinen  fladen 

Am  beyling  ostertag  geladen. 

Derselbig  sein  beichtvatter  waG. 

Selb  siebent  er  zu  tische  saß. 

Oben  saß  an  der  edelmon, 
10  Sein  weih  war  die  ander  person, 

Neben  der  sassen  zwen  jung  söhn. 

Neben  den  zwo  jung  töchter  schön 

Und  der  münnich  der  siebent  was, 

Der  neben  dem  junckherren  saß  x 

15  Und  das  Benedicite  sprach. 

Da  setzt  man  auff  den  tisch  darnach 

Den  gweichten  fladen  mit  den  ayern, 

Wie  der  brauch  ist  im  land  zu  Beyern. 

Am  gweichten  biß  an  yderman. 
20  Nach  dem  trug  man  ein  kalbskopff  an 

Auif  einer  platn  mit  vier  kalbsfüsen. 

Darmit  thetens  den  hunger  bOsen. 

Als  das  man  von  dem  tisch  hinnam. 

Ein  gelbe  ostersuppen  kam. 
85  Nach  derselben  trug  man  zu  tisch 

Ein  plat  gut  heiß  gesotner  visch. 

Do  aß  der  geistlich  vater  an, 

Der  seh  weis  im  ubers  antlitz  ran. 

Und  nach  dem  allen  man  zu  letzt 

« 

9  C  Oben   an   saß.         19  Über    das    geweihte   s.   SohmeUers    bayerii 
wörterb.  4,  51.  hg.  Frommann  2,  882, 
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Ein  gepraten  kapaun  auff  setzt. 

Den  stach  heraus  der  edelmon, 

Darmit  ein  reverentz  zu  thon 

Dem  münnich,  und  legt  im  den  für, 
5  Auff  das  er  in  solt  nach  gepfir 

Höflich  und  gar  artlich  zerlegen. 

Der  münnich  antwort  im  dargegen: 

Junckherr,  ich  kan  auff  meinen  eidt 

Nicht  viel  geprengs  und  höfligkeyt. 
10  So!  ich  zerlegen  diese  speiß, 

So  thu  Ichs  nach  der  alten  weiß, 

Wie  mans  zerlegt  vor  alten  tagen. 

Die  edelfraw  ward  darzu  sagen: 

Ja,  herr,  zerlegt  in  unverkert, 
15  Wie  irs  habt  von  den  alten  giert! 

Das  messer  nani  der  bschoren  tropff 
195]  Und  schniet  dem  kapaun  ab  den  kopff 

Und  legt  den  für  dem  edelman. 

Nach  dem  er  sich  nicht  lang  besan, 
20  Dem  capaun  den  kragen  abschnit, 

Verehrt  die  edelfrawen  mit. 

Nach  dem  er  die  zwen  füß  abschneid, 

Verehret  mit  die  söhu  all  beid. 

Nach  dem  schniet  die  zwen  flügel  ab 
25  Und  yeder  tochter  einen  gab 

Und  legt  in  die  fein  höflich  für, 

Den  capaun  bhilt  vor  seiner  thür, 

Der  feist  und  gut  auffs  beste  was. 

Und  den  in  seinen  halß  nein  fraß, 
so  Keim  menschen  nichts  mehr  darvon  gab 

Und  nagt  die  beyn  fein  sawber  ab. 

Sie  sahen  all  dem  münnich  an. 

Zu  letzt  sprach  doch  der  edelman: 

Mein  herr,  auff  welcher  hohen  schul, 
35  Auff  welcher  alten  meyster  stul 

Habt  ir  das  zerlegen  gelert? 

Der  münnich  sprach:  Ich  hab  verehrt 

Euch,  vester  junckherr  (mir  gelaubt!). 

Mit  dem  kopff,  weil  ir  seyt  das  haubt 

19   C  NU.         16  C  namb.         23  C  aUe.         24  C  lohnit.         32  C  den. 
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Und  tbut  gar  weißlieben  regiern, 

Kwr  nnterthanen  za  ordnieren, 

Auch  mannlicli  sein  in  krieg  und  streyten, 

Wenn  ir  den  fürstn  zu  dienst  thnt  reyten. 
5  Den  kragen  legt  ich  f&r  der  frawen. 

Die  hat  nach  each  das  höchst  rertrawen. 

Dieselbig  muG  abent  and  morgen 

Das  hauß  und  die  kuchen  versorgen, 

Allen  vorrath  ein  lassen  tragen, 
10  Was  man  muß  haben  in  den  kragen. 

Ewm  söhnen  ich  die  ftlß  beidsam 

FOrleget,  weil  ewr  gschlecht  und  stam, 

Auch  ewer  wappen,  schild  unnd  heim 

Stet  und  beruhet  auff  den  selm. 
ift  Nach  dem  schnit  ich  die  flügel  ab, 

Darmit  ich  auch  verehret  hab 

Beid  töchter,  darmit  ich  außdrück, 

Das  sie  in  lieb  sind  rund  und  flück, 

Wo  sie  geschmückt  mit  reverentzen 
20  Sind  bey  der  cdellewt  hoftentzen, 

Da  mit  freuntlichen  augenblicken 

Die  lieb  uiit  lieb  sich  tbut  erquicken. 

Von  diesem  capaun  ist  mir,  ir  lieben, 

Der  gstttmmelt  pöttig  überblieben. 
25  Des  nam  ich  mich  an  als  eins  armen 

Und  selber  gessen  auß  erparmen, 

Weil  ich  auch  das  ungschaffenst  bin. 

Fleug  auch  im  land  her  unde  hin, 

Bin  ein  vogel  und  doch  nicht  flück, 
30  Hab  meinen  schnabel  auff  dem  rück 

Und  bin  gleich  einem  narren  bschorn, 

Mein  kutt  ist  gleich  eselgrab  \vom. 

Bin  mit  eim  strick  gürt  gleich  eim  dieb. 

Seyt  ich  barfuser  orden  trieb, 
85  Ghe  ich  stets  parfnß  wie  ein  ganns. 

Ist  das  nit  war,  mein  junckherr  Hanns? 

Der  edelman  des  münnichs  lacht, 

Das  ers  so  nützlich  het  bedacht. 

Das  im  das  best  zu  theil  war  wom, 

U  C  selbm.         23  C  V.  dem  C.         %b  C   namb.         29  0  nit.       31^ 
Narrn  besohom.         32  C  Esels  grab. 


415 

Dem  capaun  het  so  tückisch  gschorn, 
Ihn  gar  gefressen  in  sein  halß, 
Und  lud  im  nimmermehr  nachmals. 

Der  beschluß. 

&   Auß  diesem  schwanck  man  wol  vernembt, 
Wo  ein  gast  ist  so  unverschembt, 
Vor  die  herrschafilt  und  ander  gesten 
Ob  dem  tisch  greiifet  nach  dem  besten 
Und  sich  der  schleckerbißlein  fleist, 

10  Darfür  ein  lamen  zotten  reist, 
Dem  höret  man  wol  zu  und  lacht; 
Doch  yederman  heimlich  betracht: 
Pfuy  dich,  du  unverschempte  saw! 
4, 196]  Auch  dencket  im  hauß  herr  und  fraw: 

15  Der  gast  ist  mit  eim  unflat  bsessen, 
Mit  unzüchtigen  trincken  und  essen, 
Sam  wöll  es  im  zerrinnen  immer; 
Und  ledt  die  saw  denn  fürbaß  nimmer. 
Der  gest  findt  man  viel  jenseyts  bachs 

20  Und  auch  heijesseit,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  4  tage  Augusti. 
C  jn.         16  ?  unzttohtigem.     C  triDokn^         17  C  Samb. 
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I  Ac  2, 4, 98]  Schwanck.    Die  zwen  diebischen  Pac 

ten  in  dem  todten-kercker. 

Zu  Erdtfart  gar  vor  kurtzen  jarn 
Zween  faol  diebisch  Pachanten  warn, 

6  Ein  Schwab  and  der  ander  ein  liärcker. 
Diese  zwen  zu  dem  todten-kercker 
Nächtlicher  zeyt  ir  wonung  betten. 
Beim  tag  sie  nach  brot  singen  theten. 
Und  bey  der  nacht  sie  darza  stalen 

10  Und  das  in  dem  beinhanß  verbalen. 
Das  trieben  sie  ein  lange  zeyt, 
Das  es  blieb  still  in  heimligkeyt, 
Und  thet  ihn  ir  diebshandel  recht. 
Eins  tags  betten  sie  aaßgespecht, 

15  Der  Schwab,  ein  sack  mit  nüssen  groß 
Auff  ein  karren;  bcy  ihm  beschloß, 
Wie  er  den  holen  wolt  zu  nacht. 
Der  Märcker  het  im  aaßgedacht 
Ein  hemel  in  eins  metzgers  stall, 

20  Der  unversperret  blieb  viel  mal. 
Als  nun  die  finster  nacht  eintrat, 
Der  Schwab  die  uüß  erwischet  hatt 
Und  schlaicht  die  in  den  todten  kercker 
Und  wart  auif  sein  gsellen,  den  Mercker, 

25  Wenn  derselbig  den  hemel  brecht. 

Dem  wolt  sein  sach  nicht  glingen  schlecht. 
Dem  Schwaben  ward  die  weil  sehr  lang 
Und  seinen  sack  mit  nüssen  schwanck 
Za  letzt  hin  auff  die  todten  bein 

* 

1   über  die  Baohanten  s.  Sohmellers  bayerisches  wörterbaoh  hg.  FroB 
1,  195.     Ayrers  dramen  s.  3322.     Blätter  ftir    litterarisohe  untorhaltunj; 
8.  346  f.  16  C  A.  eim. 
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Und  stieg  darzu  hinauff  allein 
Und  auff  den  todten-beinen  saß, 
Für  die  lang  weyl  gstolen  nüß  aß. 
Nan  Sassen  in  eim  wirteshauß 
5  Ein  volle  rott,  die  uberauß 
Saget  von  sehr  grausamen  dingen, 
Wie  nachts  auf  dem  kirchoif  umbgingen 
Die  armen  seein  mancherley  gstalt, 
Grißgrambten  kleglich  jung  und  alt. 

10  Nun  saß  ein  pfaff  auch  an  der  zech. 
Derselbig  war  mit  werten  frech, 
Wiewol  er  het  den  zipperlein, 
Contract  war  an  den  füsen  sein. 
Sprach:  Es  ist  gar  nichts  mit  den  seein, 

15  Darvon  ir  viel  dings  thut  erzein. 
Wo  mich  ewer  einer  wil  tragen 
Ins  beinhauß,  mit  dem  wil  ichs  wagen, 
Ihm  kauffn  ein  kandel  wein  zu  Ion. 
Nun  war  ein  foUer  pawerßmon, 

20  Der  sich  des  tragens  underwund. 
Vast  auff  sein  rück  den  pfaffen  rund 
Und  mit  dem  auf  den  kirchoff  zug 
Und  ihn  hin  zu  dem  beinhauß  trug  . 
Und  schlich  mit  im  die  stiegen  nah. 

25  Da  hörten  sie  beid,  wie  der  Schwab 
Nüß  auffbiß  und  dieselben  fraß 
Und  die  schalen  rab  werffen  was. 
Da  wurd  die  hawt  in  beiden  grausen. 
Als  sie  nun  hört  der  Schwab  her-mausen, 
,  197]  Meint  er,  wie  das  sein  gsell  herzüg 
Und  den  gestolen  hemel  trüg. 
Und  sprach:   Gmach,  gesell!  bringstu  ihn? 
Wirff  ihn  nur  aufif  die  erden  hin! 
Halt  ims  maul  zu,  das  er  nicht  schrey! 

35  So  wil  ich  ihn  denn  stechen  frey. 
Mit  dem  rumppelt  der  tolle  Schwab 
Über  die  todtenbein  hinab 
Und  machet  sehr  ein  groß  gerümppel. 
In  todenpein  ein  groß  gedümppel. 

O  FaDt.         84  0  nit. 
SMhs.   IX.  27 
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Den  zweyen  stand  gen  berg  das  har. 
Der  Schwab  der  tappet  zu  in  dar. 
Der  pawr  den  pfaffen  zu  unglflck 
Ant  erden  schüttet  von  seim  rflck 
5  Und  loff  die  stiegen  anff  hinauß 
Und  lieG  den  pfaffen  im  beinhauß. 
Dem  gieng  vor  engsten  anß  der  schweiß. 
Vor  grosser  forcht  int  hosen  scheiß. 
Als  der  Schwab  nach  im  tappen  was, 

10  Des  zipperlcins  der  pfaff  vergaß, 
Stund  auff  sein  fttß,  loff  auch  darvon, 
Auß  dem  todten-kercker  enttron. 
Dem  Schwaben  kam  in  seinem  sinn, 
Sein  gsell  lieff  mit  dem  hemel  hin, 

15  Schrey  nach:  Hab  ich  nit  theil  mit  dirV 
Der  pfaff  schrey:  Kein  theil  hast  an  mir, 
Du  teuffei  und  hellischer  geist! 
Loff  darvon,  das  er  echtzt  und  kreist. 
Entsetzt,  sam  er  unsinnig  wer, 

20  Kam  eh  in  das  wirtßhauß,  denn  der 
Pawer,  da  sein  foll  gsellen  sasscn. 
Die  wunderten  sehr  ubertmassen 
Und  thet  von  grossen  streichen  sagen 
Sampt  dem  pawren,  der  ihn  het  tragen, 

25  Wie  sie  weren  ins  beinhauß  kommen, 
Hetten  schier  beide  schaden  gnommen. 
Und  sagt  der  pfaff:  Bey  meiner  ehr. 
Ich  wil  verachten  nimmermehr 
Die  armen  seel  in  dem  beinhauß, 

so  Denn  ich  gar  kaum  entran  herauß. 
Wil  den  morgen  vor  allen  dingen 
Ein  Requiem  und  seelmeß  singen, 
Weil  sie  mir  abhulffen  so  fein 
On  all  artzney  den  zipperlein. 

35   Wil  die  kunst  all  zipperlewt  lehrn. 
Bald  sie  des  nachts  ins  beinhauß  kern. 
So  kommens  des  zipperleins  ab. 
Nach  dem  der  pfaff  ein  taler  gab 
Der  seinen  vollen  rott  ins  gloch. 

13  C  seinen.  19  C  samb. 
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Des  danckten  sie  ihm  sehr  und  hoch. 
Den  verzechten  sie  noch  die  nacht 
Und  wirdt  sein  noch  her  offt  gelacht. 

Der  besohluß. 

5  Dieser  schwanck  uns  gezeugnaß  geyt, 
Was  unraths  offt  die  trunckenheit 
Ursacht,  wo  man  in  dem  weinhauß 
Sitzt,  trinckt  volle  und  gantze  auß. 
Denn  thut  man  mit  halhem  wind  segeln. 

10  Nach  dem  so  focht  man  an  zu  egeln 
Mit  sollichen  possen  und  schwencken, 
Und  was  man  nerrisch  kan  erdencken, 
Rieht  an  geferliche  gewett, 
Das  etwan  mit  schaden  abgeht, 

15  Wenn  man  umbkelbert  auff  der  gaß. 
Derhalb  man  das  Sprichwort  wol  faß: 
Eim  truncken  mann  ist  in  seim  beth 
Am  basten,  dardurch  er  entgeht 
Gar  viel  unraths  und  ungemachs 

20  In  voller  weiß;  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  11  tage  Augusti. 
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[  Ac  2, 4, 99.  K  2, 4, 198]  Schwaock.  Der  mfinnich  Zwieffel 

mit  seim  heylttmmb. 

Es  liegt  ein  sttdtlein  im  Welschlandt, 

Dasselbig  ist  Cortal  genandt 
5  Aaff  einer  böch  liegt  diese  Stadt, 

Die  viel  guter  wajd  umb  sich  hat, 

Za  der  Viehzucht  bequem  allein. 

Sonderlich  zeucht  man  da  yU  schwein. 

Derhalben  so  kommen  all  jar 
10  Sanct  Anthonius  mfinnich  dar, 

Die  samlen  das  allmusen  ein 

Von  den,  die  ir  bruderschafft  sein. 

Nun  YnoLT  ein  mflnch  offt  dar  gesendt. 

Der  war  bruder  Zwieffel  genendt 
LS  Der  war  listig,  verschlagen,  rund, 

Yedem  das  maul  auffspreytzen  kund. 

Der  sagt  daher  von  grossen  streichen, 

Von  viel  erlognen  wunderzeichen 

Nach  der  stacionierer  art,  « 

20  Das  im  doch  als  geglaubet  wart, 

Wann  das  voick  war  einfeltig  schlecht. 

Der  kam  eins  mals  hin  mit  eim  knecht. 

Ein  tilltapp,  war  Götze  genandt, 

Ein  tötsch  an  vernunift  und  verstandt. 
25   Mit  dem  in  sein  herberg  einzug. 

Am  sontag  frtl  der  mtlnnich  klug 

2  Vgl.  Boccaccios  Decameron  6,  10:    Frate  Cipolla   promette   a  eerti 
tadini  di  mostrare   loro    la  penna   dello   agnolo  Gabriello,    in  laogo  della  4* 
troyando  carboni  qaelli  dice  eaaer  di  qaeUi  che  arrostirono  san  Lorenio. 
rechts  Dunlop  s.  237. 
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Stund  auff  die  cantzel,  thet  ein  sermon, 
Das  volck  solt  almuß  geben  tbon 
Sanct  Anthoni,  dem  himelfürsten, 
Gelt,  wein,  treid,  paclien  sampt  den  wursten, 
5  Auff  das  er  in  denn  durch  sein  gut 
Ir  Schwein  vor  den  wolffen  behüt. 
Sagt  in  auch  mit  grosser  andacht, 
Er  het  ein  köstlich  heylthumb  bracht, 
Ein  federn  von  sanct  Gabriel, 

10  Dem  engel  zu  trost  irer  seel. 
Das  wolt  er  zeygen  zu  der  non, 
Darzu  solt  kommen  yedermon. 
Solchs  hörten  junger  gsellen  zwen, 
Thetten  des  münchs  schalckheit  versthen. 

15  Als  nun  der  münch  zu  gaste  aß 
Und  nicht  in  seiner  herberg  was. 
Schlichen  die  zwen  int  herberg  nein, 
Zu  Stelen  im  das  heylthumb  sein. 
Sein  knecht  Götze  im  wirtßhauß  was, 

20  In  der  kuchen  beim  fewer  saß 
Und  bulet  umb  des  wirtes  meyd. 
In  die  kammer  schlichens  all  beid. 
Funden  offen  des  münchs  watsack, 
Darin  ein  kleines  ledlein  Stack, 

25  Da  in  seyden  gewickelt  ein 
Lag  ein  grün  sittig  federlein. 
Das  namen  sie  mit  kurtzem  rath 
Und  legten  kolen  an  die  stat 
Dem  münnich  zu  einer  schalckheit, 

30  Was  er  würd  sagen  zu  nonzeyt., 

Wenn  ers  dem  volck  wolt  zeygen  spat, 
Fund  kolen  an  der  federn  stat.' 
Als  man  nun  leutet  zu  der  non, 
Bruder  Zwieffel  macht  sich  aufft  pon, 

35  Sein  heilthumb  unbeschawt  empfieng, 
Darmit  hin  int  thumbkirchen  gieng. 
Do  wart  versamelt  weib  und  mon, 
Zu  schawn  das  wirdig  heilthumb  fron. 
Bruder  Zwieffel  aufft  cantzel  trat, 

7  auf  d'.     Vgl.  2.  39.     C  CantzL         2  0  Almoß. 
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Kill  predig  angefangen  hat 
Von  seinem  wirdigen  heiltliam, 
Krzolt  in  samma  summarnm, 
Wie  sanct  Gabriel  het  verzet 

r»  Diese  federn  zu  Nazareth, 
[K  2, 4,11)9]  Do  er  den  englischen  gmG  bracht. 

Nun  scliawt  das  heiltbumb  mit  andacht! 
Zündt  an  die  kertzen!  knyet  nieder! 
Die  offne  schulde  Sprech  ein  yeder! 

lu   Nach  dem  sein  ledlein  fQrher  zug, 
West  noch  gar  nicht  von  dem  betrug. 
Thets  au  ff,  meint,  sein  federn  zu  finnen. 
Do  lagen  schwartze  kolen  drinnen. 
Darob  milnnich  Zwieffel  erschrack, 

1..  Das  im  gcleich  sein  red  bestack. 
Yedoch  fast  er  gar  bald  ein  hertz, 
Hub  sein  äugen  und  hend  auffwertz 
Gen  himel  sprach:  Secht  zudem  wunder! 
Ich  hab  vermeint,  ich  hab  yetznnder 
Die  federn  von  sanct  Gabriel, 
Hab  mich  geirrt  bey  meiner  seel 
Und  hab  die  kolen  mit  genommen, 
Dorauif  man  den  heyligen  frommen 
L«iurentzium  gepraten  hat 
In  (lern  Welschlandt,  in  Rom,  der  Stadt, 
Die  ich  auch  selbs  hab  bracht  auß  dem 
lloyligen  land  Jerusalem, 
Die  mir  gab  ein  heyliger  abbt. 
Die  sindt  mit  den  gnaden  begabt, 
Welch  menschen  ich  bestreich  darmit. 
Der  kan  das  jar  verprinnen  nit, 
Das  er  es  selber  nicht  empfindt. 
Kompt!  last  euch  bstreichen,  lieben  kind! 
Zuband  zu  bruder  Zwieffel  drung 

ib  Mit  kertzenliechten  alt  und  jung. 
Yedes  ein  kreutzer  opffern  thet. 
Er  nam  die  kolen  an  der  stet, 
Yedem  weib  mit  grosser  andacht 
Ein  schwartz  creutz  auff  den  Schleyer  macht. 


2i) 
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So  schwatzt  er  in  ir  geltlich  ab, 
Schwartz  koln  für  weisses  sylber  gab, 
Darmit  er  füllet  seinen  halß. 
Was  er  in  vorsagt,  glaubtens  als. 

5  Der  beschluß. 

Mit  der  stacionierer  brauch 
Ist  vor  der  zeyt  das  teutsch  landt  auch 
Betrogen  wurden  mit  viel  secten. 
Die  voller  lüg  und  listen  steckten 

10  Und  do6h  mit  solcher  fantasey 
Umbführten  bey  der  nasen  frey. 
Weil  wir  als  glaubten,  was  sie  sagten, 
Die  gar  nach  unser  seel  nicht  fragten. 
Sondern  allein  nach  unserm  beuttel. 

15  Das  außgeben  schmirtzt  uns  kein  meutel. 
Das  Sprichwort  wirdt  erfüllt  gemein: 
Die  weit  die  wil  betrogen  sein; 
Das  sich  Gott-lob  doch  hat  verkert, 
Weil  man  das  rein  wort  Gottes  lehrt. 

20   Sperrt  yederman  den  beutel  zu, 

Hat  man  nun  vor  dem  geschwürm  rhu. 
Gott  geb,  das  nimmermehr  auffwachs 
Solch  affenspiel !  das  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  12  tag  Augusti. 
worden. 
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[Ac  2, 4, 1001  Sehwanck.     Die  jnng  erbar  witfn 

Francisca,  so  zweyer  buler  mit  listeu  abkam. 

Es  liegt  ein  statt  in  welschem  landt, 

Dieselb  Pisteia  ist  genant. 
5  Ein  junge  wittfraw  an  dem  endt 
[K  2, 4, 200]  Wohnt,  die  war  Francisca  genendt. 

War  schön,  doch  erbar,  ehren  framb. 

Nun  bnlten  zwen  jüngling  darumb, 

Florentiner  einr,  Alexander, 
10  Und  Rinuzo  so  hieß  der  ander.' 

Doch  wests  keiner  vom  andern  nit. 

Lagen  ir  an  mit  schenck  und  bit 

Beyn  kupplerin,  ir  bnlbrieff  schrieben. 

Doch  thet  die  fraw  ir  keinen  lieben 
15  Und  het  doch  vor  im  gar  kein  rhu. 

Sucht  mit  fleiß  ursach  immerzu, 

Mit  fug  beyden  urlaub  zu  geben. 

Nun  schicket  auff  ein  tag  sich  eben, 

Das  ein  wuchrer  starb  in  der  Stadt, 
20  Stanadio  den  namen  hat, 

Ein  ungschaffen  verruchter  mann. 

Welchen  yederman  feindet  an. 

Vor  ihm  yederman  abscheuch  het. 

Den  man  beyn  Parfusern  legen  thet 
25  Im  kirchhoff  in  ein  gmawret  grab. 

Bald  schickt  die  fraw  ir  meyd  hinab 

Zu  Alexandro,  sie  wolt  gern 

Ihn  seiner  huld  und  lieb  gewern; 

Yedoch  kundt  das  nicht  änderst  sein, 

* 

1  C  juDge  Erbare.  Hans  Sachs  hat  diesen  aus  Boccaccios  Decameron  i 
(bei  Steinhöwel  s.  545  meiner  ausgäbe)  geschöpften  stofif  am  31  Oct.  1560  » 
mals  behandelt  und  zwar  dramatisch.  Vgl.  5,  2,  225.  Dichtungen  vonH.  Si 
hg.  J.  Tittmann  3,  253  ff.  Die  dramatische  behandlung  stimmt  zum  theil  « 
lieh  mit  dieser  erzählenden  Uberein.  15  ?  in.  24  C  BarfUssem.  1 
gmawert.         29  C  nit. 
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Denn  das  er  sich  must  legen  ein 

Das  grab  zum  todten  Stannadio, 

Legt  an  sein  todenkleid  also 

Und  leg  da  in  aller  geper, 
5  Als  ob  er  Stannadio  wer. 

So  wolt  sie  denn  gentzlich  fürwar 

Nach  im  heimlichen  schicken  dar 

ümb  mitteriiacht  den  iren  knecht, 

Das  er  ihn  in  ir  hauG  hin  brecht, 
10  Als  ob  er  wer  der  todte  mann; 

Da  möcht  er  sein  frewd  mit  ir  han 

Und  möcht  erfüllen  sein  begern, 

Das  diß  köndt  niemandt  innen  wem. 

Wolt  er  aber  dasselb  nicht  than, 
15  Das  sie  ihn  yetzand  muthet  an, 

So  solt  ihm  zu  ewigen  tagen 

Ir.huld  and  lieb  sein  abgeschlagen. 

Alexander  ir  zu  entput, 

Sein  hertz  war  fro  und  wolgemut, 
20  Das  er  ir  gunst  und  huld  möcht  han, 

Wolt  er  das  unerschrocken  than. 

Nach  dem  schickt  sie  zu  Rinuzo. 

Demselben  entput  sie  aldo, 

Wie  sie  wolt  thun  naöh  seim  gefallen, 
25  Doch  wenn  er  ir  zu  dienst  vor  allen 

Umb  mitternacht  gienge  hinab 

Auff  dem  kirchoff  zum  todengrab. 

Darinnen  todt,  Stanadio  lag, 

Der  wuchrer,  den  mann  auff  den  tag 
30  Ins  steine  grab  geleget  het. 

Das  er  den  deckel  darvon  thet 

Und  in  das  todengrab  stieg  nein, 

Zug  herauß  den  toden  allein 

Und  trug  den  heimher  in  ir  hauß; 
35  Doch  wo  er  das  nicht  richtet  auß. 

So  merckt  sie  wol,  er  hets  nicht  lieb 

Und  nur  sein  gespött  auß  ir  trieb, 

Solt  er  ir  forthin  müssig  gehn. 

Rinuzo  gab  ir  zu  versthen, 

2S  C  Btannadius.         14.  35.  36  G  nit.         27  C  den.         33  C  Zog. 
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Er  wolt  das  willig  aaGrichten  than. 
Nicht  allein  bringen  den  todten  mann, 
Sonder  in  irem  dienst  er  well 
Gar  hinab  fahren  in  die  heU. 

5  Die  meyd  ir  beider  antwort  bracht. 
Die  fraw  ir  heimlich  wol  gedacht. 
That  sie  in  meinem  dienst  verharren, 
So  sindt  sie  warlich  grosse  narren. 
Stund  gleich  nnd  irer  torheit  lacbt. 

lu  Nun  etwan  drey  stand  in  die  nacht 
Gicng  Alexander  forchtsam  auG 
Auff  den  kirchoff  von  seinem  haoß. 
Mit  grossen  zittern  hnb  er  ab 
K  2,  4,  201]  Den  steinen  dcckel  von  dem  grab 

15  Und  stieg  ins  todten  grab  hinein, 
Zog  ab  des  toden  kleid  allein 
Stanadio,  dem  todten  man, 
Und  leget  dasselbige  an 
Und  ruckt  den  todten  in  ein  ecken 

vü  Und  thet  sieb  neben  ihn  hin  strecken. 
Doch  in  solch  grossen  engsten  war, 
Das  im  gen  berg  stund  all  sein  bar. 
Hin  daucht  offt,  wie  der  tod  sich  rärt, 
Auffstünd  und  in  erwürgen  würt. 

25  Dacht  auch:  wenn  yetzt  der  teuffei  kern 
Und  mich  hin  für  den  toden  nem! 
Doch  uberwund  in  die  blind  lieb, 
Das  er  in  dem  grab  liegent  blieb. 
Als  nun  her  gieng  die  mitternacht, 

ao  Hinuzo  auff  die  fahrt  sich  macht 
Und  kam  auch  zu  dem  todtengrab 
Und  hübe  auch  den  deckel  ab. 
Doch  war  in  seinem  hertzen  stecken 
Entsetzung,  forcht  und  grosser  schrecken. 

35  Doch  wenn  mich  yetzt  ins  grab  nein  riß 
Der  todt  und  mir  den  kopff  abbiß! 
Yedoch  die  lieb  ihn  überwandt, 
Das  er  stieg  in  das  grab  zuband 
Und  tappet  nach  dem  todten  umb. 

2  C  NU  a.  bringn.         16  ?  das  totenkleid.         28  C  ügen. 
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Alexandrum  beyn  füseu  nnmb 
Und  in  hin  aaß  dem  grabe  schleppet, 
Der  kopff  im  hinden  nacbhin  klappet, 
Au£f  der  erd  hin  und  wider  schlag. 

5  Das  lied  der  tod  als  und  sich  schmug. 
Und  darnach  Rinuzo,  der  jung, 
Den  toden  auff  sein  achssel  schwung, 
Seiner  liebsten  frawen  zu  bringen, 
Die  den  wunder-seltzamen  dingen 

10  Zu  lieb  auch  auffgestanden  was, 
Oben  im  kammerfenster  saß, 
Wann  es  schin  hell  des  mondes  schein. 
In  dem  dort  durch  die  gassen  rein 
Der  gut  Rinuzo  langsam  trug 

15  Den  toden,  darunter  sich  pug. 
Wolt  an  des  mondes  schatten  gähn, 
Streifft  mit  ihm  an  alln  heusern  ahn. 
Nun  het  sich  diesen  abent  eben 
Ein  todtschlag  in  der  Stadt  begeben, 

20  Das  die  Wächter  an  dieser  gassen 
An  der  hut  in  der  finster  sassen, 
Warten  des  thäters  an  dem  endt. 
Den  kam  gleich  eben  in  die  hend 
Hinuzo  mit  dem  toden  mann. 

25  Sie  füren  auff,  sprengten  ihn  an 

Mit  im  streythemern  und  schweinspiesseu. 
Mit  grossem  rumor  auff  in  stiessen. 
Bald  Rinuzo  sie  lauffen  sach, 
Do  ward  im  auch  zu  fliehen  jach. 

so  Warff  sein,  todten  mann  von  dem  nack 
Nach  der  schwer  hin  wie  ein  mühlsack 
Und  hub  sich  bald  zu  lauffen  an. 
Do  fuhr  auch  auff  der  todte  mann. 
Das  todenkleid  ihn  hindern  was. 

35  Das  riß  er  von  im,  loff  sein  straß, 
Einr  obn,  der  ander  unten  auß. 
Die  Schergen  mit  grossem  geprauß 
Jagten  ihn  beyden  hinden  nach. 

101]  Die  fraw  alle  ding  hört  und  sach, 

3  0  Da. 


42*        ^^^^^ 

Des  narren -j ei dH  von  hertzen  lacht 
Und  doch  belmlicb  boy  ir  gedacht: 
Die  zwen  treibet  ein  starcke  lieb, 
Aber  der  keim  ich  mich  ergieb; 

G   Mein  weiblich  ohr  mir  lieber  ist. 
Also  dnrch  diesen  ranck  und  list 
Kam  sie  ir  bnler  beyder  ab. 
Wiewol  frü  jegklicher  fürgab 
Sein  Unschuld,  wie  es  gangen  wer, 

10   Ducb  hielt  sie  es  als  für  dantmer, 
Wiewol  sie  seih  dßn  orniult.  wol  weat. 

12]  Darmit  sie  die 

Schlug  gar  hin  weid 

Und  urlaubet  ; 

IG  ] 

AnÜ  disem  sdr  an  zwo  lehr 

Krstlich,  ein  b;  r. 

Bewar  als  iren  z 

Cnd  geb  weder  aoch  platz 

10  Dem  buler  und  ty, 

Scbenck,  gab  no  leichlerey. 

All  seinem  dienen  und  Ooiiiiiii, 
Sonder  las  sich  die  zucht  regiern 
Und  tliu  sich  einmütig  einziehen 

SG    Und  mit  Worten  und  wercken  fliehen 
Den  buler  und  sein  falsche  lieb," 
Dieweil  die  stat  offt  macht  den  dieb! 
Werff  im  den  strosaek  bald  für  thür. 
Dai'bey  er  mei-clt,  sech,  prttff  und  apür, 

so  Das  er  kein  Eppelein  an  ir  hab. 
Sonder  sey  außthon  und  schabab. 
Zum  andern  lehrt  ein  junger  gsell, 
Das  or  sicli  Heissig  hüten  seil 
Vor  bukrey  und  frerabder  lieb, 

3&    Waiu)  sie  hat  so  ein  staccken  trieb. 
Bald  sie  in  fecht  und  uberwiiidt, 
So  macht  sie  in  thoricht  und  blindt. 
Das  er  nicht  wol  weiß,  was  er  thut, 

arnMiJqdüS.      18  C  rauiiy.      28  C  WlrlTt.      .10  C  Epplain 
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Sich  offt  auß  einem  tollen  muth 

Gibt  in  groß  Unglück  und  gefehr, 

Wann  die  weiber  sindt  wunderper, 

Wann  sie  können  in  gutem  schein 
6  Wol  falsch  und  darzu  freuntlich  sein, 

Ftihrn  offt  ein  lang  am  narren-seyl, 

Der  offt  hofft  auff  sein  glück  und  heyl, 

Setzen  ihm  auff  die  eselohrn, 

Machen  zu  eim  läppen  und  thorn, 
10  Nemen  an,  was  er  in  thut  schencken, 

Darfür  das  kümaul  im  anhencken. 

Wann  er  vermeinet  uberauß, 

Er  sey  der  aller-liebst  im  hauß, 

So  schlegt  man  mit  der  thür  fürn  arß. 
15  Wer  nicht  wil  glauben,  der  erfars! 

Drumb,  gsell,  spar  dein  lieb  in  die  ce! 

Denn  hab  ein  lieb  und  keine  me! 

Daraus  dir  alle  trew  erwachs 

Von  deim  gemahel!  spricht  Hans  Sachs. 

20   Anno  1558  jar,  am  1  tage  des  Herbstraonats. 

* 

'underber.  19  Der  beschluß  stimmt  genau  zu  dem  epilog  5,  2,  228  d. 

t.  Septembris. 
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Schwanck.    Der  ToUen  brttder  Christoffel 

Icli  hctt  eins  nachtes  einen  tranm, 
Sehr  wanderbar,  das  ich  ihn  kaom 
Mit  Worten  anGgesprechen  kan. 

ü  Mir  traumbt,  ich  sech  ein  grossen  mann 
Umbwaten  in  dem  meer  geschwind, 
Der  trug  ein  groß  nacketes  kind 
Und  wnth  mit  einem  bäumen  her. 
In  maG  sams  sanet  Christoffel  wer. 

10  Als  ich  aber  die  ding  hernach 
Gantz  eygentlich  und  recht  besach, 
War  das  kind  der  weingott  Bachns 
Mit  vergleichung  aller  bildnns, 
Wann  der  gioß  mann,  nach  meim  beduncken, 

15  Der  dorckelt  und  war  voll  und  truncken. 
Doch  hielt  er  sich  an  bäumen  fest. 
[K2,4, 203J  Daran  do  sab  ich:  alle  est 

Hingen  vol  würst,  gens  und  pratfisch, 
Bretzen  und  weck,  was  auff  ein  tisch 

20  Gehört,  sambt  gläser,  flaschen  mit  wein 
Und  anders,  was  darbey  sol  sein. 
Dem  mann  leuchtet  ein  altes  männlein, 
Saß  am  gestad  in  einem  pfennlein. 
Auch  sah  ich  in  dem  meer  besunder 

2f>  Umbschwimen  mancherley  merwunder, 
Waren  vessel  und  lagl  mit  wein. 
Nach  dem  sach  ich  Bachum  allein, 
Das  im  die  gallen  uberloff. 
Ein  Strudel  auß  dem  maul  im  troff. 

7  C  naoketfl.         9  C  sambs.         17  C  da.         26  C  Lä|^ 
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Ich  sah,  wie  die  sew  darzn  schwamen 
Und  diesen  wüst  mit  frewd  annamen. 
Von  disem  träum  ich  anfferwacht. 
Ich  sunn  im  nach  und  mir  gedacht: 

5  Der  träum  zeigt  wol  ein  solchen  mann, 
Welcher  der  schlemmerey  hangt  an. 
Der  tregt  wol  Bachum,  den  weingot, 
Der  ihn  beschwert  mit  angst  und  not, 
Wann  der  wein  ist  süß  im  eingang, 

10  Darnach  so  sticht  er  wie  ein  schlang. 
Wenn  er  im  denn  im  kopff  wirt  klopffen, 
Wie  an  ein  bäume  die  wiedbopffen, 
Denn  thut  mit  halbem  wind  hersegeln 
Und  treibt  sehr  seltzam  schwenck  und  egeln, 

15  Grob,  unzüchtig  und  unverschembt, 
Kein  blat  für  seinen  mund  er  nembt, 
Von  bulerey  thut  er  viel  schnadern. 
Yetzt  ist  er  gut,  bald  wil  er  hadern, 
Wenn  in  nur  einer  krumb  ansieht. 

20  Wenn  er  denn  sein  weg  heimwertz  rieht, 
Wäth  in  seinr  trunckenheit  daher. 
Da  sthet  er  gar  in  grosser  gfehr. 
Etwan  so  feilt  er  ab  ein  stiegen. 
Da  pleibt  er  wie  ein  mülsack  liegen 

25  Und  ruhet  ein  stund  oder  zwu, 
Biß  sich  der  schwinde!  legen  thu. 
Als  denn  macht  er  sich  auff  in  gheim 
Und  geht  denn  an  den  wenden  heim, 
Suhlt  underwegen  sich  im  kot 

30  Vor  yederman  in  schand  und  spot. 
Daheim  hüt  sich  denn  weib  und  kind 
Und  darzu  das  gantz  haußgesind. 
Da  wil  er  nur  hawen  und  stechen. 
Offt  thut  das  keller-gschoß  anprechen. 

35  Denn  geust  ein  löbn  der  volle  mann, 
Ein  saw  het  wol  ein  mal  doran. 
Denn  bringt  man  ihn  kaumb  in  sein  beth. 
Denn  schlofft  er  hinein  in  die  weth, 
4, 102]  Biß  ein  vier  stund  hinauff  den  tag. 

0  eim.      ,  35  C  Ltfwn.         36  C  daran.         37  C  kaum. 
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Als-deon  er  nicht  arbeiten  mag, 
Sthet  wie  ein  new  geporen  kalb, 
Hat  sein  sinn  weder  gar  noch  halb. 
Als  denn  liegt  gar  öd  sein  werckstat. 

5  Wo  ers  denn  spat  gelassen  hat, 
So  fecht  er  das  firfl  wider  an, 
Gibt  nachts  wider  ein  vollen  mann. 
Doch  welcher  mann  bej  seinen  tagen 
ßachom,  den  weingott,  offt  ist  tragen, 

10  Der  kompt  in  ein  nnomdlich  wesen. 
Wie  in  heyliger  schrifft  wir  lesen. 
Und  volget  viel  kranckheit  daraus 
Und  kompt  die  armnt  gvrieB  zn  hanG. 
Denn  hat  man  zum  schaden  den  spot 

15  Von  Bache,  dem  schendtling  weingot. 
Wie  man  teglich  exempel  hat. 
Dcrhalb  so  ist  der  beste  rath: 
Ein  mann  halt  sich  nttchter  und  messig 
Und  sey  der  föllerey  gehessig, 

2A  Weil  die  bringt  so  viel  ongemachs 

An  leyb  und  gut!  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salatis  1558  jar,  am  25  tag  Octobris. 
l  C  nit.         15  C  Baoho. 
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204]  Schwanck.    Der  mann  flho  sein  böß  weyb 

biß  in  die  hell  liinab. 

Eins  mals  ein  hort-frommer  mann  war, 

Darzu  schlecht  und  einfeltig  gar, 
5  Derselb  bat  ein  grundt-böses  weyb, 

Die  teglicb  peynigt  seinen  leib 

Mit  kieffen,  zancken  und  mit  nagen 

Und  das  er  kanm  die  hawt  möcht  tragen. 

Weil  er  war  fromb,  einfeltig,  schlecht, 
10  Mast  er  nur  sein  ir  trumppel-knecht. 

In  summa,  was  sie  fiengen  an, 

So  war  das  weih  doch  herr  und  man. 

Von  ir  er  gar  verachtet  wart. 

Sein  handwerck,  arbeit,  streng  und  hart, 
15  Was  sunst  zu  thun  war  in  dem  hauß, 

Thet  er  als  willig  uberauß. 

Er  trug  ir  holtz  und  wasser  ein. 

Er  kehrt  und  spült  der  frawen  sein, 

War  geleich  an  einer  meyd  stat. 
20  Kein  meyd  längs  bleiben  bey  ir  hat. 

Sie  kunt  mit  keiner  sich  vertragen. 

Het  sie  meyd  zu  seltzamen  tagen, 

So  lag  sie  stets  mit  in  im  streit. 

Wenn  denn  der  man  durch  sein  frömkeyt 
25  Thet  auch  das  beste  darzu  reden, 

Welt  fried  machen  zwischen  in  beden, 

Dem  weih  die  besten  wort  auch  gab, 

So  ließ  das  weih  von  der  meyd  ab 

Und  richtet  sich  denn  an  den  man 

* 

khnliohe  schwanke  s.  oben  s.  35.  284.     Fastnachtspiele  ans  dem  l  5  jähr- 
8.  483  ff.  497  ff.  1511.         15  C  sonst. 
Sacht.   IX.  28 
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Mit  scharpffen  Worten:   Nnn  schaw  an! 

Hab  dir  die  drüß  nnd  das  hertzleid! 

Du  verderbest  mir  all  mein  meyd, 

Du  hilffst  in  zu  ir  schalckheit  wol. 
5  Weiß  nicht,  was  ich  mir  dencken  sol. 

Glaub,  du  habst  die  meid  lieber,  wenn  mich. 

Als  denn  must  der  mann  tücken  sich 

Und  war  fro,  das  er  schweygen  solt. 

Dergleich  wenn  er  teydigen  wolt, 
10  Sos  mit  den  nachtparn  zancken  thet, 

Mit  den  sie  stets  zu  hadern  het. 

Dergleich,  so  er  sie  gütlich  strafft. 

Wenn  sie  palget  mit  ir  freundtschafft,      \ 

Wie  sie  must  teglich  habn  zu  hadern, 
15  Zu  waschen,  zancken  und  zu  schnadern, 

So  schnarret  sie  in  freflich  an: 

Halt  nur  dein  maul,  du  loser  mann! 

Und  schneutzet  im  so  tückisch  auß. 

So  schwieg  er  denn  still,  wie  ein  mauß, 
20  Und  legt  den  finger  auff  den  mund, 

Kein  pfeil  bcy  ir  auffbringen  kund, 

Wann  er  must  all  mal  unterliegen. 

Sie  war  im  zu  hurtig  mit  kriegen. 

Eh  der  gut  mann  ein  wort  geredt, 
25  Wol  siebne  sie  geredet  het. 

Wenns  denn  ir  predig  trieb  zu  lang, 

So  wur  dem  mann  im  hertzen  bang, 

Floh  und  verspert  sich  in  ein  kammer. 

In  solchem  hader,  not  und  Jammer 
30  Vertrieb  er  mit  ir  dreyssig  jar. 

Kein  besserung  nicht  bey  ir  war. 

Derhalb  bat  er  teglich  zu  Gott, 

Das  er  doch  schicken  wolt  den  todt 

Ihm  oder  seinem  bösen  weih, 
35  Darmit  erledigt  würd  sein  leib 

Von  diesem  alten  fegefewr, 

Das  in  peynigt  so  ungehewr. 

Eins  tags  in  Gott  erhören  thet 

Und  schicket  dem  weih  an  der  stet 

5  C  nit.         6  C  Uebr.  14  C  han.  18  C  jn. 
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Ein  fieber,  daran  sie  verdarb 
:,  205]  Am  leib  und  in  eim  monat  starb. 

Fro  war  der  mann  und  dancket  Gott, 

Das  er  im  het  auß  dieser  not 
5  Erlösst,  ließ  sie  herrlicb  begraben 

Und  ir  darnach  ein  opffer  haben, 

Wie  zu  der  zeyt  gewonheit  was. 

Doch  het  die  alt  auß  neyd  und  haß 

Hinter  dem  mann  gemacht  ein  gschefft, 
10  Het  in  umb  sein  halb  gut  geefft. 

Der  mann  sprach:    Ist  das  nicht  ein  spot? 

Es  peynigt  mich  noch  also  todt 

Das  uberboßhafft  weihe  mein. 

Doch  sols  ir  als  verziehen  sein, 
15  Auff  das  sie  nur  nicht  wider  kumb. 

Nach  dem  hielt  allein  hauß  der  frumb 

Und  fieng  erst  recht  zu  leben  an, 

Wiewol  der  gute  fromme  man 

Nicht  lang  lebt  nach  der  frawen  sein 
20  In  solchem  guten  leben  allein, 

Sonder  starb  noch  im  selben  jar 

Und  auff  gen  himel  fahren  war. 

Als  er  kam  für  das  himel-thor. 

Da  stunde  sanct  Peter  darvor, 
25  Fragt,  wann  er  kem  und  wer  er  wer 

Und  was  auch  wer  dan  sein  beger. 

Der  mann  im  alle  ding  erzölt 

Und  bat  in  freuntlich,  das  er  sölt 

Ihm  die  himel-pforten  auffschliessen 
30  Und  solte  in  lassen  geniessen, 

Das  er  auff  erden  dreyssig  jar 

So  hart  gepeynigt  worden  war 

Mit  einem  uberbösen  weih. 

Sanct  Peter  sprach:  Wart  und  da  bleib! 
3§  Ich  wil  hinein  und  sehen  glat. 

Wo  du  möchst  haben  platz  und  stat. 

Wil  dirs  bald  wider  sagen  an. 
4, 103]  Sanct  Peter  sperrt  auff,  thet  eingahn 

Und  kam  bald  zu  im  herauß  wider, 

15   C  nit         20  C  lebn.         22  OH.  waren  w. 
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Sprach:  Nan  Iniab  herein !  setz  dich  niederl 

Bey  deinem  weih  hast  gleich  ein  stat. 

I>er  mann  erschrack  ond  antwort  drat: 

Ui  denn  mein  weib  im  himel  dinnen? 
5   Ich  het  ir  nicht  gesacht  darinnen. 

Sonder  zu  nnterst  in  der  hell. 

Sanct  Peter  sprach:  Ja,  lieber  gsell, 

Dnrch  dein  filrbitt  ist  sie  belmlten. 

Er  sprach :  Ir  mnß  der  jarritt  walten ! 
10  Sol  denn  mein  weib  im  himel  sein, 

So  mag  ich  nicht  zu  ir  hinein. 

Sie  hat  mich  gmartert  dreissig  jar. 

Zeyt  nnd  weil  mir  bey  ir  lang  war. 

Zn  ir  ich  nicht  mehr  wil  noch  mag. 
ih  Hab  bey  ir  ghabt  nie  guten  tag. 

Solt  ich  denn  ewig  bey  ir  sein, 

So  het  ich  von  ir  ewig  peyn. 

Nein,  nein,  ich  hab  genug  der  bim. 

Ich  kenn  zo  wol  die  alten  dim. 
30  Icli  wil  eh  üahren  nah  gen  hell. 

Sanct  Peter  sprach:  Nicht,  lieber  gsell! 

In  der  bell  ist  noch  grösser  peyn, 

Kein  freud  wirdt  ewig  darin  sein. 

Dein  weib  ist  vielleicht  frömmer  wom. 
S5  Im  tod  ist  ir  anßgschwitzt  der  zom. 

Darnmb  folg  mir  und  knmb  herein! 

Er  sprach:  Ich  mag  nicht  bey  ir  sein. 

Sie  wirdt  ye  lenger  erger  warn. 

Gleich  wie  sie  nnden  thet  anff  erdn, 
so  So  würG  im  himel  mit  mir  scharrn, 

Mich  handeln  und  un\virs  anschnarm. 

Darumb  wil  ich  eh  nah  gen  hell. 

Da  sitzt  auch  mancher  armer  gsell, 

Der  auch  auff  erdtrich  hat  danieden 
s5  Groß  marter,  sorg  und  peyn  erlieden 

Von  seinem  weib  bey  seinen  tagen. 

Da  wöll  wir  unsr  not  einandr  klagen. 

Doch  werdn  wir  habn  groß  firewd  allein, 
[K  2, 4, 206]  Das  wir  nun  frey  und  ledig  sein 


28  C  werdn. 
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Von  unsern  fegteuffeln  auff  erden. 
Wie  möcht  ein  grösser  frewd  uns  werden, 
Ob  wir  gleich  sonst  kein  frewd  mehr  han? 
Darmit  gieng  bin  der  gate  mann 
5  Gen  hell,  des  himels  sich  verwag, 
Eh  wann  er  fort  wolt  seine  tag 
Verzeren  dort  mit  seinem  weib. 

Der  beschluß. 

Bey  diesem  schwanck  es  also  bleib, 
10  Der  also  schertzweiß  wirdt  getrieben! 

Syrach  hat  nicht  vergebens  gschriben, 

Ein  zenckisch  weib  bring  ungemach 

Dem  mann  gleich  wie  ein  trieffens  dach 

Und  ein  boßhafftig  weib  mit  schmertz 
15  Mach  dem  mann  ein  betrübtes  hertz. 

Spricht  auch,  es  sey  kein  bittrer  zorn. 

Denn  so  ein  weib  entrüst  sey  worn; 

So  verstelt  sie  ir  angesicht, 

Wie  ein  härener  sack.    Auch  spricht, 
20  Es  sey  bessr  zu  wonen  und  wachen 

Bey  löwen,  scorpion  und  trachen. 

Denn  bey  einer  boßhaffting  frawen. 

Der  guten  lob  soll  man  erpawen. 

Wem  Got  ein  frum  weib  bschert,  der  batz. 
25  Der  hebs  auff,  als  den  höchsten  schätz! 

Bey  der  kan  der  mann  sein  guts  muths. 

Sein  leben  lang  thut  sie  im  guts, 

Erfrewt  im  sein  gemüt  und  hertz, 

Hilfft  tragen  all  sorg,  angst  und  schmertz. 
30  Das  fried  und  freuntligkeyt  erwachs 

Im  ehling  standt,  das  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  14  tage  des  Mertzens. 

* 

Der  Spruch  steht  nicht  im  Sirach,  sondern  in  den  Sprüchen  Salom.  19,  13. 
16  Sirach  2b,  21.         20  Sirach  25,  22.     Sprüche  Sal.  21,  9.  19. 
he  Sal.  31,  10.         32  C  T.  Mart\j. 
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Schwan ck.    Ein  warhaffter  schwanck. 

Hort  zu,  was  ich  vor  langen  jaren 
Hab  in  meinr  wanderschafft  erfarn, 
In  meinem  jungen  tagen  noch, 

b  Als  meinem  handtwerck  ich  nachzoch! 
Eins  tags  ich  in  ein  städtlein  kam, 
Doch  ist  vergessen  mir  der  nam, 
Das  gschacli  gleich  eben  in  der  fasten, 
Da  wolt  ich  essn  und  ein  weil  rasten. 

10   Und  als  ich  in  dem  wirtßhauG  saß, 
An  einem  kraut  und  bering  aß 
Und  tranck  ein  kaltes  hier  darzn 
Und  da  gleich  saß  in  meiner  rhu, 
Trug  sicii  zu  ein  grosser  unrath. 

15  Zwen  bnrger  kamen  in  die  Stadt 
Geloffen  über  stock  und  Stauden, 
Die  sagten  an  mit  grossem  schnauden 
Dem  burgermeistr,  wie  sie  in  neben 
Vor  der  Stadt  daussen  betten  gsehen 

20  Auff  dem  holtzschlag  hin  unde  wider 
Viel  reutter  rennen  auff  und  nider, 
Hetten  alle  weisse  mützlein  on; 
Dergleich  hettens  auch  sehen  thon 
Etliche  reutter  darbey  halten. 

2r>   Zuband  liessen  im  rath  die  alten 
An  der  Stadt  zuschlagen  zwey  thor, 
Auff  das  gemelt  reuter  darvor 
Die  Stadt  nicht  theten  uber-rasten, 
Wann  sie  vertrawten  nicht  am  basten. 

3  C  meiner.         4  C  meinen. 
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Derhalb  baten  sie  eylend  anff 
Und  kamen  die  bnrger  zu  hanff 
Mit  rostigem  hämisch  und  wehr 
,  207]  Aaff  dem  platz,  all  erschrocken  sehr. 

5  Doch  schickten  sie  auß  in  dem  schrecken 
In  die  nechst  umbliegenden  flecken, 
Theten  weytere  knndtschafft  machen, 
Gar  wo!  bedacht  in  allen  sachen. 
Zogen  auß  (es  war  ihn  kein  schertz) 

10  Auff  angezeigt  reuter  außwertz, 
Doch  mit  gar  mancherley  anschlegen. 
Wie  sie  dem  feind  wolten  begegen 
Und  Iren  vorteil  nemen  ein. 
Doch,  wo  der  reutr  zu  viel  würn  sein, 

15  Durch  was  weg  sie  wolten  abziehen 
Und  wider  in  die  Stadt  entfliehen. 
Als  sie  mit  irer  Ordnung  spitz 
Kamen  zu  gmeltem  holtzschlag  ytz, 
Die  reuter  zu  schlagen  und  fangen, 

20  Do  hat  es  weit  änderst  ergangen. 
Kein  reuter  war  nie  dahin  kommen. 
Die  kuntschafftr  hetn  nit  recht  vemomen. 
Sonder  es  warn  zwölff  pawren  gwesen 
In  blossen  hembdern  und  gesessen, 

25  So  kolholtz  da  hetten  gehawen, 
Hettens  für  reuter  an  thun  schawen, 
Wann  die  zwölff  pawren  in  der  neben 
Hetten  zwen  eychhorn  lauffen  sehen, 
Den  wams  nachgloffen  hin  und  wider 

30  Auff  diesem  holtzschlag  auff  und  nider. 
Den  einen  hetten  sie  erschlagen, 
Den  andern  auff  ein  bäum  thun  jagen. 
Als  abr  die  pawren  in  den  dingen 
Das  stadtvolck  sahen  auff  sie  dringen 

35  Mit  gwehrter  band  zu  fuß  und  roß, 
Auch  mit  geschell  und  veldgschrey  groß. 
Flohen  die  pawren  all  gemein, 
£inr  hie,  der  ander  dort  hinein 
Ins  holtz;  das  stadtvolck  schrier:  Her,  her! 

!  ejlendt. 
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[AC  2,4,104]  Das  sind  die  rechten  kandscbaflier. 
Der  bargermeister  an  der  stat 
Einen  pawren  ereylet  hat, 
Der  denn  ein  eychhom  hett  erschlagen, 

i  Und  thet  gar  ernstlich  zu  im  sagen: 
Du  büß  wicht,  gib  dich  bald  gefangen! 
Der  pawer  meint,  man  weit  in  hangen, 
Und  sprach:  Herr  bnrgermeystr,  ich  bit, 
Wolt  cnch  an  mir  vergessen  nit! 

10  Ich  wil  euch  den  eychhoren  schencken. 
Mein  herr,  wolt  ench  doch  recht  bedenckenl 
Was  zeyht  ir  uns,  das  ir  mit  gwalt 
An  unser  arbeit  nberfalt? 
Wir  siuilt  die  pawrn  von  Ehenfeldt, 

15  Gliörn  auch  in  diG  ampt  obgemelt. 
Als  die  burger  sindt  innen  wom, 
Da  bließ  ir  einer  ein  kflbom. 
Darniit  den  frieden  an  thet  sagen. 
So  bald  ließ  man  von  dem  naclgagen, 

20  Die  pawrn  auch  wider  kommen  thetten. 
Die  sich  im  wald  verkrochen  betten. 
Die  fragt  man,  ob  sie  in  der  nehen 
Nicht  etlich  reutter  betten  gsehen. 
Darzu  sagten  sie  alle:  Nein. 

9k  Wir  pawren  sindt  da  gwest  allein 
Und  haben  kolholtz  nmbgeschlagen 
Auch  thetn  zwey  eichhörnlein  umbjagen. 
Nach  dem  hielten  die  bnrger  rath, 
Wider  zu  ziehen  in  die  Stadt. 

30  pj'ns  theils  die  wolten  nit  zu  hauß, 
Bliübon  auff  den  dörffern  heranß 
Und  zechten  hier  dieselben  nacht, 
Auff  das  man  ir  nicht  spott  und  lacht. 
Ir  weiber  aber  laidig  warn, 

35  Meinten,  in  wer  was  widerfaren, 
In  dem  Scharmützel  gar  umbkommen, 
Haben  groß  schreckn  darob  eingnommen. 
Der  burgermeister  anff  den  schaden 
Hat  zu  nacht  sein  rathsfreund  geladen 

12  0  Mioht. 
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Zu  dem  erschlagenen  eychhorn, 
,  208]  Wellicher  ihn  zur  pewt  ist  worn 
Und  haben  sich  zusam  gesetzt 
Und  alles  unmuths  sich  ergetzt, 
5  Den  sie  des  tags  hetten  empfangen. 
Als  aber  die  nacht  war  vergangen, 
Kamen  die  andern  auch  all  wider 
Hin  heim  zu  hauß;  so  schlich  ein  yeder 
Und  tbetten  hernach  in  viel  tagen 
10  Kein  wort  von  dieser  auffruhr  sagen, 
Den  die  zwen  eychhorn  hettn  angricht. 

Der  besohluß. 

Da  macht  ich  darvon  diß  gedieht. 
Niemand  zu  leid  oder  undanck, 

15  Sonder  zu  eim  frölichen  schwanck 
Weil  niemandt  ist  so  wol  versehen, 
Das  im  nicht  möcht  dergleich  geschehen. 
Wann  offt  tregt  sich  zu  ungefehr 
Ein  sach  sam  schröcklich  groß  und  schwer, 

20  Die  doch  am  end  gebt  schimpflich  auß. 
Das  der  groß  berg  gepiert  ein  mauß, 
Wie  den  Esopus  thut  beschreiben. 
Darbey  wil  ichs  auch  lassen  bleiben, 
Das  mir  kein  unwill  draus  erwachs. 

85  So  sagt  zu  gutem  schwanck  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  1  tage  Aprilis. 


3  jm. 
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Schwanck.    Warnmb  die  bawren  nicht  gerne 

knecht  herbergeii. 

Mich  thct  eins  tages  ein  p&ff  fragen, 
Ob  ich  nicht  warhaift  west  zu.  sagen, 

&   Waruinb  die  pawrn  unwillig  warn 
Und  herbergtn  die  lantzknecht  nit  gern. 
Ich  sagt:   Es  liegt  im  Schwabenlandt 
Ein  dorff,  Gersthofen  ist  genandt, 
Do  hat  die  ursach  sich  anghngen. 

1*^  Im  kalten  winter  nechst  vergangen, 
Da  loff  ein  armer  lantzknecht  hart 
Zerrissen,  frostig  anff  der  gartt 
In  grosser  kelt  fftr  einen  galgen. 
Doranif  hört  er  die  raben  palgen 

15  Und  sah  einen  dieb  hangen  dran, 
Der  hett  zwo  gute  hosen  an. 
Do  dacht  im  der  arme  lantzknecht: 
Die  hosen  kommen  mir  gleich  recht 
Und  streifit  dem  dieh  die  hosen  ab. 

io   An  ftlssen  weiten  sie  nicht  rab, 
Wann  sie  waren  daran  gefroren. 
Der  lantzknecht  flucht  und  thet  im  zoren 
Und  hieb  dem  dich  ab  beide  fftß, 
Sampt  den  hosen  int  ermel  stiß. 

25  Nun  war  es  etwas  spat  am  tag, 
Gersthofen  das  dorff  vor  im  lag, 
Do  trabet  er  gar  frostig  ein, 
Zu  suchen  da  die  narung  sein. 


2  Vgl.  GrimmelBhaosexuB  Simplioissimos ,  b.  3,  bibUothek  des  littenrii^ 
vweina  65,  308  ff.         9.  17.  27  C  Di*.         14  C  Parauff: 
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Als  er  nun  herninb  gartet  spat, 
Zu  letzt  er  dann  umb  herberg  bat 
Ein  pawren;  der  sagt  ims  zu  vrillig, 
Gab  im  ein  schüssl  yoI  warmer  millicb, 
5  Trag  im  int  stuben  ein  schüt  stro. 
Des  war  der  frostig  lantzknecht  fro. 
Nun  het  diesem  bawren  darzu 
Diesen  abent  kelbert  ein  ku. 
Nun  war  es  ein  grim-kalte  nacht, 

10  Darumb  maus  kalb  int  stuben  bracht, 
Das  es  in  kelt  kein  schadn  entpfieng. 
Als  yederman  nun  schlaffen  gieng 
Und  still  wart  in  dem  gantzen  hauß, 
Zog  der  lantzknecht  die  hosen  rauß, 
209]  Die  er  dem  dieb  abzogen  het. 
Die  füß  er  ledig  machen  thet 
Und  zog  des  diebes  hosen  on 
Und  machet  sich  vor  tag  darvon 
Gantz  still,  das  sein  kein  mensch  war  nam, 

20  Lies  liegen  die  diebsfüß  beidsam. 
Als  frü  die  bawrenmeyd  auffston 
Und  ward  hinein  die  stuben  gon. 
Trug  mit  ir  ein  grosses  spanliecht, 
Als  sie  den  lantzknecht  nicht  mehr  sieht, 

25  Allein  das  kalb  dort  in  der  ecken 
Höret  gar  laut  schreyen  und  plecken, 
In  dem  sie  die  diebsfüß  ersieht, 
Vermeinet  gentzlich  änderst  nicht. 
Denn  das  kalb  het  den  lantzknecht  fressen. 

30  Erst  wurd  mit  forchten  sie  besessen, 
Saumbt  in  der  stuben  sich  nicht  lang 
Und  zu  der  stubeuthür  außsprang, 
Schrey  am  tennen  zeter  und  mordt. 
Der  pawer  ir  mordtgschrey  erhört, 

35  Erschrack  und  auß  der  kammer  schrier: 
Was  ist  dir?   Sie  antwort:   We  mir, 
0  pawer!  es  hat  unser  kalb 
105]  Den  lantzknecht  fressen  mer  denn  halb, 
AUein  liegen  noch  da  sein  faß. 

'  h.  int  8.         26  C  Hörets.         31  C  nit 
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Der  pawer  zacket  sein  sehweinspieß, 
Schlof  in  rostigen  hämisch  sein 
Und  wolt  znm  kalb  iot  Stuben  nein. 
Die  pewrin  schrey:  0  lieber  monn, 

6  Mein  and  deinr  klein  kinder  verschon! 
Das  kalb  das  möcht  zerreissen  dich. 
Der  pawr  trat  wider  hindersich. 
Die  kinder  weinten  allesam. 
Der  knecht  anch  aoß  dem  stadel  kam. 

10  Sie  knndn  des  lantzknechts  nit  yergessn. 
Meinten,  das  kalb  das  bet  in  frossn. 
In  sie  kam  ein  solch  forcht  und  granß 
Und  loffen  alle  aoü  dem  hanß. 
Der  paar  zam  schaltheiß  sagt  b^Vse  mer, 

15  Wies  mit  seim  kalb  ergangen  wer 
Des  lantzknechts  halb;  darob  ward  heiß 
Dem  schaltheis,  gieng  aaß  der  angst  sdiweiß, 
Hieß  bald  leaten  die  Sturmglocken. 
Die  pawren  loffen  all  ersdirocken 

so  Auff  den  kirchoff,  zittrent  und  fröstig 
Mit  irer  wehr  und  hämisch  rostig. 
Do  sagt  der  Schultheiß  in  die  mer 
Wie  das  ein  grausams  kalb  do  wer, 
Das  het  ein  grossen  mordt  gethon, 

n  Es  hat  ein  lantzknecht  gfressen  schon 
Biß  on  die  fflß.    Mit  diesem  wurm 
Do  müssen  wir  thun  einen  stürm, 
Das  man  es  von  dem  leben  thu, 
Wann  würd  das  kalb  groß  wie  ein  ku, 

80  So  freß  es  uns  all  nach  einander. 
Die  pawren  erschracken  allsander 
Und  zogen  für  das  hauß  hinan. 
Der  Schultheiß  der  war  ir  hauptman. 
Der  sprach  zu  in:  Nun  stossets  auff! 

35  Die  pawren  stunden  all  zu  hauff 
Und  sahen  das  hauß  alle  an. 
Doch  wolt  ir  keiner  voren  dran; 
Förchten,  das  kalb  möcht  in  zureissn. 
Derhalb  theten  sie  sich  all  spreissn. 

14  T  bös.         22.  23.  27  0  Da. 
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Ein  alter  pawr  den  rathe  gab: 
Ich  rath:  wir  ziehen  wider  ab 
Und  fristn  vor  dem  kalb  unser  leben. 
Wir  wölln  ein  gmeine  stewer  geben 
5  In  dem  gantzen  dorffe  dnrchauß, 
Dem  guten  mann  bezaln  sein  hauß 
Und  wollen  darein  stossn  ein  fewr, 
Verprennen  sampt  dem  kalb  unghewr. 
Die  pawren  schriern:  Ftirwar,  jo,  jo, 

10  Das  ist  der  beste  rath.    Also 

So  zündten  an  das  hauß  die  pawrn, 
Mit  gwehrter  band  stunden  die  lawrn 
110]  Drumb;  forchten,  das  kalb  möcht  entnnnen 
Und  in  dem  fewer  nicht  verprinnen. 

15  Doch  lag  das- kalb,  kund  noch  nicht  gehn. 
Das  wolt  kein  närreter  bawr  versthen. 
Ihn  nam  das  fewer  uberhandt, 
Das  in  das  gantze  dorff  abprant. 
Des  kamen  die  pawrn  zu  grossn  schaden. 

20  Haben  seyt  der  lantzknecht  kein  gnaden 
Und  vermeinen  des  tags  noch  hewt: 
Lantzknecht  sindt  ungltlckhafftig  lewt. 
Derhalb  herberngs  die  pawrn  nit  gern, 
Thunt  ir  beywonung  sich  beschwern, 

25  Das  ihn  nicht  weyter  schaden  wachs 
Von  solchen  gasten,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  4^  tage  des  Aprillens. 
Pawrn  schryren.  23  C  herbergns. 
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Schwanck.    Der  mflUer  mit  dem  stndent 

Ein  mfliner  saß  im  Beyerlandt 
Aaff  einr  mOl,  die  SchönmQhl  genant, 
Wolhabent;  der  hett  einen  sahn 
5  Eins  guten  ingeniums;  nun 
Den  ließ  er  in  die  schule  gähn. 
Der  nam  die  lehr  beging  an, 
Begriff  bald  die  purilia. 
Nun  war  ein  alter  pfarrer  da 

10  Im  nechsten  dorff,  sein  fetter  was. 
Derselbig  rieth  dem  müller,  das 
Er  sein  sun  weyter  ließ  stadiern. 
Er  hett  ein  gut  sinnreiches  hirn, 
Möcht  wol  erreichn  der  kflnsten  stnl, 

15  Solt  schicken  in  auff  die  hochschul. 
Der  gut  mOlner  gefolget  hat, 
Schickt  sein  son  hin  gen  Ingolstadt, 
Aldo  er  denn  studieren  war. 
Und  schickt  teglich  zum  vater  dar 

20  Umb  gelt,  zu  kauffen  diß  und  das. 
Und  umb  bttcher,  auch  unterlaß, 
Der  er  viel  zsammen  bringen  thet. 
In  juris  er  studieret  het, 
Wolt  ein  doctor  der  rechten  wern. 

25  Des  außgebens  thet  sich  beschwern, 
Den  mülner  im  peutl  schmirtzen  war. 
Als  das  het  gewert  auff  drey  jar. 
Ließ  er  heim  fordern  seinen  sun 
Und  wolt  ein  mal  erforschen  thun, 

18  0  Alda. 
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Was  er  die  zeyt  studieret  het, 
Wie  er  sein  gelt  anlegen  thet. 
Und  als  der  sun  heim  kam  darnach, 
Der  vatter  zu  dem  sone  sprach: 

5  Viel  gelts  hab  ich  anff  dich  gewendt; 
Zeig  mir,  wo  deine  bücher  sendt! 
Der  Student  trug  ein  buch  im  dar, 
Das  der  Codex  genennet  war. 
Mitten  dorinn  die  schrifft  war  grob, 

10  Doch  kleine  schrifft  darumb  und  drob. 
Als  der  mülner  das  buch  auffthot, 
Sah,  das  es  zweyerley  scljrifft  het, 
Do  het  er  groß  wunder  darob. 
Sagt:  Wie,  das  diß  buch  klein  und  grob 

15  Geschrieben  ist?  zu  seinem  söhn. 
Der  sprach:  Vater,  so  thu  versthon! 
Die  grob  schrifft  ist  der  texte  bloß. 
Die  klein  schrifft  herumb  ist  die  gloß. 
Der  müUer  sprach  zum  söhne  sein: 

20  Sohn,  du  weist,  ich  kan  kein  latein. 
4,211]  Weiß  nicht,  was  text  ist  oder  gloß. 

Sag  mirs  teutsch!  so  versthe  ichs  bloß. 
Er  sprach:  Der  text  ist  die  warheit. 
Wie  das  haben  vor  langer  zeyt 

25  Die  alten  keyser  gestellet  wol 
Gerecht  und  aller  weyßheit  vol 
Ire  Statuten  und  gesetz, 
Nach  den  man  im  gericht  zu  letz 
Sol  urtheiln  nach  gerechtigkeit. 

30  Und  dornach  aber  mit  der  zeyt 
Haben  die  gierten  drüber  gschrieben, 
Wie  yegklichen  sein  geist  bat  trieben. 
Wie  man  die  warheit  sol  versthen 
Und  mit  dem  rechten  sol  umbgehn, 

35  Doch  einer  änderst,  denn  der  ander; 
Fehin  offt  des  rechten  wegs  allsander 
Mit  irn  comenten  lang  und  groß. 
Schaw,  vater!  das  nent  man  die  gloß. 
Der  müUer  schwieg  doch  zu  dem  allen, 

G  darinn.         13  C  Da.         30  C  darnach. 
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Wiewol  efl  ihm  thet  sehr  mißbllen, 
[  AC  2, 4, 106]  Und  sprach :  Mein  son,  merck,  was  ich  sag ! 
Ytzt  wirsta  essen  zn  mittag 
Mit  dem  pfiirrer,  dem  fettem  dein. 

5  Der  wirdt  denn  mit  dir  in  latein 
Reden  nnd  frenntlich  conTersiem, 
Mereken,  wie  da  hast  thnn  Btndiem 
Und  anglegt  hast  gelt  und  die  zeyt 
Mir  und  aach  dir  zu  nntzharkeyt. 

10  Der  stndent  hin  znm  pfiirrer  trat. 
Der  gnte  mOUer  an  der  stat 
Nam  das  recht  buch  herfflrher,  das 
Ad  marginem  glosieret  was, 
Abzeichnets  mit  der  rötelschnnr 

i&  Und  mit  der  zimmerparten  pnr, 
Hawt  herab  uberal  die  gloß, 
Lies  nur  pleiben  den  texte  bloß 
Schnor-eben  hemmbher  gantz  glat. 
Als  der  stndent  kam  wider  spat, 

20  Do  flindert  die  gloß  nmb  und  nmb 
Zerstrewet  in  der  mühl  hemmb. 
Als  der  stndent  die  gloß  ersach, 
Bescbawt  das  bhawen  buch  darnach, 
Erschrack  er,  sprach:  0  vater  mein, 

25  Ach  wee,  wee,  was  sol  nur  das  sein, 
Das  du  mir,  weil  ich  war  zu  gast, 
Mein  bestes  buch  verderbet  hast? 
Der  müller  sprach:  Kein  ment  betracht! 
Ich  hab  das  buch  erst  gut  gemacht, 

30  Das  ich  gehawen  hab  darvon 
Viel  lügen  und  opinion. 
Hie  hastu  noch  die  warbeit  gantz. 
Darmit  so  wart  nun  deiner  schantz! 
Der  Student  sprach:  Die  narung  mein 

86  Wird  von  der  warheit  schmal  und  klein; 
Wenn  ich  auch  nicht  könt  list  und  renck, 
Auffzüg,  außzüg,  fürwirff,  ein-klenck, 
Darmit  ein  böse  sach  zu  schmücken. 
Die  gegen-parthey  zu  verdrücken, 

3  C  Jetit. 
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Und  wo  ich  nichts  weiß  zu  gewinnen, 
Das  ich  doch  mög  verlengrung  finnen, 
Darmit  ich  denn  meiner  parthey 
In  dem  rechten  behülfflich  sey, 

5  Vater,  schaw!  das  ist  die  best  kunst, 
Die  ins  hanß  tregt  brot,  gelt  und  gunst, 
Das  lang  nicht  die  schlecht  warheit  thet. 
Der  müller  gleich  in  zoren  redt: 
Solch  kunst  achten  wir  dorffiewt  nicht, 

10  Besitzen  doch  unser  gericht 
Unter  dem  himel  bey  der  lynden, 
Offt  kurtzer  zeyt  ein  urteyl  finden 
Nach  der  waren  gerechtigkeyt, 
Darmit  ir  umbgeht  lange  zeyt, 

15  Sucht  darinn  ewern  gwin  und  nutz, 
Halt  der  grechtigkeit  wenig  schütz. 
So  seyt  warhafftig  ir  Juristen 
In  Städten  nicht  fast  gute  Christen. 
,  212]  Wil  kein  pfenning  mer  auff  dich  wenden, 

20  Mein  son!  Neer  dich  mit  deinen  henden 
Und  arbeyt,  wie  ich  thet  vor  jarn, 
Und  las  dein  juristerey  farn, 
Das  dir  nicht  endtlich  daraus  wachs 
Deiner  seel  schad!  So  spricht  Hans  Sachs. 

25       Anno  1559  jar,  am  8  tage  des  Aprillens. 
C  A.  Salutis.    jar]  fehlt  C.     des]  fehlt  C.     C  Aprilis. 
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Sclmanck.    Warnmb  die  pawren  den  milllnc 

nbel  trawen. 

Mich  fragt  ein  mflUner  eins  der  mer, 
Wo  doch  kern  die  böß  gwonheit  lier, 

Ti  Das  die  pawren  sampt  iren  frawen 
Den  mOlnern  also  nbel  trawen, 
Weil  sie  doch  weren  fromme  lewt, 
Der  man  doch  nicht  kdndt  grathen  hewt 
Ich  antwort:  Das  möcht  wol  sein  war. 

10  Merckt  zu!  es  ist  vor  manchem  jar 
Ein  mtllner  gsessn  im  Beyerlandt, 
Der  war  zn  rand  mit  seiner  band. 
Sein  mitz  er  all  mal  toppelt  nam. 
Wer  in  sein  mübl  zn  malen  kam, 

15  War  gleich  ein  pawer  oder  beck, 
So  griff  er  ihn  zn  tieif  int  seck. 
Des  kriget  er  ein  büß  geschrey 
Von  allen  pawren  auif  dem  gey. 
Nun  war  ein  pawer  in  der  art, 

»)  Der  bracht  ihm  koren  auff  ein  fart 
Und  het  im  gentzlich  fürgenommen 
Auß  der  mül  keinen  trit  zu  kommen. 
Biß  man  das  körn  het  groacht  zu  mel, 
Auff  das  der  müllcr  im  nichts  stel, 

25   Und  hindn  und  voren  darbey  was. 
Als  aber  merckt  der  mülner  das, 
Thet  er  zu  der  mülnerin  gähn, 
Legt  die  sach  heimlich  mit  ir  an, 
Er  wolt  den  pawrn  auß  der  mül  narrn. 

26  C  Mminer. 
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So  solts  int  mül  gehn  and  nicht  harrn, 
Und  wenn  er  bey  dem  pach  drauß  schrier: 
Greiff,  greiff,  katz!  ein  mal  oder  zwier, 
So  solt  sie  in  sack  greifen  vorn 

5  Dem  pawren  dorauß  mitzen  kom, 
Er  sech  im  snnst  doranff  zu  gnaw. 
Wol,  wol,  80  sagt  des  mülners  fraw. 
Der  mülner  trollt  sich  int  mühl  wider. 
Nun  loff  in  der  mühl  auff  und  nider 

10  Des  mülners  katz;  der  pawer  sprach, 
Als  er  des  müllers  katzen  sach: 
Mülner,  du  hast  ein  schöne  katzen; 
Die  mest  sich  wol  mit  meuß  und  ratzen. 
Der  mülner  sprach:  Mein  katz  kan  sunst 

15  Ein  unerhörte  gute  kunst; 

Sie  fecht  mir  fisch  dauß  in  dem  bach. 
Der  pawer  zu  dem  mülner  sprach: 
Das  fischen  möcht  ich  geren  sehen. 
Der  mülner  sprach:  Das  sei  geschehen. 

20  Die  katzen  an  sein  arme  fieng, 
Mit  dem  pawren  auß  der  mül  gieng 
Hinauß  an  seinen  mülebach, 
Hielt  die  katzen  zum  bach  darnach 
Und  schrey  mit  lauter  stimm:   Nun  greiffl 

25  Die  mülnerin  in  der  mül  steiff 

Ein  halben  metzn  auß  dem  sack  stal. 
Drauff  schrier  der  mülner  noch  ein  mal. 
Die  mülnerin  thet  noch  ein  grieff. 
,213]  Nach  dem  der  mtüner  warff  gar  tieff 

30  Die  katzen  in  den  bach  hinein, 

Sprach:  Wie  wolst  heut  unlustig  sein, 
Nicht  fischen,  wie  du  vor  hast  thon? 
Thet  wider  mit  dem  pawren  gon 
Int  mühl  und  malt  das  koren  gar. 

35  Und  als  man  es  einfassen  war, 
Do  war  der  sack  oben  fast  1er. 
4,  107]  Der  pawer  sprach:  Wenn  ich  nicht  wer 
Darbey  gewesen  unverholn. 
So  schwur  ich,  da  hetst  mir  gestoln. 

D  daraaß.         6  C  daraufif.         36  C  Da. 
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Dasselbig  ist  ye  nicht  geschehen, 
Ich  hab  wol  so  gnaw  draaff  gesehen. 
Das  koren  hat  sanst  nicht  wol  geben. 
Ja,  das  hasta  erraten  eben, 

6  Sprach  der  mOluer;  bey  dem  nimbst  ab, 
Das  ich  nicht  all  mal  schuld  dran  hab. 
Wenn  dir  die  sack  nicht  vol  heim  komen. 
Also  betrug  er  diesen  thommen. 
Nach  dem  eins  tags  frü  in  der  kül 

lü  Kam  noch  ein  pawer  für  die  mOl 
Auff  seim  pferd,  führet  ein  sack  voren, 
Dorinn  war  ein  halb  sümmer  koren. 
Der  pawer  stund  ab  von  seim  pferd, 
Sttürtzt  den  sack  herab  anif  die  erd, 

15  Bund  das  pferd  an  dem  mtllthor  an 
Und  thet  hinein  die  mOle  gähn, 
Schrey:  Hoscha,  hoscha,  las  dir  sagen! 
Müllner,  hilff  mir  mein  sack  rein  tragen! 
Der  mülner  hört  den  pawren  wol, 

20  Schwieg  und  Stack  aller  schalckheit  yoI. 
Schlich  auß  der  mtll  zur  hindern  thür  . 
Und  kam  eylendts  voren  herfür 
Und  schlept  des  pawren  sack  allein 
Int  mül  zu  andern  secken  nein 

25  Und  thet  in  wol  mit  mehl  bestauben, 
Unden  und  oben  umb  die  bauben. 
Schlich  binden  hinein  int  mül  wider 
Und  legt  auff  einen  sack  sich  nieder, 
Schleffrig  dem  pawren  antwort  gab: 

30  Ey,  wie  sanfft  ich  geschlaffen  hab! 
Was  wiltu?  was  ist  dein  beger? 
Der  pawer  sprach:  Mülner,  komb  her! 
Hilff  mir  mein  sack  int  müle  tragen! 
Ja  gern,  thet  der  frumb  mülner  sagen. 

35  Gieng  mit  im  hin  für  das  mülthor. 
Do  stund  des  pawren  pferd  darvor. 
Hin  aber  war  der  korensack. 
Der  pawer  von  hertzen  erschrack 
Und  kratzet  sich  vor  angst  im  kopff, 

3  0  sonst.         12  C  Darinn. 
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Sucht  hin  and  her,  der  arme  tropff. 

Der  müller  holff  den  sack  im  suchen 

Und  thet  offt  selber  dem  dieb  fluchen. 

Der  pawr  forcht  seiner  frawen  zorn, 
5  Sprach:   Leyh  mir  ein  halb  sümmer  körn! 

Es  sol  dir  ehrlich  wider  wem. 

Der  müller  sprach:  Von  hertzen  gern. 

Fro  war  der  pawer,  reith  hinheim. 

Der  müller  aber  in  der  gheim 
10  Dem  pawren  noch  ein  metzen  stal 

Von  den  vier  metzen  uberal, 

Das  im  vom  halben  sümmer  zwar 

Fünff  gantzer  metzen  zu  theil  war. 

Schaw!  solHchs  mülners  trug  und  list 
15  Öffentlich  an  tag  kommen  ist 

Und  sonderlich  diese  zwey  stück. 

Des  förchtn  die  pawren  noch  ir  tück 

Und  mein,  die  mülner  all  zu  mal 

Liegen  auch  kranck  in  dem  spittal. 
20  Ob  sie  sindt  schuldig  der  gezicht 

Oder  unschuldig,  weiß  ich  nicht; 

Ich  wil  ein  andern  urteiln  lan, 

Der  die  sach  baß  ermessen  kan, 

Auff  das  mir  kein  unwill  erwachs 
25  Auß  diesem  schwanck,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

i,  214]  Anno  1559  jar,  am  11  tage  Aprilis. 

C  halff.  17  C  förohten.         26  C  A.  Salutis.    jar]  fehlt  C. 
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Schwanck.    Wo  die  glatzenden  männer  irei 

sprang  haben. 

Ein  alter  wittwcr  thet  mich  fragen, 

Ob  ich  nicht  weste  ihm  za  sagen, 
5  Von  wann  herkemen  erstes  mal 

Die  niänncr  gar  glatzet  nnd  kal, 

Weil  ich  viel  abenthewer  wist. 

Ich  antwort  ihm:  Mein  herr,  man  liest. 

Wie  Ilimicins  hat  ein  fabel 
10  Beschrieben  zu  einer  parabel, 

Wie  ein  witwer,  alt  fünfftzig  jar, 

Vor  viel  jaren  zu  Leiptzig  war, 

Des  har  war  gemischt  schwartz  mit  grab, 

Wie  derselb  im  genommen  hab 
15  Zwey  ehweiber  auflf  einen  tag, 

Doch  ihm  selber  zu  einer  plag; 

Eine  war  jung,  die  ander  alt. 

Die  jung  die  war  schöner  gestalt, 

Doch  arm,  die  alt  war  aber  reych. 
w  Als  er  nun  zu  hauß  zog  geleich 

Mit  ihn,  da  hub  sich  mancher  stranß. 

Ir  yede  wolt  sein  fraw  im  hauß, 

Zanckten  mit  einander  on  rhu. 

Und  wo  einer  der  mann  legt  zu, 
25  So  het  er  denn  zu  feind  die  ander. 

Offt  wurden  sie  eins  beidesander 

Und  legten  sich  über  den  mann, 

Derhalb  er  selten  rhu  gewan, 

Machten  im  gar  zu  einem  thom. 

« 

l  Dieselbe  geschichte    in  Steinhöwels  Esop  hg.  Österley  s.  2b7  t 
eine.         29  ?  in. 
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Die  alt  plewt  im  stets  umb  die  ohrn 
Den  geldtsack  und  ir  heyratgut, 
Darmit  sie  bracht  het  auß  armut; 
Die  jung  sich  aber  freuntlich  strich 
5  Umb  den  alten  schmeichelhafftich, 
Wohnt  im  bey  auff  das  frenntlichst  sunst; 
Des  trug  ir  der  mann  lieb  und  gunst 
Und  ir  gar  schöne  kleyder  macht. 
Die  alt  die  wurd  von  im  veracht 

10  Und  in  dem  hauß  frü  unde  spat 
Umbgieng  an  einer  hennen  stat. 
Endtlich  erdacht  sie  auch  ein  sinn, 
Fieng  an,  schmeichlet  sich  auch  umb  ihn, 
War  dienstlich  im  an  allen  orten, 

15  Beyde  mit  werckeh  und  mit  werten, 
Legt  in  zu  weg  hosen  und  schu, 
Butzt,  kehrt  im  auß  sein  rock  darzu 
Und  thet  sehr  freuntlich  umb  in  mausen, 
Streit  und  thet  im  bar  im  umbzausen. 

20  Wo  sie  ein  schwartzes  härlein  fandt, 
Das  rupffet  sie  im  auß  zuhandt, 
Auff  das  er  an  seiner  gestalt 
Ir  gleich  würd  gschaffen  graw  unnd  alt. 
Ob  sie  sein  gunst  auch  möcht  erschleichen, 

25  Weil  gleich  sich  frewt  mit  seines  gleichen. 
Nun  solchs  trieb  sie  fast  auff  ein  jar. 
Das  sie  im  schier  die  schwartzen  bar 
Het  halb  auß  seiner  schwarten  zupffet 
Und  in  schier  halber  kahl  gerupffet, 

30  Und  hat  ir  gerathen  die  knnst. 
Wann  sie  erlangt  des  mannes  gunst. 
Das  jung  weih  nicht  so  diensthafft  war^ 
Sonder  stoltz  und  hochmütig  gar; 
Derhalb  sein  lieb  nam  gen  ir  ab. 

S5  Das  raerckt  die  jung.    Nun  sich  begab, 
215]  Das  im  die  alt  thet  aber  streln, 

Die  schwartzen  bar  vom  kopff  thet  stein. 
Das  sah  die  jung  und  mercket,  das 
4, 108]  Die  alt  die  bar  außziehen  was, 

:!  schmeiohelhafEtig.         16  C  jm. 
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Ai90  n  dScfsem 

i  Zvv  is  sfid  tztckaei  ni  sob 
Ue4  zb  ni  kopff  aack  kimven 
ÜLd  To  die  gnvcB  ba*  ae  lud, 
DI«  zopfet  sie  ib  aS  fir  nnd 
Und  lieL  allein  die  sehmtien  sthoD, 

:-   ÄuS  di5  joDggschaleD  blieb  der  noim 
Ir  gleidi:  also  nadi  deai  besebeld 
Sacbtens  im  teglidi  aOe  beid. 
Die  alt  die  «cbwartzen  bar  aafizspffek, 
I>ie  JQDi^  die  grawen  im  aaßnqdleC, 

IS  Das  er  von  beiden  weibem  war 
Mit  der  zert  ward  bempfffet  gar. 
Biß  er  wnrd  kahl  and  glatzet  gmacbt. 
Der  gut  mann  hett  daranff  kein  adit» 
Vermeint  sein  weiber  togent  toL 

s'k  Die  warten  sein  snnst  also  w<^ 
Das  sie  im  sachten  abertag; 
West  aber  nicht  iren  anscfalag. 
Als  er  nun  word  gantz  kahl  nnnd  c^tzet, 
Yederman  sein  spottet,  in  &tzet. 

th  Do  roerekt  er  erst,  nnd  das  er  gar 
Uet  weder  graw  noch  schwartze  har. 
Des  schembt  er  sich  nnd  ließ  anff  glanbn 
Ihm  machen  ein  gestrickte  haobn. 
Darmit  bedecket  er  sein  glatzen, 

30  Auff  das  man  in  nicht  mehr  thet  fatzen. 
Nun  begab  sich,  das  die  jung  fraw 
Wart  schwanger  mit  eim  knäblein;  schaw! 
Und  als  das  nun  geporen  war, 
Wuchs  im  auch  anff  dem  hanbt  kein  har, 

35  Wann  sie  hets  an  irm  mann  ersehen. 
Drumb  mag  ich  ftlr  ein  warheit  jeben, 
Das  die  glatzenten  männer  kommen 
Von  dem  man  nrspmng  haben  gnomen. 


(  C  traoknet.         25  0  Da.         31  C  es  sich. 
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Der  besobluß. 

Doch  sol  hie  mercken  hey  dem  schwanck 
Ein  mann  an  jaren  alt  und  kranck: 
Nicht  liederlich  heyraten  sol, 

5  Wann  es  gereth  selten  gar  wol. 
Nimbt  er  ein  alte,  so  wils  allein 
In  seim  hauß  herr  und.  meyster  sein 
Und  hanßhalten  nach  irem  sinn 
Und  gibet  gar  kein  ment  umb  in. 

10  Ist  seltzam  mit  wort  and  gedancken 
Und  thut  tag  und  nacht  mit  im  zancken. 
Darmit  sie  im  anßmpffen  thut 
All  sein  frewd,  rhu  und  guten  mut. 
Kimbt  aber  er  ein  junges  weib, 

15  So  peynigt  sie  auch  seinen  leib; 

Er  muß  sie  kleidn,  zieren  und  schmücken. 
Zu  hoffart  helffn  in  allen  stücken. 
Darmit  berupfft  sie  im  sein  beutel. 
Sein  schaden  schmirtzt  sie  nit  ein  meutel. 

80  So  wirdt  er  berupfft  zweyer  gstalt, 
Es  sey  das  weib  jung  oder  alt. 
Drumb  besser  wer,  witwer  zu  bleiben, 
Eim  alten,  denn  sich  zu  verweiben, 
Wie  Frandscus  Petrarcha  räth, 

26  Lobt  des  witwers  rhüwig  schlaffbeth, 
Das  im  nicht  unrhu  auffer wachs 
Durch  die  ander  eh,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  13  tage  des  Aprillens. 
A.  Salutis  M.  D.  LIX.     Am  Xm.  Tage  Aprilis. 
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[K  2, 4, 216]  Schwanck.    üreprnDg  des  ersten  mll 

Vor  jaren  ich  ein  mOnnicb  fragt 

Und  bat  ihn  sehr,  das  er  mir  sagt» 

Von  wann  der  erst  mfinnich  kern  her, 
5  Von  dem  hernach  entsprangen  wer 

So  mancherley  orden  nnd  sect, 

Welcher  noch  vol  des  bapstnmb  steckt 

Seltzam  bekleidet  allesander, 

Doch  ein  sect  anders  denn  die  ander. 
10  Aach  sindt  ir  regel  nnterschieden 

Mit  einander  nicht  wol  znfrieden; 

Yede  sect  wil  die  heyligst  sein. 

Derhalb  denck  ich  im  hertzen  mein, 

Der  erst  münch  sey  wunderbar  gwesen. 
15  Der  münnich  sprach:  Hast  nie  gelesen 

Vor  jaren  auch  yitis  patrum, 

Im  buch  der  alten  väter  frum, 

Wie  in  Egypten-land  zu-mal 

Der  einsydel  gar  ein  grosse  zal 
20  Sindt  gwest  in  einer  wüsteney? 

Mit  fasten,  wachen,  beten  frey 

Dienten  sie  Gott  frü  unde  spat. 

Nun  sich  vor  langst  begeben  hat, 

Wie  Agricola  schreibet  fein 
25  Im  büchlein  der  Sprichwörter  sein, 

Das  unter  der  einsydel  schar 

Ein  sehr  fauler  waltpruder  war. 

Der  trieb  wol  grosse  gleißnerey, 

War  weltlich  im  hertzen  darbey. 

* 
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Dasselbig  der  tenffel  vernam 

Und  eines  tages  zu  im  kam 

Menschlicher  gstalt  int  zellen  sein 

In  einem  sehr  geistlichen  schein 
5  Und  sprach:  Was  bistn  für  ein  monn? 

Er  antwort:  Ein  geistlich  person 

Bin  ich  gewesen  lange  jar, 

Von  der  weit  abgeschieden  gar. 

Der  teuffei  mercket  an  sein  Worten 
10  Sein  geistlich  hoffart  an  den  orten 

Und  redt  den  brnder  weyter  on: 

Weil  da  bist  ein  geistlich  person 

Und  von  der  weit  gar  abgeschieden, 

Hast  viel  in  Gottes  dienst  erlieden, 
15  So  must  ein  geistlich  kleyd  auch  haben. 

Darmit  wil  ich  dich  selbs  begaben. 

Er  sprach:  Wenn  wilt  mir  bringen  das? 

Der  teuffei  ihm  antworten  was: 

Morgen  wart  mein  auff  der  wegscbeid! 
20  So  bring  ich  dir  dein  geistlich  kleid, 

Auff  das  man  dich  kenn  vor  den  Icyen. 

Den  brnder  thet  das  hoch  erfrewen. 

Wartet  des  teuffels  auff  den  morgen. 

Der  kam  und  bracht  im  unverporgen 
25  Zweintzig  elen  graws  tuches  doch 

Und  schalet  mitten  darein  ein  loch 

Und  hiengs  dem  bruder  an  den  halß. 

Das  förder  theil  er  im  nachmals 

An  arm  gab,  das  ers  vor  im  trug, 
30  Das  hinder  theil  er  nach  ihm  zug. 

Darmit  bhieng  er  an  stock  und  standen. 

Der  bruder  war  schwitzen  und  schnauden, 

Must  sich  ablösen  immerzu. 

Das  geistlich  kleyd  macht  viel  unrhu 
35  Und  wur  darob  entrüst  unwillig. 

Der  gotsdienst  daucht  in  gar  unbillig. 

Der  teuffei  schawt  zu  diesen  Sachen 

Und  mocht  des  bruders  spötlich  lachen. 

Kam,  fragt,  wie  im  gefiel  das  kleyd. 

C  YBiaerborgen. 
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[AG  2, 4, 109]  Der  brader  klagt  sein  hertzenleid, 

Wie  er  so  hart  dorinnen  ging 
[K  2, 4,  217]  Und  allenthalb  darmit  behing 

Beide  in  hecken  and  in  dorn, 
5  Anch  hart  doran  mnst  tragen  vom. 

Der  tenffel  sagt :  Ich  wil  dirs  wenden, 

Das  dns  sanfft  tregst  an  allen  enden. 

Und  scbürtzet  im  das  tnch  hoch  anif 

Binden  nnd  voren  als  zn-hanff 
10  Bnnd  das  zasam  mit  einer  wied. 

Des  war  der  bmder  wol  zu-fried. 

Wann  es  gieng  dorinn  sanfft  der  alt. 

Es  ward  gleich  einer  katten  gstalt, 

Und  het  groß,  weit  fliegende  gern. 
15  Wie  sol  ich  aber  mich  erwem 

Der  lenß?  so  sagt  der  fiaale  tropff. 

Ean  nicht  wol  greiffen  anff  mein  kopff. 

Zuband  der  teoifel  in  beschar 

Herabher  beide  hart  nnd  bar 
80  Und  ließ  im  seines  bares  gantz 

Am  kopff  sthen  einen  schmalen  krantz. 

Nun  war  die  kutt  weit,  groß  und  schwer, 

Das  sich  drinn  nicht  kont  pucken  er. 

Das  er  grüne  kreuter  abschnit, 
25  Köl  und  auch  andre  krewter  mit, 

Dergleich  wie  vor  köndt  wurtzel  graben, 

Darvon  er  denn  sein  speiß  könt  haben. 

Das  thet  er  auch  dem  teuffei  klagen. 

Derselb  thet  aber  zu  im  sagen: 
30  Du  must  dich  on  all  arbeit  neem. 

Dein  zeyt  im  müssiggang  verzern. 

Des  termaniem  must  neeren  dich. 

Man  wirdt  dir  geben  willigklich. 

Zog  im  das  hembd  von  seinem  nack, 
35  Macht  im  drauß  ein  termanier-sack, 
•  Der  binden  und  voren  nabhieng. 

Darmit  er  termanieren  gieng 

Auß  der  wüsten,  kam  eim  dorff  nahen. 

Da  in  die  genßhirten  ersahen    . 

2  0  darinnen.         12  0  darinn.         IT.  23  0  nit.         18  T  im. 
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In  solcher  seltzamen  monier, 

Meintens,  es  wer  ein  wildes  thier, 

Verliessen  irer  gännse  hauffen, 

Thetten  flüchtig  dem  dorff  zulauffen. 
5  Als  der  bruder  eylt  zu  der  pfarr, 

Do  ersah  in  des  dorflFes  farr 

Und  schrier:  Eymu,  eymu!  mit  schall. 

Do  sageten  die  bawren  all: 

Das  thier  das  muß  ein  münnich  sein. 
10   So  kam  der  erst  mönnich  herein, 

Vom  teuflFel  bekleidt  und  beschorn 

Und  vom  farren  benamet  worn. 

Von  dem  mönch  habn  all  mönch  Ursprung. 

Un wissen  t,  weil  ich  noch  was  jung, 
15  Ich  selb  auch  in  ein  kloster  gieng 

Und  selb  auch  den  orden  entpfieng, 

Dorinn  ich  hett  sehr  gute  tag. 

Im  müssiggang  wur  faul  und  treg; 

Den  ich  doch  hab  verlassen  sieder, 
so  Brauch  nun  zu  arbeit  meine  glieder 

Meinem  nechsten  zu  gut  und  nutz 

Und  versieh  mich  zu  Gott  als  gutz, 

Hoff,  mit  zu  entgehn  als  ungmachs 

Hie  und  dort.    Das  wüntschet  Hans  Sachs. 

25  Anno  1559  jar,  am  14  tage  Aprilis. 

C  empfieng.  17   C  Darinn.  2^  C  A.  Salutis.     jar]  fehlt  C. 
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Schwanck.    Die  vernascht  köchin. 

Vor  viel  jaren  do  war  ein  mal 
Ein  bergkrichter  im  Jochimsthal, 
Der  war  gar  ein  kostfreyer  mann, 

5  War  stets  ein  freye  tafel  han, 
[K  2, 4,  218]  Den  er  mitteilt  sein  speiß  ond  tranck. 
On  gast  war  im  die  weyl  gar  lang. 
Non  het  er  ein  vernaschte  meyd, 
Welche  mit  wort  and  werck  all  beid 

10  War  gar  verschmitzet  und  verschlagen 
Und  thet  im  hauß  weidlich  abtragen, 
Das  sie  mit  irer  listigkeyt 
Doch  kont  verpergen  alle  zeyt, 
Das  ir  der  herr  sehr  wol  vertrawt. 

15  Was  sie  zusagt,  darauff  er  pawt. 
Nun  auff  ein  sontag  sich  begab, 
Das  er  geladen  hat  herab 
Ein  Leyptziger  hotten  zu  verehren. 
Das  nachtmal  mit  im  zu  verzeren. 

20  Hieß  die  köchin  zwey  hüner  praten 
Und  was  Gott  thet  darzu  beraten, 
Das  die  köchin  gar  rüstig  thet. 
Würget  zwey  hüner  an  der  stet, 
Füllt  die  und  steckt  sie  an  den  spieß 

25   Und  sie  fein  sittlich  praten  ließ, 
Treifft  sie  und  priet  sie  in  dem  safft. 
Die  köchin  aber  schleckerhafft 
Fieng  an,  von  den  hünern  zu  schlecken 
Und  ir  finger  darnach  zu  lecken. 

2  C  da.         13  C  kundt. 
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Endtlich  zog  sie  ein  hun  vom  spieß 
Und  bald  ein  diech  ir  darvon  rieß 
Und  in  der  kuchen  drüber  saß 
Und  das  hun  in  den  rächen  fraß. 

5  Als  ir  das  schmeckt  recht  wol  und  gut, 
Darnach  dacht  sie  in  irem  muth: 
Wil  das  ander  hun  auch  verschlinden. 
Ich  wil  etwan  ein  außred  finden, 
Sam  habn  mirs  die  katzen  vertragen, 

10   Oder  ein  andre  fabel  sagen, 

Weil  mir  mein  herr  das  glaubt  als  sam. 
Darmit  das  ander  hun  auch  nam, 
Etwan  auff  halben  theil  das  aß. 
Das  ander  theil  Verstössen  was. 

15   Darzu  ein  trünckleiu  weins  sie  thet. 
Den  sie  in  eim  viert  1-hafen  het. 
Darvon  wurd  sie  glotzent  und  rot. 
In  dem  leut  an  der  Leyptzger  bot. 
Dem  sie  auffzug  und  ließ  in  einn. 

20   Der  kam,  grüst  sie  int  kuchen  nein 
Und  sprach:  Köchin,  wo  ist  der  herr? 
Die  köchin  sprach:  Er  ist  nicht  verr. 
Er  hat  auff  euch  gewartet  lang. 
Er  stiiet  dort  binden  auff  dem  gang 

25  Und  wetzt  sein  messer  auff  mein  eyd. 
Das  er  euch  beide  ohrn  abschneid. 
Wenn  ir  mit  im  zu  tisch  seyt  gsessen 
Und  habt  mit  im  das  nachtmal  gessen. 
Das  ist  all  weg  meins  herren  sitt. 

30  Hewt  ebn  acht  tag  er  auch  abschnit 
Ein  Ulmer  botn,  der  bey  im  saß 
Beide  obren,  der  mit  im  aß. 
Den  hulff  kein  bitt  und  also  blutig, 
Seinr  obren  braubt,  trawrig,  unmutig 

35  Er  im  darnach  zum  hauß  außjagt. 
Der  bot  erschrack  darob  und  sagt: 
Köchin,  ist  das  ewrs  herren  sitt, 
So  iß  ich  warlich  mit  im  nit. 
Meine  ohren  mir  lieber  sind. 

C  8amb:  namb.         31  O  Eim.         35  C  Jn. 
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[AC2,4,110]  Darmit  kert  er  mnb,  loff  geschwind 
Die  stiegen  ab,  macht  ein  gerQmpp^ 
Der  bergk-richter  bort  das  gedflmppel. 
Der  ein  fischmesser  wetzen  was, 

ft  Loff  zn  der  kOchin,  fraget  das: 
Wer  mmppelt  also  in  dem  haoß? 
Die  köchin  listig  nberaoß 
Sprach:  Es  ist  ewer  gast  rein  kommen, 
Hat  die  zwey  praten  bflner  gnonmien 

10  Vom  spieß  nnd  lanfft  mit  stiegen  ab. 
Was  ich  im  nachgeschrieren  bab. 
Das  balff  nicbt;  er  sprang  stracks  hinanß 
Und  ließ  anch  offen  sthen  das  haoß. 
[K2, 4, 219]  Der  berr  der  Ternaschten  meyd  glanbt, 

15  Loff  nach,  meint,  der  gast  het  in  branbt, 
Und  schrey  im  nach  mit  lauter  stimb: 
Las  mir  das  ein!  das  ander  nimb! 
Vermeint,  er  solt  bhalten  ein  hon, 
Solt  im  das  ander  geben  tbon. 

20  Der  bot  sah  sich  nmb  an  dem  endt 
Dem  herm  das  messer  in  der  bendt 
Und  fieng  erst  an  zn  lanffen  fost 
Der  herr  scbrey:  Sthe  doch,  lieber  gast! 
Das  ein  wil  ich  dir  geren  lassen. 

S5  Der  bot  strich  weidlich  hin  sein  Strassen, 
Verstund  also,  er  solt  im  vor 
Abschneyden  lassen  das  ein  ohr, 
Das  ander  ohr  solt  er  behalten. 
Der  bot  dacht:  Der  rieth  must  des  walten! 

30  Mit  lauter  stimb  hinwider  schrier: 

Nein,  nein,  es  wirdt  euch  keins  von  mir. 
Ich  wil  sie  bhalten  alle  beid. 
Als  der  bergk-richter  hört  den  bscheid, 
Eert  er  umb,  gieng  wider  zu  bauß, 

35  Wundert  des  boten  uberauß, 

Das  er  het  die  zwey  hüner  gnommen. 
Meint,  er  wer  truncken  zu  im  kommen 
Und  thet  so  tölpisch  mit  im  schertzen. 
So  dacht  der  bot  in  seinem  hertzen, 

3  0  hOrt.         11  C  nach  geschrien.         12  C  nit.         14  C  Ma 
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Der  bergk-richtr  wer  unsinnig  worn, 
Das  er  sein  gästn  abschnit  die  obrn. 
Wolt  nicbt  mehr  kommen  in  sein  baaß. 
So  wurcben  die  beid  uberauß 
5  Mit  einem  schwinden  list  betrogen 
Von  der  vernaschten  meyd  verlogen, 
Die  sie  gleich  beide  macht  zn  narrn. 
Yeder  in  seim  won  thet  verharrn 
Und  west  ir  keiner,  wie  im  was. 

10  Der  beschluß. 

Bey  dem  schwanck  ist  zu  mercken  das: 

Wer  ein  solch  meyd  hat  in  dem  hauß. 

Verschlagen,  vernascht  uberauß, 

Die  im  credentzet  tranck  und  speiß, 
15  Auff  all  ding  lüg  und  außred  \^iß, 

Macht  der  herrschafft  ein  plaben  dunst, 

So  ist  allein  die  beste  kunst. 

Das  man  ein  solch  unziffer  für 

Den  arß  schlage  mit  der  haußthür. 
20  Ye  eh  ye  besser  das  geschieht, 

Wann  wo  haut  und  har  ist  entwicht, 

Spricht  man,  da  wirdt  kein  gut  peltz  auß. 

Derhalb  nur  mit  ir  auß  dem  hauß, 

Eh  das  der  schaden  grösser  wachs 
25  In  dem  haußhalten!  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  21  tage  des  Aprillens. 

nit.         9  Denselben  schwank  erzählt  J.  Pauli,    schimpf   und  ernst  c. 
Österley   s.  224.  514.         21  C  Dann.         26  C  T.  Aprilis. 
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ck.    Die  toll  botschafft  der  Stadt  P( 

Ein  kauffstadt  liegt  im  welschen  land, 

Dieselbig  ist  Luca  genant. 

Nicht  weyt  darvon  liegt  auch  ein  statt, 
5  Die  Pergama  den  namen  hat. 

Dorinn  wohnten  einfeltig  lewt, 

Wie  durch  die  geschieht  wirdt  bedeut. 

Eins  mals  het  die  Stadt  Pergama 

Zu  schaffen  mit  der  Stadt  Luca 
0  Und  schickten  ir  botschafft  dahin 

Drey  gut  schlecht  ratherren  auß  in, 
9]  Die  etlich  tag  zu  Luca  lagen. 

Und  als  die  aber  in  den  tagen 

Eins  mals  auch  in  die  kirchen  giengen 
5  Und  höreten  das  tagampt  singen, 

Dorin  das  evangeli  klar 

Eben  secundum  Lucam  war, 

Das  sanct  Lucas  beschrieben  het, 

Do  verstunden  sie  an  der  stet, 
0  Man  nent  das  evangeli  da 

Nacl)  der  gemelten  Stadt  Luca. 

Das  verdroß  diese  botschafft  hart. 

Das  in  dem  ampt  genennet  wart 

Das  evangeli  nach  Luca. 
5  Vermeinten,  ir  Stadt  Pergama 

Wer  wirdiger  viel,  ja,  das  mon 

Das  heylig  evangelion 

Nacli  ir  in  dem  ampt  nennen  thet. 

Als  sie  heim  kamen  an  der  stet,. 

* 
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Brachten  sie  die  sach  für  ein  rath, 

Wie  das  Laca,  die  kleine  Stadt, 

Das  evangeli  nach  ir  nent; 

Und  wnrd  beschlossen  an  dem  endt 
5  On  verstandt  anß  einfeltigkeyt, 

Zu  schickn  ein  botschaift  nach  der  zeyt 

Gen  Rom  zum  bapst  von  diesen  dingen, 

Auch  ein  solche  freyheit  zu  bringen 

Der  Stadt  zu  ehrn,  das  man  im  brauch 
10  Das  evangeli  möcht  singen  auch 

Teglich  secundura.  Pergamam, 

Eben  gleich  wie  dort  durch  Lucam. 

Nach  dem  wurden  die  drey  erweit 

Zu  werbender  botscbafft  bestelt, 
15   So  zu  Luca  gewesen  warn, 

Alt  drey  grob  gsellen,  unerfarn, 

Unkönnent  mit  werten  und  werck, 

Als  weren  sie  von  dem  Gauchberck. 

Den  gab  man  brieff,  schickt  sie  gen  Bom 
20  Zum  bapst.    Als  nun  die  botschafft  kom 

Und  man  in  zu-sagt  andient z, 

Do  saß  mit  grosser  magnificentz 

Der  bapst  herrlich  in  seinem  sal 

Und  umb  in  mancher  cardinal. 
25  Eintrat  die  botschafft  wie  die  bock, 

Stunden  vor  dem  bapst  wie  die  stock, 

Keiner  sich  vor  dem  bapste  neyget 

Oder  ein  reverentz  erzeiget. 

Auch  entplöst  ir  keiner  sein  haubt, 
so  Als  weren  sie  ir  sinn  beraubt. 

Der  bapst  het  irer  grobheit  wunder 

Und  auch  die  cardinal  besunder, 

Schüben  ihn  auff  die  audientz, 

Biß  des  andren  tags  zu  abentz. 
35  So  traten  ab  nach  diesen  dingen 

Die  drey,  wider  zu  herberg  gingen. 

Der  bapst  aber  ein  list  erfandt, 
4, 111]  Zu  straff  inn  groben  unverstandt, 

J.  Grimms  deutsche  mytbologie  b  2,  645.     Vgl.  oben  s.  283.       22  G  Da. 

30* 


468 

Unh(>flich  pewerigchen  Sachen 
Und  lieG  ein  nieders  thflrlein  machen 
In  sal,  kaum  einer  elen  hoch. 
Und  befahl  den  saihfltem  doch, 
5  Wenn  die  potschafft  kern  morgens  wider, 
Solten  sies  zn  dem  thflrlein  nieder 
Weisen,  das  sie  dadurch  zumal 
All  drey  nein  schloffen  in  den  sal, 
Auff  das  sie  sich  in  diesen  stucken 

10  Auch  mflsten  vor  dem  bapst  sich  pucken. 
Des  andern  tags  die  tollen  gast 
Waren  fr(>lich,  lebten  auffs  best. 
Hofften,  beim  bapst  zur-langen  gnad, 
Und  giengen  alle  drey  gen  bad, 

iK  Legten  newgwaschne  hembder  an 
Und  schto  stieffei  von  cortaban 
Und  schmecketen  auch  allenthalben 
Nach  piesen,  wolriechender  salben 
Und  tratten  zu  des  bapsts  pallast, 

20  Ir  Werbung  anffzurichten  fiast. 
[K  2,  4, 221]  Do  weist  man  von  der  pforten  herfOr 
Alle  drey  zu  der  niedern  thflr, 
Dardurch  so  solten  sie  eingahn. 
Ir  einer  sah  den  andern  an. 

25   Doch  meintens,  es  must  also  sein, 
Und  schickten  sich,  zu  schliefen  ein. 
Der  erst  auff  alle  viere  hocket 
Und  also  vor  dem  thürlein  knocket 
Und  ärßling  zum  thürlein  einkroch. 

30  Do  behing  im  oben  im  loch 

Rock  und  haubt,  wurd  entplöst  zn  mal. 
Kroch  also  nein  ins  bapstes  sal. 
So  kroch  der  ander  auch  hernach, 
Dem  auch  geleicher  weyß  geschach. 

85  Dergleichen  kam  hinein  der  tritt 
Zum  thürlein  auch  ärßling  und  mit 
Gantz  plosem  hindern  in  den  sal. 
Da  wurd  ein  groß  glechter  zu  mal 
Von  dem  bapst  und  sein  cardinein, 

10  ?  bftpste  p.         18  0  Piesem.         20  C  aaß  ra  r.         25  C  mfist 
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Sam  wolt  anfifreissen  in  die  kein 
Dieser  seltzamen  fantasey. 
Des  wurden  wol  gemat  die  drey. 
Weil  der  palast  war  glechters  vol, 
5  Meintens,  ir  sacb  die  stund  recht  wol, 
Und  theten  ir  Werbung  ansagen, 
Das  in  wnrd  alles  abgeschlagen, 
Weil  ir  begerung  allesandt 
War  on  sinn,  witz  und  on  verstandt. 
10  Ungeendter  sach  widr  heimzugen, 

Zwieffel  auß  und  knoblauch  heim  trugen, 
Hetten  zu  dem  schaden  den  spot. 

Der  besohluß. 

Hie  merckt  man:  wer  on  nutz  und  not 
15  Etwan  auch  ein  freyheit  begert. 
Die  offt  ist  kaum  eins  wfirffels  wert, 
Went  viel  dranff  bey  der  obrigkeyt. 
Der  wirdt  zu  spot  auch  mit  der  zeyt, 
Das  er  nichts  denn  nachrew  gewint, 
20  Yorauß  wenn  sein  verstandt  ist  blindt, 
Ist  ungeschickt,  mit  werck  und  werten 
Zu  handeln  an  sollichen  orten, 
Do  man  geschickter  lewt  bedarff 
Mit  wort  und  wercken  rund  und  scharff, 
85  Hie  als  wol  als  jenseyts  des  bachs, 
Was  zu  erlangen,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  22  tage  Aprilis. 
C  Samb.         23  0  Da. 
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Schwanck.    Der  herr  mit  dem  yerspielten  kiu 

Zn  Senis  in  dem  welschen  landt 

Eins  burgers  söhn,  Ceco  genandt, 

Dcrselb  sich  rüstet  aaff  ein-  zeyt, 
5  Aiiff  das  er  gen  Ancona  reit, 

Dahin  denn  auch  ein  cardinal 

Solt  kommen  auif  dasselbig  mal. 

Der  denn  sein  grosser  freunde  was. 

Als  er  sich  nun  rftst  auff  die  straß 
10  Und  het  forschung  nach  einem  knecht, 

Mit  im  zu  reytten  wol  und  recht 

Gen  Alcona,  das  er  mit  pracht 

Sich  beim  cardinal  angnem  macht, 

Nun  war  da  ein  sehr  loser  mann, 
15  Yerpübt,  verspielet  und  verthan. 

Der  kam,  bat  demütiger  weiß. 

Er  wolt  im  dienen  umb  die  speiß, 

Solt  im  auffnemen  zu  eim  knecht, 

Er  wolt  sich  halten  wol  und  recht. 
[K  2,  4,  222]  Nun  west  der  herr  sein  gwonheit  wol. 

Das  er  verspielt  war  und  stets  vol, 

Derhalb  er  im  den  dienst  schlug  ab, 

Der  im  viel  guter  wort  doch  gab. 

Schwur,  er  wolt  solches  nicht  mer  thon. 
25  Uberredt  den,  der  nam  in  on 

Zu  einem  knecht.    Des  morgens  fru 

Da  rüsten  sie  sich  beide  zu, 

Sassen  aufif,  reiten  an  dem  endt 

Des  weges  hin  gen  Bonconvent. 

* 

1  Naoh  Boccaccio,    Deoameron  9,  4.   bei  Steinhöwel  bl.  322.  naoli 
ausgäbe  s.  558.     Danlop  und  Liebreoht    bieten    keine    parallelen.         12  ? 
oona.         Vgl.  z.  5.  18  C  jn.         24  0  nit.         26  C  namb. 
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Aldo  umb  tertzzeyt  sie  absassen 

Und  aldo  das  morgenmal  assen. 

Nach  dem  legt  sich  der  herr  zu  rhu, 

Zu  schlaffen  ein  stund  oder  zwu, 
5  Befahl  seim  knecht,  zu  wecken  in, 

So  bald  und  der  mittag  verschin. 

So  bald  aber  der  herr  entschlieff, 

Der  knecht  bald  auß  der  herberg  lieff 

Und  kam  in  ein  andre  dafern, 
10  Do  man  hielt  die  spitzpuben  gern. 

Zu  dem  saß  er  und  soff  sich  vol, 

Wann  bey  seins  gleichen  war  im  wol 

Und  fieng  mit  in  zu  spielen  an. 

Do  im  die  galgen-rott  abgwan 
15  Sein  geltlich,  das  er  bey  im  hett. 

Nach  dem  er  auch  auffsetzen  thet 

Die  .seinen  kleyder  unter  in. 

Der  gieng  eins  nach  dem  andern  hin, 

Hosen,  wammes  und  auch  darzu 
20  Kappen,  hut,  stieffei  und  handschu. 

Endtlich  verschlund  im  auch  der  pock 

In  einer  schantz  seinen  reitrock 

Und  saß  im  hembd  der  elend  tropff 

Und  kratzt  vor  engsten  sich  im  kopff. 
25  Doch  kurtz  ein  schwinden  list  beson, 

Thet  in  sein  herberg  schleichent  gon 

Int  kammer,  do  sein  herr  noch  schlieff, 

Den  er  in  sein  .reytwet8<jhger  grieff, 

Und  nam  all  sein  parschafft  herauß 
so  Und  -schlich  wider  auß  dem  wirtßhauß 

Im  hembd,  das  sein  niemand  war  nam. 

Wider  zu  sein  spitzpuben  kam 

Und  ein  schantz  nach  der  andern  schantz 

Verlor,  biß  er  verlemmert  gantz 
35  Und  het  mit  seim  geldt  bald  außpachen. 

In  dem  sein  herr  auch  thet  erwachen 
112]  Und  thet  nach  seinem  knechte  fragen. 

Von  dem  kont  im  kein  mensch  nichts  sagen. 

Do. dacht  der  herr  in  seinem  mut: 

14.  39  C  Da.         28  G  Dem.         29  C  namb.         38  0  knndt. 
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[G  2, 4,  112]  Der  schalck  der  thut  mir  doch  kein  gut 

Hieß  den  wirth  satteln  im  sein  pferdt. 

Als  er  denn  zu  zalcn  begert, 

Do  war  sein  wetschger  im  geraumbt. 
5  In  dem  der  knecht  sich  nit  lang  sanmbt, 

Im  hembd  wider  int  herberg  schlich 

Und  wolt  seim  herrn  auch  heimelich 

Do  Stelen  alles  sein  gewant. 

Wie  ern  aber  nicht  schlaffen  fant, 
10  Sonder  gesessen  anff  zu  roß, 

Legt  er  an  in  sein  bitte  groß, 

Seyn  klejder  wider  im  zu  lösen. 

Der  herr  aber  antwort  dem  bösen: 

Du  schalck,  beb  dich  von  mir  an  galgen 
15  Und  laß  die  raben  mit  dir  palgen! 

Darmit  zu  der  herberg  außsprenget. 

Der  lose  knecht  im  stracks  nachhenget 

Und  lag  ihn  an  mit  grosser  bit. 

Der  herr  eylendts  zum  thor  außritt, 
20  Wolt  des  schalcks  kein  genad  mehr  haben 

Und  fieng  mit  dem  gaul  an  zu  traben, 

Auff  das  er  von  dem  lawren  kern. 

Der  knecht  bsan  sich  eins  lists  nach  dem 

Und  rflfft  im  feld  die  pawren  an: 
25  Halt  fOr,  halt  für,  und  facht  den  man, 

Der  mich  des  pferds  und  meiner  kleider 

In  jenem  finstren  walde  leider  I 

[K  2, 4, 223]  Mit  gewalte  gar  hat  beraubet ! 

Der  pawren  rott  diß  alles  glaubet, 
30  Weil  der  knecht  also  kleglich  thet, 

Schrier,  weint  und  nur  ein  hembd  an  het. 

Den  herren  von  seim  rosse  schlugen 

Und  im  all  sein  kleider  abzugen 

Und  gaben  sie  dem  losen  knecht. 
35  Was  der  herr  schrier,  im  gschech  unrecht, 

Halff  es  doch  nicht;  der  knecht  auff  saß, 

In  seins  herrn  kleid  hin  reyten  was 

Und  ließ  sein  herren  in  der  frembd 

Do  stben  in  einem  wammes,  hembd. 

4.  8  0  Da.         9  G  nit  sohlaffend.         18  C  jm.         27  0  flniterS' 
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Der  must  zu  fuß  wider  heim  traben. 

Der  besiphluß. 

Attß  diesem  schwanck   die  lehr  wir  haben, 
Das  sich  ein  herr  sol  wol  fttrschawen 

5  Und  einem  losen  knecht  nicht  trawen, 
Welcher  ist  vor  sein  tag  allwegen 
In  Unzucht,  spiel  und  schlamp  gelegen, 
Er  stell  sich  als  frumb,  als  er  wöll; 
Sonder  weißlich  bedencken  soll, 

10   Was  man  gewohnt,  das  las  man  hart, 
Wie  man  spricht,  art  laß  nicht  von.  art ; 
Sonder  bald  er  glegenheit  hat. 
Tritt  er  in  die  alten  fußpfat 
Und  wirdt  sein  alte  schalckheit  new, 

15  Yergist  zusagung,  ehr  und  trew. 
Als  denn  wirdt  sein  herr  überladen 
Von  einem  solchen  knecht  mit  schaden 
Und  hat  auch  darzu  schand  und  spot. 
Das  ist  eim  herren  nütz  und  not, 

so  Das  er  loser  knecht  müssig  gang 
Und  sie  außtreib  in  dem  anfang 
Auß  seinem  hofe  oder  hauß, 
£h  im  ein  unrath  volg  daraus. 
Ein  Unglück  auß  dem  andern  wachs 

15  Mit  langer  nachrew,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  29  tage  Aprilis. 
C  nit 


Schwanck.    Der  koch  mit  dem  kram 

Hort,  wie  zu  Florentz  ein  ritter  salS, 

Der  seer  ein  guter  pftiser  was! 

Der  stets  hielt  falcken,  sperber  und  hnnd, 
5  Der  eines  tags  in  einem  gmnd 

Ein  guten  feisten  krannich  fieng; 

Darob  er  grosse  frewd  entpfieng 

Und  den  zu  seinem  koch  heimbracht; 

Befahl  im,  daß  er  auif  die  nacht 
10  Den  kranch  bereitet  auff  das  best, 

Er  wolt  haben  herrliche  gSst. 

Als  der  den  kranch  bereiten  war, 

Und  eh  er  wurd  gepraten  gar, 

Gab  er  so  einen  edlen  ruch, 
15  Das  er  den  gantzen  hof  dnrchkmch. 

Nun  dieser  koch  ein  bulschafit  het, 

Die  den  krannich  geschmecket  het. 

Die  kam  int  kuchen  zu  dem  koch, 

Bat  ihn  umb  ir  lieb  willen  hoch, 
20  Vom  krannich  ir  ein  tiech  zu  geben. 

Er  antwort:  0,  bey  meinem  leben 

Darif  ichs  vor  meim  herren  nicht  thon. 

Der  wirdt  viel  ehrlich  gaste  hon. 

So  ich  ein  tiech  vom  krannich  riß, 
25   Der  teuffei  mich  darmit  beschiß. 

Mein  junckherr  ist  ein  ernsthafft  man. 

Sie  fieng  weiter  zu  bitten  an, 
4,  224]  Ermant  in  grosser  lieb  darmit. 

Er  sprach:  Laß  ab!  ich  thu  sein  nit. 

Aus  Boccaccios  Decameron   6,   4.    bei  Steinhöwel    bl.  221. 
96    s.  387.     Andere  bearbeitungen    des    Stoffs    erwähnt  Liebr 
'.   490.     K.   Gödekos    grundriss    zur  gesohichte   der   deutscbeE 

2   C  Hoert.  4   C    sperbr.  7  C    empfioDg.  17   C 
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Da  sie  sah  all  ir  bitt  verlorn, 

Do  antwort  sie  dem  koch  in  zorn: 

Seyt  da  mir  die  klein  bitt  versagst, 

So  wiß,  das  du  auch  fürbas  magst 
5  Nicht  theilhafft  werden  meines  leibs! 

Von  der  scharpffent  antwort  des  weibs 

Wurd  dem  koch  verkeret  sein  hertz 

Und  kort  sich  freuntlich  zu  ir  wertz, 

Schlug  seines  herren  zorn  in  windt, 
10  Gieng  zu  dem  fewr,  sam  wer  er  blindt, 

Und  ein  tiech  von  dem  krannich  schnit 

Und  verehret  sein  bulschafft  mit. 

Die  man  das  tiech  und  schlich  darvon. 

Das  nachtmal  wurd  gefangen  on. 
16   Und  nam  den  krannich,  auif  das  best 

Zu  tisch  eintrüge  für  die  gast. 

Als  nun  der  ritter  sehen  thet, 

Das  nur  ein  tiech  der  krannich  het. 

Da  wundert  es  den  herren  hoch, 
20  Ließ  in  den  sal  fordern  den  koch 

Und  fraget  in  trotzig  dermassen, 

Wo  er  das  ein  tiech  het  gelassen. 

Der  koch  von  hertzen  sehr  erschreck. 

Groß  angst  fiel  im  auff  seinen  nack. 
25   West  nicht,  was  er  antworten  solt. 

Doch  unbesunnen  herauß  trollt: 

Herr,  wist!  yeder  krannich' allein 

Hat  nur  ein  tiech  und  nur  ein  beyn. 

Der  herr  der  war  in  zoren  jehen: 
so  Meinst,  ich  hab  ke^n  krannich  gesehen? 

Der  ich  selb  viel  gepeisset  hab. 

Der  koch  hin  wider  antwort  gab: 

Herr,  ich  hab  war;  ir  solts  selb  sehen. 

Das  ich  die  warheit  hab  gejehen. 
85  West  selb  vor  forcht  nicht,  was  er  redt. 

Der  ritter  ernstlich  sagen  thet: 

Nun  auff  den  abent  wil  ich  schweigen ; 

Morgen  aber  mustn  mir  zeigen 

Der  krannich,  so  haben  allein 

0».         5.  J5,  35  C  NU.         10  C  8»iob,         13.  15  G  pafiab* 


[AC2,4,113]  Nor  ein  die  tiech  und  darza  em  bem; 
Und  fehlsta  mir  an  diesen  enden. 
So  wil  ich  dich  mit  eygen  henden 
An  den  nechsten  banmen  anffhencken. 

5  Des  biß  gewieß!  daranff  ihn  dencken! 
Nun  lag  der  koch  die  langen  nadit 
Und  diesen  sachen  nach  gedacht. 
Het  in  seim  hertzen  gar  kein  rhn. 
Bald  im  giengen  sein  äugen  zn, 

10   Daacht  in,  wie  er  sech  an  der  sstei 
Ein  krannich,  der  zwej  beyne  het, 
Wann  er  west  gwiß  warhaftig  gar, 
Das  sein  anßred  erlogen  war. 
Frü  anff  der  herr  zu  rosse  saß, 

15  Dem  sein  zom  nicht  verrochen  was. 
Mit  dreyen  knechten  und  dem  koch 
Und  sprach:  Yetzt  wöll  wir  schawen  doch, 
Ob  du  oder  ich  glogen  hab. 
Und  ritten  in  ein  aw  hinab 

80  An  ein  wasser,  an  welchem  den 
Zu  frü  die  krannich  geren  sthen 
In  den  schatten  und  langem  graß. 
Der  koch  in  grossen  engsten  was. 
Als  sie  nun  waren  in  dem  reytten, 

85  So  ersiebt  doch  der  koch  von  weyten 
Bey  zwölff  krannicben  sthen  allein, 
Der  yeder  stund  auff  einem  beyn 
Wie  sie  denn  sthen  in  einer  rhu. 
Do  sprach  der  koch:  Mein  herr,  secht  zu, 

so  Das  ich  hab  war  gesagt  allein, 
Das  yeder  kranch  nur  hab  ein  beyn! 
Der  herr  trutzig  zum  koch  thet  jehen: 
Ich  wil  dich  das  bald  lassen  sehen, 
Ob  sie  habn  ein  beyn  oder  zwey. 

S5  Darmit  fieng  er  an  ein  weidgsdirey, 
[K  2, 4, 225]  Mit  auffgeworffen  armen  reut 

Zun  krannicben,  schrey  an  dem  endt : 
Hu,  ha,  hu,  hu,  ha,  hu,  ha,  hu! 
Und  weckt  die  kranch  auß  irer  rhu; 

« 

1  die]  fehlt  G.         6  G  lange. 
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Yeder  zog  noch  herfür  ein  beyn, 

Thet  drey  oder  vier  schrit  allein, 

Sich  mit  dem  flug  in  lüfft  erhub. 

Der  ritter  sprach:  Du  schalck  und  pub, 
5  Sag,  wer  hat  war?  ich  oder  du? 

Bald  antwort  im  der  koch  darzu: 

Herr,  het  ir  nechten  auch  gescbrihen 

Hu,  ha,  hu,  het  leicht  fürher  ziehen 

Der  praten  kranch  auch  noch  ein  tiech. 
10  Mit  des  kochs  antwort  wunderlich 

Wurd  dem  ritter  sein  zorn  gegüt. 

Lacht  sein  auG  frölichem  gemüt 

Und  sprach:  Koch,  du  mein  lieber  knecht, 

Ich  hab  unrecht  und  du  hast  recht. 

15  Der  besehluß. 

Den  schwanck  Bocacius  hat  bschriebn. 

Doraus  ist  zu  eim  trost  uns  bliebn, 

Das  offt  auß  eim  nechtlichen  sorgen 

Wirdt  ein  gelechter  auff  den  morgen 
20  Und  offt  auß  grossem  trawren  spat 

Wirdt  morgen  frewd  und  guter  rat; 

Wann  was  on  sonder  args  geschieht, 

Bedarff  so  harter  straff  gar  nicht. 

Das  auß  forcht,  sorg  und  angst  uns  wachs 
25  Auch  wunn  unnd  frewd,  das  wünscht  Hans  Saclis. 

Anno  1559  jar,  am  30  tage  des  Aprillens. 
het.         ITCDarauß.         26  C  A.  Salutis.    jar]  fehlt  C.     C  T.  ApriUs. 
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Schwanck.    Die  willige  armnt 


Eins  tags  ich  aoff  den  iftwanekt  stsai 

Bey  einer  rott  verschlagen  rund, 
Spottvögel,  trieben  ir  gespej 

5  Hin  und  wider  von  mancberley. 
Unter  anderm  thet  einer  jehen : 
Ich  hab  in  langer  zeyt  nit  gsehen 
Kein  willige  armut  in  der  Stadt. 
Ich  glaub  ein  end  ir  orden  hat, 

10  Wie  ander  orden  allesander. 

Nach  dem  antwort  diesem  ein  ander: 
Sag!  welch  ordn  ist  verloren  worden, 
Genandt  der  willig  armut-orden? 
Von  dem  ich  nichts  gehöret  han. 

15  Was  trugen  die  vor  kutten  an 

Und  was  hettens  für  ein  hart  leben? 
Der  erst  thet  wider  antwort  geben: 
Es  warn  männer,  verliesn  ir  gut 
Und  giengen  willig  in  armut, 

20  Als  ob  sie  ir  sünd  würckten  büß, 
In  wüllen  menteln  und  parfuß. 
Ein  hohe  gugel  sie  aufftrugen, 
Die  sie  wol  für  die  äugen  zugen, 
Und  giengen  ein  langsamen  gang 

25  Und  pettelten  nur  mit  gesang, 
Theten  sich  offt  pucken  und  neygen, 
In  demut  gantz  geistlich  erzeygen, 
Trugen  ein  creutz  an  einem  stab. 
An  demselbigen  hing  herab 


2  0  Sewmarok. 
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Ein  alter  filtzhnt  nicht  zu  Jslein. 
In  denselben  legt  man  in  ein 

16]  Heller  und  pfenning,  käß  nnd  brot, 
Wer  etwas  geben  wolt  durch  Gott. 

5  Und  giengen  also  allesandt 
Herumb,  wallen  in  alle  landt,  • 
Und  all  nacht  ander  herberg  betten, 
Lagen  auff  keinen  federbethen 
Und  assen  auch  kein  warme  speiß, 

Lo  Hilten  sich  geistlich  allerweiß. 
Schaw!  der  willig  armen  in  neben 
Hab  ich  in  viel  jaren  kein  gsehen. 
Ich  sprach :  Ich  glaub,  du  gsechst  nicht  wol. 
Die  Stadt  ist  willig  armer  vol. 

13  Es  sindt  erst  gar  viel  brüder  worden 
In  der  willigen  armut  orden. 
Der  erst  sprach:  Das  gelaub  ich  nicht. 
Der  Sachen  mich  baß  Unterricht, 
,Was  du  für  willig  arme  neust! 

20  Ich  sprach:  Ich  weiß,  das  du  ir  kenst, 
Die  all  in  diesem  orden  sein. 
Er  sprach:  Lieber,  zeig  mir  doch  ein! 
Ich  möcht  ir  geren  einen  sehen. 
Ich  lachet  und  thet  zu  im  jehen: 

25  Schäw!  yeder,  der  in  dieser  Stadt 
Ein  gut  gwerb  oder  handtwerck  hat, 
Darniit  er  sich  wol  mag  mit  ehren 
Sambt  seinem  weih  und  kinden  nceren, 
Hat  auch  darzu  wolfart  und  glück, 

30  Das  er  kan  werdn  habhafft  und  flück 
In  seinem  wesen  oder  standt 
Und  darff  zu  gnaden  gehn  niemandt, 
Wo  er  mit  fleiß  des  seinen  wart. 
Wo  derselbig  ist  solcher  art 

35  Treg,  das  er  nicht  fast  arbeit  gern, 
Nachlessig,  wil  popitzent  wern 
Mit  vögeln,  taubn,  fechten  und  schiessen 
Unnütz  viel  guter  zeyt  verliessen 
Und  wart  seins  handeis  nicht  aufrecht 

U.  39  0  nit. 
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[AC2, 4, 114]  Etwan  an  loser  gsellschaffib  hecbt, 

Mit  den  er  sitzet  zu  dem  wein 

Etwan  die  halben  wochen  nein 

Und  mit  in  auch  in  allem  spiel 
5  Unden  nnd  oben  liegen  wil, 

Dergleicben,  auch  daheim  im  hauß 

Kein  sparung  haben  uberauß 

In  dem  getranck  and  in  der  speiß, 

Aach  in  der  kleidnng  gleicher  weiß, 
10  Wil  auch  für  groß  werden  geacht 

Und  im  selbs  nicht  die  rechnong  macht, 

Das  er  mer  anwirt  alle  tag, 

Den  sein  gwinnens  ertragen  mag, 

Mit  solchem  nnorndlichen  wandel 
15  So  nimbt  ab  sein  gewerb  und  handel 

Und  gebt  das  hanbtgut  sampt  dem  gwin 

Mit  der  zeyt  ymmer  hin  und  hin, 

Das  er  je  lenger  ärmer  wirdt. 

Ein  schaden  den  andern  gepiert. 
20  Yedoch  ist  er  erblindt  dorinnen 

Und  thut  in  viel  geldtschuldt  einrinnen 

Und  t  rächt  nicht,  wie  er  zalen  wil. 

So  essen  doch  die  wolff  kein  ziel. 

Mit  der  zeyt  denn  ein  solcher  mann 
25  Sein  gläubigem  nicht  halten  kan. 

Denn  sthent  im  hauß  und  hof  zu  pfant, 

Sylber-gschirr,  zyn  und  betbgewandt. 

Etwan  es  im  denn  gar  vesteht, 

Mit  bioser  band  er  darvon  geht, 
so  Schaw!  als  denn  in  die  armut  reyt 

Mit  aller  widerwertigkeyt. 

Ist  verwegen  und  verrucht  wom, 

Hat  trawen  und  glauben  verlorn. 

Niemandt  nimbt  in  geren  zu  hauß. 
35  Man  weist  ihn  ymmer  far  und  auß. 

Muß  in  hartseligkeyt  umbwandem 

Von  einem  unglttck  zu  dem  andern 

Und  muß  sich  stets  schmiegen  und  krüpfen. 

Thut  eines  an  das  ander  knüpffen, 

11.  22.  25  C  nit         14  C  Vnomdliohem.         26  C  stehn.         28  0 
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,  227]  Yedoch  es  gar  nicht  reychen  wil. 
Er  muß  einnemen  liartsel  \iel 
Und  an  dem  hungertuch  offt  neben, 
An  weib  und  kinder  mangel  seben. 
5  Als  denn  in  schmacb  und  schänden  gee 
Und  singen  stets  den  wemmer-wee, 
So  er  sein  loß  haußbaltn  betracht, 
Das  in  bat  in  solcb  armut  bracht. 
Nun  betracht  du  selber  darbey, 
10  Obs  nit  ein  willig  armer  sey, 

Der  sich. durch  sein  unorndlich  leben 

Hat  willig  in  die  armut  geben, 

Der  sich  doch  wol  mit  Gott  und  ehrn, 

« 

Wenn  er  selb  het  gwölt,  können  neern! 
15  Der  ich  dir  wol  viel  wolt  her  nennen 

In  der  Stadt,  die  du  wol  magst  kennen. , 

Derhalben  ist  yetzt  grösser  worden 

Der  willig  armut-brüder-orden, 

Denn  er  war  vor  etlichen  jarn, 
20  Do  die  lewt  nicht  so  zeerlich  warn, 

Sonder  anhebig  und  auffrichtiger, 

In  arbeit  und  gwerbn  fürsichtiger, 

Zu  entgehn  solches  ungemachs 

Der  willing  armut,  spricht  Hans  Sachs. 

25  Anno  1559  jar,  am  9  tage  May. 

* 
3  nit.       6  Vgl.  oben  s.  19.       14  C  gwolt.       20  C  Da.     C  nit       22  ? 
25  C  A.  Salut is. 
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Schwanck.   Warnmb  die  lantzkneeht  der  tronu 

zolanffen. 

EiDs  tages  mich  ein  hanptman  fragt 
Ob  ich  west,  das  ich  ihm  doch  sagt, 
5  Waon  der  trommel  die  krafft  sey  komeB, 
So  bald  and  sie  heb  an  zn  prommen, 
Das  denn  die  lantzkneeht  mit  eim  hänfen 
Irem  gerümppel  bald  znlaffen. 
Ich  sagt:  Ich  hab  gelessn  vor  zeyt 

10  Im  büchlein  der  kleinen  warheit, 
Wie  vor  jaren  ein  lantzkneeht  was 
Gartten,  dem  bekam  auff  der  straß 
Sanct  Peter,  bat  in  nmb  ein  gab. 
Nun  hett  nit  mehr  der  lantzknecht-knab 

15  Drej  Pfenning  ergart  auff  den  tag. 
Doch  im  sanct  Petr  so  hart  anlag, 
Schwatzt  ihm  die  pfenning  ab  nnpillig. 
Als  er  in  nun  fand  so  gutwillig, 
Thet  er  im  besten  sein  gedencken 

20  Und  thet  im  ein  par  wörffel  scbencken; 
Sprach :  Was  du  wünscht  und  thust  begern, 
Wirff  die  würffei,  so  sol  dirs  wem! 
Fro  war  der  lantzkneeht,  gieng  sein  straß. 
Zu  abent  unter  ein  eycben  saß. 

25  Der  hunger  in  umb  den  magen  nng. 
Sein  wünsch-würffel  er  fürher  zug, 
Warff,  darzu  sprach:  Und  es  wolt  Gott, 
Das  do  stund  wein,  fleisch,  käß  und  brot! 
Zuband  stunds  bey  im  in  dem  graß, 

* 

l   Vgl.  Grimms  kindermährohen  3,  90.     S.  Gödekes  grundriss  1,  355 
fraget:  saget.  8  C  su  lauflfen.  28  C  da. 
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Wie  er  begert.    Er  tranck  und  aß. 

In  dem  sah  der  lantzknecht  von  weyten 
l:,  228]  Ein  pewrlein  auff  eim  esel  reyten. 

Der  kam,  bat  im  den  esel  an 
5  Zu  Terkauffen.    Er  sprach:  Mein  mann, 

Wo  hast  den  esel  du  genommen? 

Er  sprach:  Nechten  ist  zu  mir  kommen 

Sanct  Peter,  den  beherbergt  ich. 

Hewt  frtl  hat  er  begäbet  mich 
10  Mit  disem  esel;  des  mag  ich  nit. 

Waramb?  sprach  der  lantzknecht;  ich  bit. 

Er  sprach :  Der  esel  steckt  vol  lantzknecht. 

Wenn  man  im  schlegt  auff  sein  schwantz  schlecht, 

So  bald  feit  ein  lantzknecht  herab. 
15  Vor  den  ich  grossen  schewen  hab. 

Sie  habn  mich  bracht  in  angst  und  mhtt. 

Habts  mir  genommen  roß  nnd  kü 

Dort  in  dem  beyerischen  krieg; 

Derhalb  ich  noch  in  armnt  lieg. 
20  Der  lantzknecht  dacht  im  heimelich: 

0,  der  esel  wer  recht  für  mich. 

Sprach :  Pawr,  zwen  wüntsch-würfel  ich  hab. 

Welche  mir  auch  sanct  Peter  gab. 
.     Was  du  wünscht,  magst  drauff  werfen  schier. 
85  Die  gib  ich  für  dem  esel  dir. 

Der  tausch  der  war  gemachet  schlecht. 

Den  esel  nam  zu  im  der  lantzknecht, 

Der  pawr  die  würfl,  und  ging  sein  straß. 

Der  lantzknecht  gedacht  heimlich  das 
30  Ein  tuck,  wie  er  wider  bekem 

Die  würffei,  sie  dem  bawren  nem. 

Schlug  zwen  streich  auf  des  esels  schwantz, 

Do  fieln  herauß  zwen  lantzknecht  gantz. 

Mit  den  loff  nach  dem  bawren  alt, 
35  Nam  im  die  würffei  mit  gewalt. 

Mit  den  er  nein  in  Schweden  zug. 

Do  der  könig  zu  hof  anschlug. 

Wer  im  auff  seim  königklichen  sal 

Zoricht  ein  köstliches  nachtmal 

C  jn.  17  C  Habt.  25  C  den.  27.  35  C  namb.  30  C   tttck. 

nb:  nemb.         37  G  Da.         38  G  Köngklichen. 
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[AG2, 4, 115]  On  alle  kolen,  hdtz  und  fewr. 
Dem  wolt  er  umb  sein  abenthewr 
Sein  tocbter  zu  einr  gmahel  geben. 
Der  anscblag  war  dem  lantzknecht  eben. 

5  Nam  sein  wflntsch-wflrffel  anff  dem  sal, 
Wnrff,  wflDScht  ein  königklich  nachtmal. 
Das  stand  schon  bereit  anff  zwölf  tischen, 
Von  wiltpret,  vögel  and  von  fischen, 
Das  alles  hofgsind  wol  tbet  leben. 

10  Noch  wolt  der  könig  im  nicht  geben 
Sein  tochter,  die  in  doch  lieb  gewon. 
Die  ftthrt  er  anff  seim  esel  darvon 
Heimlich.    Als  der  köng  innen  wart, 
Anfifpot  er  seinem  hofgsind  hart, 

15  Eilt  nach  dem  lantzknecht  anff  der  socken. 
Als  der  sah,  er  gar  unerschrocken, 
Schlug  er  mit  seinen  feusten  gantz 
Zinck,  zinck  den  esel  auff  sein  schwantz. 
Da  popelt  es  herausser  sehr, 

90  Ein  fenlein  lantzknecht,  aber  mehr. 
Auß  den  thet  er  ein  Ordnung  machen, 
Zog  rauß  sein  würffei  zu  den  Sachen, 
Wurff  und  wünschet  umb  sie  ein  mawren. 
Ob  dem  die  haut  dem  köng  wart  scbauren. 

25  Als  er  den  lantzknecht  sab  so  mechtig 
Mit  Yolck  und  kriegßrüstung  so  prechtig, 
Do  ließ  er  seinen  zoren  ab, 
Sein  tochter  im  zu  gmahel  gab. 
Der  lantzknecht  rieht  zu  die  hoch-zeyt 

so  Alle  ding  auffs  köstlichst  zu  bereit, 
Fein  sylber-geschirr,  speiß  und  tranck. 
Alda  fraß  sich  der  esel  kranck 
Und  nam  am  leyb  ab  und  verdarb, 
Biß  er  doch  auch  endtlichen  starb. 

85  Des  hett  yederman  ein  verdrieß. 
Der  lantzknecht  die  hawt  gerben  ließ 
Und  sie  über  ein  drommel  zug. 
So  offt  man  lerman  dor-auff  schlug, 
Bald  das  nur  hört  der  lantzknecht  hänfen, 

* 

5.  33  C  Namb.        7  C  stund.       10  C  nit.       HC  gwon.        20  T 
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229]  So  theten  sie  alle  znlaaffen. 

Secht!  so  hat  der  anfang  sein  grund 
Und  wert  noch  hiß  auff  diese  stand 
Von  dieser  todten  eselshaut. 
5  Wo  sich  ein  drummel  rüret  laut, 
So  lauffen  zu  die  lantzknecht  gleich, 
Verhoffen  all  zu  werden  reych, 
Im  krieg  zu  gwinnen  ehr  und  gut, 
Wiewol  mancher  gwint  die  armut, 

10  Des  er  im  anfang  nicht  het  trawt. 
Bringt  anß  dem  krieg  ein  elend  hawt, 
Die  er  denn  muß  sein  lehtag  tragen. 
Zu  dem  schwanck  wardt  der  hauptman  sagen: 
Der  rieth  der  danck  der  warheit  dir! 

15  Sollichs  ist  auch  begegnet  mir 
Vor  jaren  in  dem  Ungerlandt. 
Got  bhüt  vor  armut  sünd  und  schandt 
Alle  fromb  hauptlewt  unnd  lantzknecht, 
So  krieg  brauchen  billich  und  recht, 

20  Zu  schützen  ir  recht  vatterlandt 

Vor  des  feindes  raub,  mord  und  prant! 
Das  den  rhum,  preiß  und  ehr  aufwachs, 
Das  wünscht  ihn  zu  Nürmberg  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  9  tage  des  Meyens. 
Trommel.         10  C  nit.         24  0  T.  May. 
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Schwanck.    Ursprung  des  weyhwassers. 

£ins  mala  im  gnadenreichen  jar 

Ich  auch  zu  Rom  nmb  ablas  war, 

Darzu  mich  nit  die  göttlich  lieb, 
5  Sonder  allein  mein  fürwitz  trieb, 

Das  ich  mit  guten  gferten  kom 

Zu  beschawen  die  groß  Stadt  Rom 

Und  ir  groß,  gewaltig  gepew, 

Ir  antiqaitet  ich  mich  frew. 
10  Nun  sich  anff  einen  abent  spat 

In  der  herberg  begeben  hat, 

Als  man  eben  das  nachtmal  aß, 

Das  auch  mit  uns  zu  tische  saß 

Ein  alt  römischer  curtisan, 
15  Gar  ein  frölich  schwenckischer  mann. 

Da  trieben  wir  unter  einander 

Mannicherley  schwanck  allesander. 

Yeder  bracht  etwas  auff  die  pan. 

Der  rot  curß  der  bracht  mich  auch  an, 
20  Das  ich  den  curtisan  auch  fraget 

In  einem  schwanck,  das  er  uns  saget, 

Wie  das  weyhwasser  auff  wer  kommen 

Und  seinen  Ursprung  het  genommen. 

Der  curtisan  bald  antwort  gab: 
25  Auff  ein  zeyt  ich  gelesen  hab, 

Wie  ein  studfauler  teuffei  gar 

Gewesen  sey  vor  manchem  jar. 

Der  nur  vor  dem  hell-ofen  saß 

Und  der  gepräten  öpffel  aß; 

29  0  gebraten. 
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Legt  sich  doranff  ein  par  stund  nieder, 

Biß  ander  öpffel  prieten  wider. 

Wenn  die  zietschten,  er  sie  auch  aß. 

Und  also  trag  und  massig  saß, 
5  Wenn  die  andern  teuffei  zu  mal 

Außfuhren  über  berg  und  thal 

Und  fachten  an  die  lewt  zu  Sünden, 

Theten  sie  reitzen  und  anzttnoen 

Zu  Unglauben  und  zauberey, 
10  Zu  geytz,  wucher  und  rauberey, 

Zu  hoffart^  tantzen  und  ehprechen, 

Zu  trägheit,  zoren  und  todtstechen, 
230]  Zu  neyd,  haß,  gotslestern  und  spiel. 

Zu  füUerey  und  dergleich  viel 
15  Lastern,  das  sie  dorinn  verdürben, 

Auff  das,  wenn  solche  lewt  denn  stürben, 

Das  sie  denn  führten  in  die  hell 

KM  hauffen  hinab  ire  seel. 

Sollichs  trieben  mit  angst  und  mhü 
20  Die  andern  teuffei  spat  und  frü 

Und  brachten  viel  seel  uberauß. 

Doch  konten  sie  nicht  bringen  rauß 

Den  faulen  teufel  obgemelt. 

Das  er  auch  rauff  führ  in  die  weit 
25  Und  hilff  meren  das  hellisch  reych. 

Wie  ander  teuffei  dergeleich. 

Das  verdroß  die  teuffei  uberauß, 

Jagten  in  zu  der  thür  hinauß. 

Doch  der  faul  teufl  die  püchsen  stal, 
30  So  die  teufel  brauchen  zu  mal 

Dorinn  denn  ist  die  teufel-salben, 

Dormit  sie  schmieren  allenthalben 

Ire  füß  und  heßliche  dappen. 

Auch  oben  ir  teuflische  krappen, 
35  Auff  das  sie  menschen-füß  und  heud 

Gewinnen,  wenn  sie  an  dem  endt 

Sich  in  ein  engl  des  liechts  verstellen, 

Wenn  sie  auff  erd  rauff  fahren  wollen, 

Darmit  die  menschen  sie  betriegen, 

* 

!  daranff.       3  C  ueBchten,  er  die.       15.  31  C  darinn.       22  0  knndten 
27  C  Tenfl.         30  C  braaohten.         32  C  Darmit. 
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[AG2, 4, 116]  In  gutem  schein  in  angesiegen. 

Als  sie  der  salben  nicht  mer  hetten, 
Sie  sehr  darob  grißgrammen  theten, 
Wann  man  kennet  sie  allesamen, 

5  Wenn  sie  heranff  zun  lewten  kamen 
Mit  iren  tenffelischen  klawen. 
So  bald  die  menschen  sie  ersahen, 
Mit  dem  crentz  sies  veijagen  theten. 
Also  sie  gar  kein  platz  mehr  hetten. 

10  Brachten  in  langer  zeyt  kein  seel. 
Des  wurd  gleich  öd  und  wüst  die  hell. 
In  zoren  schwur  der  teuffel  rott 
Dem  faulen  teuffel  ye  den  todt, 
Welten  mit  zänen  in  zu-reissen 

15  Und  gar  zu  kleinen  flecken  beissen. 
Des  war  er  nirgendt  sicher  gar. 
Derhalb  ein  sinn  erdencken  war, 
Auff  das  er  wider  kem  zu  gnaden. 
Der  grossen  gefähr  würd  entladen, 

20  Und  in  eins  engeis  gstalt  erschin 
Zu  nacht  einr  pfaffen-kelnerin, 
Die  püchsen  ir  mit  salben  gab. 
Sprach:  Ich  bring  sie  von  himel  rab. 
Sag  deim  herren,  das  er  sie  stell 

25  Mitten  int  kirchen!  darmit  soll 

Das  Yolck  sich  sprengn,  das  er  verkttnd, 
Es  wer  einen  in  hin  die  sünd 
Und  werd  als  teuflisch  gspenst  vertreiben, 
Auch  könt  kein  teuffel  darbey  bleiben; 

30  Auch  kem  es  den  toden  zu  gut. 

Wenn  maus  aufft  gräber  sprengen  thut. 
Sag  in,  wenn  in  der  büchs  die  salben 
Ist  auß,  hat  ein  end  allenthalben, 
So  heiß  sie  vol  brunnwassers  giessen! 

35  Thut  auch  geleicher  krafft  entspriessen. 
Und  nenn  es  weyhwasser  mit  nam! 
Solches  geschach  gleich  allessam. 
So  nam  das  weyhwasser  Ursprung. 
Darmit  sprenget  sich  alt  und  jung 

9  C  nit.         19  C  gefahr.         27  G  einem.         38  0  namb. 
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Und  meint,  er  würd  der  Sünden  loß, 
Und  theten  darauff  sttnde  groß, 
Namen  in  darumb  kein  gewissen. 
Secht!  da  wurden  dardurch  gerissen 
5  In  kurtzer  zeyt  unzelig  seel 
Hinab  in  den  abgrund  der  hell. 
Als  solchs  nun  die  teuffei  erfum, 
Dem  faulen  teufl  sie  günstig  wum, 
Schicktn  zu  im  ein  legacion 
10  Und  machten  in  zu  eim  hauptmon, 
,4,231]  Weil  er  den  weichprun  het  erfunnen, 
Darmit  sie  so  viel  seel  gewunneu. 

Der  besohluß. 

Secht!  also  sagt  der  curtisan. 
15  So  fieng  sich  das  weyhwasser  an, 

Vor  dem  doch  fliehen  alle  hund. 

Wir  narren  darzu  lauffen  thund. 

Doch  bit  ich:  Nembt  nicht  zu  undanck 

Von  mir  hie  diesen  guten  schwanck! 
20  Des  wurd  von  uns  allen  gelacht. 

Weil  der  curtisan  selb  veracht 

Das  weyhwasser  als  fantasey. 

Hielt  es  für  gspött  und  triegerey, 

Darmit  die  geistling  uns  betrugen, 
25  Mit  menschen-fünden  uns  umbzugen, 

Die  im  Teutschlandt  fallen  all  gmachs, 

Gott  sey  lob  unnd  ehr !  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  10  tage  May. 

5   C  vDzehlich.         11  Eine  andere  auffassung  des  Weihwassers  s.  bei  Pauli; 
pf  und  ernst  n.  548.  hg.  Österley  s.  313.         28  C  A.  Salutis  M.  D.  LIX. 
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Schwanck.    Der  tenfel  mit  dem  gnadbrieff. 

£8  schreibt  im  buch  von  ernst  und  schimpff 

Frater  Johann  Pauli  mit  glimpif 

Als  man  zeit  füniftze  hundert  jar, 
5  Zu  Rom  das  grosse  jubel  war, 

Do  war  vom  volck  ein  groß  zu-lauffen 

Auß  allen  landen  gar  mit  hauifen. 

Nun  liegt  ein  Stadt  im  Schwabenlandt, 

Welche  denn  Angspurg  ist  genandt. 
10  Do  kamen  zween  burgr  uberein 

Und  weiten  auch  gen  Rom  hinein, 

Wiewol  ir  standt  war  ungeleich; 

Der  ein  war  arm,  der  ander  reych. 

Der  reych  der  war  ein  Wucherer, 
15  Der  das  gelt  hin  lieh  nach  der  schwer, 

Vom  hundert  zwölff  zu  wucher  nam, 

Dergleich  er  sunst  on  alle  schäm 

Fürkauffet  körn,  habem  und  wein 

Und  sperret  auch  dasselbig  ein, 
20  Biß  es  im  trug  zwyf eltig  gelt. 

Dergleich  er  auch  gar  tückisch  streit 

Der  mflntz,  badt  die,  darzu  beschnit 

Und  trieb  vil  schwinder  grifflein  mit. 

Dergleichen  er  auch  sunst  popitzt. 
25  In  summa,  er  war  gar  verschmitzt 

Auff  sttlck  und  tück,  was  nur  gelt  trug. 

Derhalben  er  gen  Rom  nein  zug. 

Solch  böse  stück  im  zu  vergeben. 

Den  armen,  sein  nacbtpawrn,  dameben 

* 

2  Pauli ,  ernst  und  schimpf  o.  83.  hg.  Österley  s.  64.  482.     Vgl.  K 
dekes    gnindriss    xar  gesohicbte    der  deutsehen   dichtang  \,  227.  355. 
fUnfsehn.         5  C  jubel  Jar.         6.  10  C  Pa.         17.  24  G  sonst. 


Nam  er  gleich  mit  sain  für  ein  knecht. 
Der  führt  sein  leben  auch  nicht  recht. 
Wann  er  arbeitet  nicht  fast  gern, 
Saß  »iel  lieber  in  den  dafern 
5  Mit  seinen  gaellen  bey  dem  wein. 
Spielt  hiß  auff  mitternacbt  hinein, 
Verlnr  üfft  und  selten  gewan. 
Flnciit  denn,  die  erd  möcht  sich  auffthat 
Weib  und  kind  für  wol  essen  schlag. 

10   In  summa,  hielt  sich  loß  genng. 
Dorniit  runn  er  einn  in  geltschnld. 
Die  glaubiiigpc  mit  Ungeduld 
Setzten  im  gar  Beer  hefflig  zu. 
Het  vor  den  l'ronpolen  kein  rhu, 

i.'i  Die  im  Ceglidi  kamen  im  hauß, 
Trugen  zu  pfandt  sein  haußrat  aiiß, 
232]  Das  er  doch  alles  in  wind  sehlug 
Und  mit  den  rcychon  gen  Rom  /ug. 
Der  reych  auff  einem  gaul  nein  rii, 

so    Der  arm  der  lof  zu  fussen  mit. 
Als  sie  hcid  nein  kamen  gen  Bon), 
Der  reych  iu  ein  lieim-herberg  kern, 
Der  arm  zog  bey  eim  jarkocb'  ein 
Und  asse  das  pfenbert  allein, 

Sä   Ward  in  sanct  Peters  münster  goii. 
Do  fand  er  den  ablaß-kram  ston 
Der  genadbrieff  mit  grossem  hanffcn. 
Er  aber  vermocht  kein  zu  kauffen, 
Sonder  allein  beyclit  auff  genad. 

30  Do  absolvieret  in  gerad 

Ein  münnich  gar  für  schuld  und  pcyn. 
Der  arm  im  heimlich  dacht  allein: 
Wenn  das  gilt  bey  mein  schuldigern, 
Das  sie  all  mit  hezalet  wem, 

3ä   So  het  ich  wol  anglegt  mein  wallen. 
Trieb  selber  das  gspött  auß  dem  allen. 
Der  reych  kaufft  aber  wol  beraten 
Ihm  ein  gnadbrieff  umb  fünff  ducaten, 
Dorinn  biipstlichev  gwalt  hekent, 

3  Namb.      C  aamb.  2.  3   C  nit.  18  C  dem.  ; 
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[AC  2, 4, 117]  Das  man  ihn  an  seim  letzten  end 

Möcht  absolTiern  ÜBr  peyn  nnd  schuld, 

Das  er  gewieß  het  Gottes  hnld, 

Das  er  von  mnnd  auff  führ  gen  himel. 

5  Nach  dem  der  reycb  saß  anff  sein  sdiimel 
Und  widemmh  aoff  Angspnrg  reit, 
Der  arm  zu  foß  ihn  heim  beleit. 
Dem  er  gar  hoch  sein  gnadbrieff  rflmbt, 
Wie  er  könt  werden  nicht  verthOmbt, 

10  §onder  het  gwiß  das  ewig  leben, 
Und  veracht  den  armen  dameben. 
Nun  sagt  ein  alt  Sprichwort  mit  nom: 
Wer  omb  ablaß  hinzeucht  gen  Rom, 
Der  bringt  ein  leren  bewtl  znrissen 

15  Und  darzu  gar  ein  böß  gewissen. 
Also  auch  den  zweyen  geschach. 
Der  reych  wurd  geytziger  darnach, 
Schund  nnd  drung  noch  herter  die  armen 
Mit  Übersetzung  ohn  erparmen. 

80  Dergleichen  auch  der  arme  trat 
Widerumb  in  sein  alt  fußpfat, 
Wie  vor  mit  seinen  gsellen  schlemmet, 
Soff,  fraß  und  spielt,  dempffet  und  demet 
Viel  unverschempter  hewt  denn  gestert, 

25  Verwegen,  Gott  schendet  und  lestert, 
Die  lewt  ansetzt  betrug  nnd  lug. 
Nach  kurtzer  zeyt  sich  doch  zutrug. 
Das  er  kranck  ward,  groß  schmertzen  lied 
Mit  bösem  gwissen  und  verschied 

so  Mit  todt,  da  fuhr  sein  arme  seel 
Zu  dem  teuffei  hinab  gen  hell. 
Kurtzer  zeyt  sich  begab  hernach. 
Das  Gott  das  leben  auch  abbrach 
Dem  reychen,  der  verzweiffeit  starb, 

35  Derhalb  an  leib  und  seel  verdarb. 
Gen  hell  fuhr  auch  des  reychen  seel. 
Als  ihn  der  arm  sah  in  der  hell. 
Sprach  er  zu  im:   Mich  nimmet  wunder. 
Das  du  fehrst  in  die  hell  herunder. 

28  0  Utt. 
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Im  himel  het  ich  dein  thun  warten, 

Weil  da  hast  eine  gut  bostparten, 

Von  Rom  bäpstlichen  gwalt  dermassen, 

Das  dich  sanct  Peter  muß  einlassen 
5  Im  himl,  ob  er  gleich  nicht  geren  weit. 

Der  reych  sprach:    Als  ich  sterben  solt, 

Den  gnadbrieff  ich  \\o\  zu  mir  nam. 

Abr  ein  unglerter  teuffel  kam, 

Welcher  den  brieff  nicht  lesen  kund 
10  Und  führt  mich  in  die  hell  zu  grund 

Sampt  dem  brieff  also  ungehewr. 

Da  ist  mir  vom  hellischen  fewr 

Das  sigil  zerschmoltzn,  der  brieff  verprent. 

Des  muß  ich  hie  bleiben  on  endt. 
{3]  0  hett  ich  oben  auff  der  erd 

Gnad  von  Gott,  dem  Herreu,  begert 

Durch  den  todt  Christi,  seines  suns, 

Wellicher  gstorben  ist  für  uns, 

In  rechtem  glauben  und  vertrawen, 
20  Het  auff  den  gnadbrieff  nichts  thun  paueh, 

Het  mich  zu  rew  und  büß  begeben 

Und  gepessert  mein  sündigs  leben, 

So  het  mich  Got  auffgnomen  zu  gnaden 

Und  leg  nicht  in  ewigem  schaden 
26  Aller  hartsei  und  ungemachs. 

Darfür  bhüt  uns  Gott,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  11  tage  des  Mayens. 

in  gute.  5  C  nit  K^rn.         7  C  namb.  1 8  C  Welcher  gestorben, 

nommn.         27  C  A.  Salatis,  M.  D.  LIX.     Am  XI.  Tage  May. 
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Sehwanek.    Der  Jnd  mit  der  geschunden  gr 


An  sjinct  Michels  Ug  Hüireii  was 
Em  inner  kemer  muff  der  straß 
Durch  Schwahach  mit  ein  feßlein  wein. 

s  Xan  gtiel  eim  Jndn  der  grama  sein, 
Der  war  von  leib  gelat  nnd  toI 
Und  vom  kemer  geftkttert  wol. 
Yedoch  war  es  ein  alter  gaal, 
Der  war  gefressig,  trig  nnd  fsnl, 

10  Und  bat  in  dem  zu  kanifen  geben. 
Beschawet  den  ganl  wol  nnd  eben 
An  seinen  zftnen  in  dem  manl. 
Sprach:  Dränen,  es  ist  alt  der  ganl. 
Nein,  sprach  der  kemer,  za  Firt  doch 

15  Hat  der  pfarrer  sein  mntter  noch. 
Die  weidlich  zeucht  bey  ringem  fntter. 
£r  meint  aber  des  pfarres  mutter, 
Die  zog  weidlich  in  der  weinkandel. 
Derfaalb  so  ist  mein  ganl  on  wandel. 

so  Den  wil  ich  dir  für  jung  hingeben; 
Und  wo  du  mir  par  legst  dameben 
Zwölff  taler,  so  sey  es  leidkauff! 
Der  Jud  legt  zehen  laier  drauff 
Und  wolt  keins  heilers  im  mehr  geben. 

25   Der  kemer  sprach:  Ist  mir  nicht  eben. 
Und  fuhr  mit  seim  grama  die  straß. 
Der  Jud  im  lang  nach  sehen  was 
Und  het  gehabt  den  grama  gern. 
Doch  thet  er  sich  des  gelts  beschwern. 

* 

l  Gnttoa  =  Mhleehier   ganl.     Vgl.  Sohmellers    bayerisches    wörtc 
108.    hg.  Frommann    I,  99 A,  10  C    den.  14  C  Fert.  22  C 

25  C  nit. 
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Der  kerner  mit  seim  grama  treg 

Kam  in  einm  tiefen  holen  weg. 

Do  warff  er  nmb  den  karren  sein, 

Zn-warff  das  vaß,  verschüt  den  wein. 
5  Der  kerner  kratzet  sich  im  kopff, 

Loff  nmb  den  karren,  der  arm  tropff, 

Und  kont  anffrichten  nicht  den  karrn 

Und  wolt  auf  ander  ghttlffen  harrn, 

Kont  nicht  anffsthen  der  grama  sein 
10  Und  lag  mit  dem  kopff  in  dem  wein 

Und  soff  sich  des  weins  eben  vol, 

Wann  ihn  het  vor  gedürstet  wol. 

Lag  da  im  wein,  sam  wer  er  todt. 

Erst  klagt  der  kerner  angst  und  not. 
15  Sol  der  grama  do  liegn,  er  dacht. 

So  fressen  mirn  die  wolff  die  nacht. 

Ich  wil  im  gleich  selbs  schinden  thon. 

So  bring  ich  doch  die  haut  darvon. 

Fieng  an  and  schund  den  grama  sein 
20  Und  ließ  im  an  die  hant  allein 

An  den  schenckeln  und  an  dem  kopff. 

Mit  der  haut  zog  dahin  der  tropff 

In  das  nechst  dorff  ins  wirtshauß  ein, 
,  234]  Klagt  den  gasten  den  Jammer  sein, 
25  Das  er  wer  komen  umb  wein  und  roß. 

Des  hettens  all  mitleyden  groß. 

Trösten  and  fQlHen  in  mit  wein. 

Als  er  saß  auff  zwo  stund  allein, 

Het  der  grama  aaß^ieit  den  most, 
so  Stund  auff,  kam  in  das  dorff  getrost 

In  des  wirths  hof  und  ruhet  da. 

Als  der  kerner  hört  sein  grama, 

Do  ward  er  sein  von  hertzen  fro. 

Mit  allen  andern  gesten  do 
35  Loffen  sie  in  den  hof  hinauß. 

Do  stund  der  gratta  vor  dem  hau& 

Geschunden,  sie  zogen  in  stal, 
,118]  Mit  warmen  wasser  uberal 

Bestriehens  sein  leib  her  and  hin 

3  ein.       5.   15.  33.  36  G  Da.       7  C  kvvdt.     C  oit.       9  C  nit.        13  C 
17   C  JD.         2fr  C  komo. 
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Und  legten  sein  hawt  aber  in, 
\,  118]  Hefftens  im  nnden  zam  am  baoch. 

Nach  dem  den  grama  zaomet  anch 

Und  zog  im  gemach  nach  im  spat 
5  Wider  gen  Schwabach  in  die  Stadt 

Den  nechsten  fQr  des  Jnden  hanß. 

Der  Jnd  schawt  gleich  znm  fenster  aoß, 

Schrey:  Wilt  den  grama  mir  noch  geben, 

Ich  leg  eilff  taler  dir  dameben. 
10  Und  zeit  im  die  eilff  taler  an£L 

Der  kerner  machet  knrtzen  kanff, 

Legt  ein  die  taler,  trollt  danron. 

Der  Jnd  der  wolt  versnchen  thon 

Den  grama  und  bald  doranff  saß. 
15  Sein  rück  nnd  leib  verseret  was. 

Ihm  gschach  wee  nnd  nicht  geren  tmg, 

Binden  nnd  voron  er  anfiEschlng, 

Gieng  hinder  sich,  schanmet  vor  zom. 

Der  Jnd  hawt  daranff  mit  den  sporn, 
so  Erst  fieng  der  grama  zn  springen  an, 

Wolt  den  Juden  abstürtzen  than 

Und  stieß  umb,  was  stund  nnterwegen, 

Die  kräinerpuden,  Stent  und  schrägen, 

Würtz,  pfeffer,  saffiran  er  verschütt, 
25  Leinwat  und  pfenbert  als  zerrüt, 

Häfen  und  gläser  wum  zerbrochen, 

Wann  es  war  gleich  jarmarckt  die  wochen, 

Das  der  Jud  neun  gttldn  zu  zalen  het 

Der  gaul  dem  thor  zulauffen  thet. 
so  Der  thorwart  wolt  das  thor  zuschlagen, 

Thet  ein  eyssren  sturmhut  auff  tragen, 

Der  einen  preiten  umbschweiff  het. 

Darmit  er  gleich  behangen  thet 

Zwischen  der  mawren  und  dem  thor. 
35  Der  grama  mit  grossen  rumor 

Stieß  den  thorwart  zn  ungelück, 

Das  er  fiel  eben  an  den  rück 

Und  kert  die  bein  gen  himel  auff. 

Und  mit  eim  schwinden  schnellen  lauff 

* 

0  zsam.         14  C    darauff.         16  C  nit.         17  ?  außsohlug.     Vgl.  di 
B  s.  468,  20.         25  C  Pfennwert.         35  Cf  grosgem. 
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Sprung  er  binauß  über  den  alten. 

Der  Jud,  der  kont  in  nicht  erhalten. 

Eins  stracken  lauffes  mit  im  lof 

Biß  gen  Fyrt  in  des  Juden  hof. 
5  Do  half  man  im,  das  er  absaß 

Und  zu  dem  grama  sehen  was. 

Sahen  erst,  das  er  war  geschunden. 

Die  haut  sie  im  aufftrennen  künden 

Und  schmierten  mit  baumöl  den  follen. 
10   Do  wuchß  im  für  die  haut  baumwollen 

Schneweiß  an  seim  leib  umb  und  unib. 

Fro  war  der  Jud,  den  grama  numb, 

Zog  mit  herumb  im  gantzen  land 

Zu  eim  wunder;  so  in  yemand 
15   Wolt  sehn,  der  must  ein  dreyer  geben. 

Einnkam  der  Jud  seins  Schadens  eben, 

Wurd  mit  dem  gschunden  grama  reych. 

Der  beschluß. 

Bey  dem  schwanck  spüret  man  geleich, 
20   Das  kein  unglück  so  groß  nicht  sey, 
235]  Es  sey  doch  etwan  glück  darbey. 

Druml)  niemandt  in  unglück  verzag! 

Gelück  wol  wider  bringen  mag, 

Das  in  ergetz  als  ungemachs. 
25    Den  trost  gibt   zu  Nürmberg  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  24  tage  dos  Mayens. 

* 
Fert.        5.    10   C   Da.        20   C  nit.        25   C   Nürnberg.        2() 
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Schwanck.    Die  pawren-greth  mit  dem  anl 

ayren. 

Es  liegt  ein  dorff  im  Beyerlandt, 

Dasselb  ist  Erbelting  genandt. 
5  Dasselb  nicht  weyt  umb  Lantzhut  leyt. 

In  diesem  dorff  war  anff  ein  zeyt 

Eine  pewrin,  die  in  der  Stadt 

Zum  Parfnsern  ein  fettem  hat, 

Den  gardian,  hieß  Johann  Mayr. 
10  Dem  wolt  sie  schickn  ir  antlaß-ayr 

Bey  ir  tochter  in  einem  kreben. 

Greth  hieß  ir  schwartze  tochter  eben, 

Ein  gar  unkönnent  grobes  thier. 

Die  saget  zu  der  mutter  schier: 
15  Mutter,  ich  hab  an  dich  ein  bit, 

Die  mustu  mir  versagen  nit. 

Die  mutter  sprach:  MeinGreschl,  sag  her! 

Dunckts  mich  denn  gut,  ich  dich  gewer. 

Die  Greth  sprach:  Mutter,  seyt  ich  sol 
20  Nein  in  die  Stadt,  so  weistu  wol: 

Biß  sontag  ist  der  Palmentag; 

So  ist  es  ye  mein  grosse  klag, 

Das  ich  nichts  news  hab  anzulegen. 

So  bit  ich  dich,  du  wolst  dargegen 
25  Mir  geben  den  grossen  weitling 

Vol  milch,  das  ich  gen  Lantzhut  bring, 

Und  auch  ein  weitling  mit  milchram, 

Das  ich  das  verkauff  beidesam, 

Ein  kreutzer  oder  neune  löß, 

* 

l  Die  gesohichte  berührt  sich  mit  der  erzählung  im  Lalenbuch  o. 
y.  d.  Hagen  Narrenbuch  s.  178  ff.  von  einer  Scbildbürgerin,  welche 
gen  markt  gieng  u.  s.  w.,  mit  Lafontaines  fable  1 0,  la  laiti^re  et  le  pc 
Vgl.  A.  C.  M.  Roberts  fables  in^dites,  Paris  1825.  1,  89  f.,  wo  wei 
rarische    naohweisungen.     dem]      C  den.     C  Ayern.  5    C    nit. 

BarfÜssorn.  9  C  Mayer:  Ayer. 
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(Ich  hab  zwen  schuch,  die  sindt  gar  böß) 

Das  ich  mir  kauff  ein  new  par  schu, 

Mit  weisen  orten  anlegen  thu, 

Das  der  esel  nicht  auff  mich  scheiß. 
5  Dargegen  ich  dir  auch  verheiß: 

Ich  wil  der  kü  gar  fleissig  warten, 

Das  unkrawt  gethen  auß  dem  garten, 

Weidlich  spinnen  und  auch  nicht  launcn. 

Sie  antwort:  Wilt  dir  lassen  schlaunen 
10  Den  sommer  nauß,  so  wil  ichs  thon, 

Wil  dirs  heint  als  zsam  setzen  schon, 

Das  dus  morgens  findst  als  zu  hauff. 

So  sthe  morgen  vor  tags  frti  auff! 

Die  sach  war  schlecht,  es  gschach  also. 
15  Die  gut  Greth  war  der  sach  seer  fro, 

Kont  vor  frewden  nicht  schlaffn  die  nacht, 

Stetigs  der  newen  schuch  gedacht. 

Vor  der  morgenröt  sie  auff  stund, 

Ayr,  milch  und  milchram  beysam  fund, 
20  Auff  dem  kopff  sie  die  millich  trug 

Sambt  dem-  milchram,  darmit  hinzug, 

Wie  maus  denn  tregt  im  Beyerlandt, 

Den  krebn  mit  ayern  an  der  handt. 

Kam  in  die  Stadt,  setzt  sich  zu  marck. 
25   Der  schlaff  aber  rang  mit  ir  starck. 

Das  sie  anfieng  zu  schnarchn  und  netzen. 

Das  volck  lacht  der  pewrischen  metzen. 

Ir  trawmet  eygentlich  ubrauß. 

Wie  sie  seß  in  des  schusters  hauß, 
30  Wie  man  ir  die  schuch  thet  anlegen, 
236]  Hieß  sie,  den  fuß  strecken  und  regen. 

Sie  streckt  den  fuß  so  ungestümb. 

Stieß  den  weitling  mit  millich  ümb, 

Verschüt  die  milch,  den  weitling  brach, 
35  Das  von  ir  floß  von  milch  ein  bach. 

Sie  rieb  die  augn,  schawt  auff  zu  stund 

Und  sah  ir  einen  pawrenhund 

Den  milchram  auß  dem  weitling  fressen. 

Schlafftrunckn  fuhr  sie  auff  vermessen, 

$.  1  6  C  nit.  9  sohlaunen]  8.  SohmeUers  bayerisches  Wörterbuch  3,  450. 

kumbt.     C  Yberanß.       32  G  vngestumb:  vmb.       39  C  Schlaff  truncken. 
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[AC2,  4, 119]  Schlug  dem  Imnd  dem  weitling  an  köpf, 
Das  er  sich  umbdret  wie  ein  topff, 
Das  der  weidling  auch  gieng  zu  scherben. 
Erst  jamert  sie  ir  war  verderben. 
5  Bey  der  verschütten  millich  ston. 
Fieng  zu  schnupffen  und  weinen  on. 
Yederman,  wer  sie  sah,  der  lacht 
Und  betten  mit  ir  ir  faßnacht. 
Nach  dem  nam  sie  den  krebn  mit  ayr, 

10  Wolt  zum  gardian  Johann  Mayr 
Und  thet  mit  zu  dem  kloster  gähn 
Und  leutet  an  der  pforten  an. 
Der  pförtner  thet  auff  und  sie  fragt, 
Was  sie  wolt.    Zu  dem  sie  do  sagt: 

ir»  Dem  gardian  Johannem  Mayr 
Schickt  mein  mntter  die  antlas-ayr. 
Der  münch  sprach:  Liebe  tochter  mein, 
Da  ghe  durch  den  creutzgangk  hinein! 
Thu  die  hoch  stiegen  auffhin  gan! 

20  Klopff  an  der  nechsten  zellen  an! 

Do  tindst  den,  welchen  du  thust  suchen. 
Die  Gret  dem  mönch  thet  heimlich  fluchen, 
Das  ers  bot  gheisseu  sein  töchterlein. 
Wolt  keines  münnichs  tochter  sein. 

2:>  Prombt  durch  den  creutzgang  hin  ir  straß. 
Als  sie  zu  der  stiegn  kommen  was, 
Giengs  hinauff  mit  promen  und  muncken 
Und  war  noch  wol  halber  schlaftruncken 
Und  egelt  also  auff  die  stiegen, 

30  Ließ  gar  seltzame  tauben  fliegen. 
Milch  und  milchram  lag  ir  im  sinn, 
Das  auch  beid  weitling  waren  hin, 
Darmit  die  newen  schuch  verlorn. 
Und  forcht  doheim  der  mutter  zorn. 

35  Mit  solchen  seltzamen  gedancken 

Thets  auff  der  stieg  mit  ir  selb  zancken. 
Also  sie  kam  zu  oberst  darmit, 
Da  thet  die  Greth  einen  fehltritt, 
Fiel  mit  den  ayren  ab  zwölff  Staffel, 

1  C  den  W.         4  C  Waar.         9  C  namb.         14.   21  C  da. 
hanni.         29  C  der  8.         34  C  da  heim.         39  C  Ayeni. 
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Zerfiel  die  lend  und  auch  die  waflfel 

Und  von  sollichem  schwinden  falle 

Zerfielen  auch  die  ayer  alle, 

Macht  an  der  stieg  ein  ayr-im-schraaltz. 
5   Sie  fuhr  auff,  sprach :  Der  jarrit  waltz ! 

Loff  auß  dem  kloster  hin  vermessen, 

Als  het  sie  eines  hocks  gefressen. 

Der  pförtner  wolt  ir  ein  klostrhrot  gebn. 

Nein,  nein,  sprach  sie,  es  ist  mir  nicht  ebn. 
10   Als  sie  nun  kam  aufft  Yser-brucken, 

Thet  sie  dei;  leren  kreben  zucken, 

Warff  den  ins  wasser  riten  nam. 
•    Als  sie  Iieim  gen  Erbelting  kam, 

Bracht  weder  weitling,  krebn,  noch  schu, 
15  Da  schlug  ir  mutter  sie  darzu 

Und  wurd  an  ir  das  Sprichwort  war. 

Welches  man  sagt  vor  machem  jar: 

Es  kommet  kein  unglttck  allein. 

Es  sey  geleich  groß  oder  klein, 
20  Sonder  es  bringet  ein  unglttck 

Das  ander  unglttck  auff  dem  rttck, 

Wie  bruder  Johann  Pauli  schrieb. 

Der  schwanck  zu  Warnung  uns  belieb: 

Wo  eim  ein  ungelttck  auffwachs 
25  Der  wart  des  andern!  spricht  Hans  Sachs. 

Anno^  1559  jar,  am  24  tage  des  Mayens. 

* 

)   8oh winden).         23  C  8.  vns    zu  einr  w.  blieb.         24  C  TnglUck  auff- 
26  C  T.  May. 
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[K2,4,237j  Schwanck.    Die  unsichtige  nacket  hi 

magdt 

Auflf  ein  zeyt  ein  appodecker  saß 

Zu  Nüreinberg,  der  knrtzweillig  was 
5  Mit  seltzamen  imssen  and  schwencken, 

Gar  artlich,  was  er  kont  erdencken. 

Darza  kont  er  auff  seitenspiel 

Ringen,  springen,  schiessen  znm  ziel, 

War  darzu  auch  ein  runder  f echter. 
in  Derhalbcn  die  jungen  geschlechter 

Und  jungen  bürger  uberal 

Legten  zu  im  mannich  nachtmal 

Von  seiner  abenthewer  wegen, 

Der  er  war  all  zeyt  unerlegen. 
15   p]ii)s  mals  bey  einr  collation 

Brachte  ns  mancherley  auflf  die  pon. 

Sie  waren  wol  bezecht  allsander, 

Fielen  von  einem  auflF  das  ander. 

Zu  letzt  wurdens  auch  reden  da 
20  Von  der  kunst  nigromantia, 

Von  zauberey  und  schwartzer  kunst, 

Einer  also,  der  ander  sunst, 

Wie  man  die  weiter  machen  solt. 

Ein  ander  die  schätz  graben  wolt. 
25   Der  drit  kont  einen  segen  sprechen, 

Der  war  für  schiessn,   hawen  und  stechen. 

Der  vierdt  kam  her  mit  solchen  gaben, 

Das  in  ein  junckfraw  lieb  must  haben. 

Der  fünflft  saget  auch  her  ein  fabel, 
30  Wie  man  nachts  außführ  auflf  der  gabel 

* 

4  C  Nürnberg.         6.   7  C  kundt.        11  C  Burger.        25  C  kund, 
schiessen,  hawn.  23  C  müst. 
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Und  auf  dem  bock  in  Venns-berck, 

Dorinu  man  sech  groß  wanderwerck. 

Der  sechst,  wie  man  ein  dieb  möcht  zwingen, 

Das  gstolen  gut  wider  mast  bringen. 
6  Der  siebent,  wie  man  in  ein  kreiß 

Den  tenffel  brecht  mit  weng  geschreiß, 

Dorinn  er  all  geheim  mnst  sagen 

Alles,  was  man  in  thete  fragen, 

Wie  man  in  darnach  wider  bschwür, 
10  Das  er  denn  zu  dem  ürst  außführ 

Und  thet  keinen  menschen  kein  leid. 

Nun  het  gar  ein  tölpisclie  meyd 

Der  appodecker  erst  angnommen. 

Die  war  von  Poppenfewt  rein  kommen. 
15   Dieselb  am  kuchenfenster  stnnd 

Und  irn  gesprech  zulosen  kund 

Und  het  darob  sehr  grosses  wunder, 

Voran  ß  ob  einem  stück  besunder. 

Das  sie  het  ghört  in  diesen  suchen, 
20  Ir  herr  könt  sich  unsichtig  machen, 

Wenn  er  schon  in  der  stuben  stund. 

Das  in  kein  mensch  nicht  sehen  kttnd. 

Zu  der  kunst  gwan  die  meyd  ein  lieb, 

Darzn  sie  auch  der  fürwitz  trieb. 
25  Sie  het  vor  in  der  rockenstuben 

Von  pawrenknechten  und  roßpuben 

Gehöret  auch  offt  mancherley 

Solcher  dantmer  und  fantasey. 

Derhalb  sie  irem  herrn  anlag 
30  Mit  grosser  bitt  mannichen  tag, 

Das  er  sie  lehrt  in  diesen  Sachen, 

Wie  sie  sich  könt  unsichtig  machen. 

Das  er  ir  abschlug  lange  zeyt 

Und  lachet  ir  einfei tigkeyt. 
35  Sein  kunst  war,  wennr  im  ofeu  stund. 

Das  in  denn  niemand  sehen  kund, 
iy  120]  Wer  sunsten  in  der  stuben  wer; 

Also  wer  gantz  unsichtig  er. 

Als  aber  die  magdt  nicht  abließ, 

* 

7  C  mtist.       7  C  Darinn.       11  C  keinem  M.       16  C  jrin.       22.  39  C  nit. 
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Er  sie  das  za  leren  verhieß, 
[K2,  4, 238]  Tedoch  das  sie  von  dieser  kiust 

Gar  kein  menschen  solt  sagen  sanst. 
Und  thet  ein  fantasey  ertichteii, 

5  Ein  faßnacht  mit  ir  anzurichten. 
Sprach:  Wenn  da  wilt  unsichtig  sein. 
So  zeach  ah  all  die  kleider  dein. 
Das  da  an  dir  behalts  kein  fasen! 
Tba  aoch  dein  zöpff  nicht  innen  lassen! 

10  Und  gab  ir  einen  wfirffel  rand, 

Sprach:  Niroh  den  wfirffel  in  dein  mand 
Und  ker  dich  darnach  drey  mal  amh 
Und  spricli  za  ycdem  mal:   Maroh,  mamh! 
Komb,  putz!  deck  mich  voren  and  binden, 

15  Das  ich  tba  wie  der  wind  verschwinden! 
Wo  du  so  nacket  in  der  neben 
Hingehst,  so  kan  dich  niemandt  sehen. 
Die  meyd  gelaubt  all  seiner  red. 
Als  er  das  merckt,  sprach  er:  Mein  Gred, 

20  Biß  sontag  werd  wir  haben  gest; 
So  probier  die  kunst  anff  das  best! 
Die  gut  pawrenmeydt  frewt  sich  seer. 
Danckt  dem  berreo  der  kunst  and  leer. 
Anff  den  sontag  er  die  geschieht 

25  Den  seinen  gasten  Unterricht 
Und  saget  in  allen  bescheid 
Von  Grethen,  seiner  pawreiiraeyd. 
Bat  sie,  zu  scbweygen,  nichts  zu  jeben, 
Zu  thun,  als  ob  sie  sie  nicht  sehen. 

30  Als  nun  die  gast  zu  tische  sassen, 
Die  meydt  riebt  sich  zu  aller  massen, 
Zog  sich  ab  mutternacket  frey 
Und  braucht  darnach  ir  zawberey 
Mit  dem  würffei  und  mit  dem  segen 

35   Und  trat  in  die  Stuben  verwegen, 
Vermeint,  sie  würd  unsichtig  sein. 
Ir  hintergstell  war  nicht  zu  klein, 
Mit  breiten  lenden  und  dicker  wüsten, 
Mit  roten  scbenckeln  und  grossen  prusten. 

3  C  keim.         8  C  behältst.         29.  37  C  nit. 
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Die  gast  sie  alle  gar  wol  sahen, 

Yedoch  kein  wörtlein  zu  ir  jähen. 

Sie  schlich  zum  tisch,  ward  einen  zapffen, 

Den  andern  bey  eim  härlein  rupffen. 
5  Ir  einer  sah  den  andern  an, 

Sam  west  er  nicht,  wer  das  het  than. 

Also  sie  auff  ein  vierteil-stund 

Ir  fantasey  do  treyben  kund. 

Zum  letzten  schrier  doch  einer:  Du 
10  Sack,  deck  die  patzet  manntzen  zu! 

Erst  erschrack  die  Greth,  sprang  herfür. 

Wie  ein  mutz,  auß  durch  die  stubthür 

Und  sprach:  Das  den  die  drüß  anghe! 

Er  hat  ein  vier-bläterten  kle. 
15  Der  hat  mir  die  kunst  au£fgethan.  . 

Erst  fiengcns  all  zu  lachen  an 

Der  pawrenmeydt  mit  irer  kunst. 

Also  wer  ist  bald  glaubig  sunst, 

Ist  einfei tig,  steckt  vol  fürwitz, 
20  Zu  erfaren  jenes  und  ditz, 

Der  wirdt  denn  etwan  auch  zu  letzt 

Von  eim  listigen  aufgesetzt, 

Doraus  im  spot  und  schamrot  wachs. 

Neschlein  wil  sclileg  habn,  spricht  Hanns  Sachs. 

25      Anno  1559  jar,  am  2  tage  des  Brachmons. 

C  Samb.  0  nit.  7  0  viertel  s.  8  G  da.  10  SohmeUers  baye- 
irörterbach  hg.  Frommann  1,  1702.  16  Einen  ähnlichen  schwank  vom 
»armachen  ersählt  die  folgende  geschichte  von  der  nebelkappe,  ferner 
merisohe  ohronik  3,  576.  Übrigens  hat  schon  die  frühere  zeit  sich  viel 
lUchem  aberglauben  geteusoht.  Die  nralte  sage  weiß  von  Sigfrits  tarn- 
ünsichtbarmachende  ringe  finden  wir  im  Iwein  und  im  Friedrich  von 
Bn,  ein  nnsichtbarmachendes  bette  in  Enonrats  von  Stoffel  ritter  mit  dem 
.  208  ff.  Bei  Grimmelshausen  bemht  das  ganze  buch  vom  wunderbar- 
ogelnest  (bibliothek  des  litterarisohen  Vereins  b.  65,  s.  325  ff.)  auf  solchen 
ingen.         23  C  Darauß.         24  0  han.         25  C  T.  Jnny. 
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Schwanck,  Der  pawrenknecht  mit  der  nebelkapp 

Ein  dorff  ligt  bey  Nürnberg,  der  Stadt, 
[K  2, 4, 239]  Das  Schnepffenrewt  den  namen  hat. 

Dorinn  ein  reycber  pawer  saß. 
5  Als  der  mit  tod  abscheiden  was, 

Ließ  er  ein  son  bey  achtze  jaren, 

Grob,  ungeniet  und  unerfaren, 

Tölpisch,  doch  eines  stoltzen  muths. 

Der  war  ein  erb  all  seines  guts. 
10  Derselb  Heintz  im  fümemen  thet. 

Er  wolt  verkaufen,  was  er  het. 

Und  wolt  nicht  mehr  ein  pawer  sein, 

Sonder  wolt  in  die  Stadt  hinein 

Und  zu  Nürmberg  ein  burger  wern. 
16  Sein  freund  theten  sich  des  beschwern, 

Sagten:  Du  hast  wol  gut  und  gelt, 

Bist  doch  zu  einfältig  der  weit. 

Das  stadtvolck  ist  verschmitzt,  verschlagen. 

Du  wirst  wol  an  inn  kurtzen  tagen, 
20  Eh  du  gscheid  wirst,  deins  vaters  hab. 

Der  Heintz  in  wider  antwort  gab: 

Ich  wil  mich  in  der  stadt  wol  neern. 

Wie  ander  lewt;  wer  wolt  mirs  wern? 

Die  freund  sprachen:  Mein  Heintz,  womit? 
25  Nun  kanstu  ye  kein  handtwerck  nit, 

Hast  keinen  handel  noch  kein  kram. 

Derhalb  dich  deins  fürnemens  schäm! 

Bleib  auff  deins  vaters  hof  ein  pawr! 

Nein,  nein,  so  antwort  in  der  lawr. 

4  C  Parint).       6  C  aohtzehn  jarn :  ynerfahrn.       12  C  nit.        14  G  Nüi 
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Ich  bleib  nicht,  ich  wil  in  die  Stadt. 

Die  freundschafft  sprach:  So  folg  dem  rat! 

Wenn  ye  herauß  wilt  bleiben  nit, 

So  nimb  zwölff  gülden  und  zeuch  mit! 
5  Thu  ein  weil  in  eim  wirthßhauß  zeern ! 

Schaw,  was  handeis  du  dich  möchst  neern ! 

Erlern  die  Stadt  und  schaw  dich  umb! 

Als  denn  wider  zu  uns  rauß  kumb! 

Denn  helff  wir  in  der  Stadt  dir  ein, 
10  Weil  du  ye  wilt  kein  pawer  sein. 

Fro  war  Heintz,   daucht  sich  der  best  han 

Und  legt  sich  feyertöglich  an, 

Sein  pewrisch  geller  und  rot  hosen, 

Thet  zwölff  gülden  int  taschen  stosen, 
15  Sein  newen  hut  er  setzet  auff, 

Steckt  etlich  hannen-federn  drauff, 

Kam  in  die  stadt  in  ein  wirtßhauß, 

Aß  Suppen,  zog  sein  gülden  rauß, 

Zelet  sie  auff  dem  tisch  allein, 
20  Daucht  sich  Hensel  frischer  knecht  sein. 

An  dem  tisch  2wen  landtfahrer  sassen 

Das  gar  zwo  nasser  katzen  wassen. 

Merckten  des  einfalt  unvertrogen. 

Der  vogel  new  war  auß  geflogen. 
25  Und  setzten  an  in  an  den  orten 

All  beid  mit  schmeichelhafften  werten, 

Umb  sein  geltlich  in  zu  betriegen. 

0  junger  mann,  werstu  verschwiegen, 

Volgst  uns,  so  wolt  wir  dich  wol  lehren, 
30  Mit  unserm  handel  dich  zu  neeren. 

Heintz  fragt,  was  ir  handtierung  wer. 

Der  ein  antwort:  Wir  kommen  her 

All  beide  auß  dem  Venus-berck. 

Do  hab  wir  gsehen  wunderwerck 
35  Und  bringen  mit  uns  sollich  kunst, 

D ergleich  nicht  ist  auff  erden  sunst. 

Ach  was  für  kunst?  der  Heintz  thet  fragen. 
;!,  121]  Bat,  im  solliches  auch  zu  sagen. 

Do  sagt  der  ein  dem  jungen  läppen: 

:  Wennt.         34  C  J)i^.         39  C  nit.         39  C  Pi^. 
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Wir  haben  bracht  ein  nebelkappen; 

Wer  dieselbig  zeucht  an  sein  halß, 

Derseib  wirdt  unsichtbar  nachmals, 

Das  in  gar  niemandt  sehen  kan. 
5  In  der  kappen  so  thun  wir  gan 

Zun  wechseln,  nemen  golt  und  gelt 

Ungesehen  und  ungemelt. 

Schaw!  dardurch  sind  wir  worden  reycb. 

Heintz  glaubt  all  Iren  werten  gleich. 
10  Dacht:  Möcht  mir  werdn  die  nebelkappen, 
[K2, 4,  240]  Auch  goldt  und  gelt  mit  zu  erschnappen! 

Fragt,  ob  die  nebelkapp  wer  feil. 

Sie  sprachen:  Unser  glück  und  heyl 

Liegt  an  der  nebelkappen  eben. 
15   Darumb  wir  sie  gar  nicht  hin  geben. 

Unser  narung  habn  wir  dai*yon. 

Heintz  sprach:  £y,  last  mir  die  zuston! 

Zehen  gülden  ich  darfür  zal, 

Auch  für  uns  drey  das  morgenmal, 
20  Für  die  künstlichen  nebelkappen. 

So  namens  von  dem  jungen*  läppen 

Die  zehn  gülden,  im  darfür  gaben 

Ein  alte  kappen,  gar  beschaben. 

Die  war  kaum  zehen  pfenning  wert. 
25  Fro  war  der  narr,  vom  wirth  begert, 

Er  solt  auftragen  ein  gut  mal. 

Für  uns  drey  ich  dir  das  bezal. 

Also  trug  im  der  wirth  zu  tisch 

Gepraten  hünr,  vögel  und  visch. 
30  Nach  essn  giengen  die  zwen  darvon 

Und  sagten  zu  im:  Junger  mon, 

Nun  bewer^ deine  kunst  nachmals! 

Zeuch  die  nebelkappen  an  halß! 

Ge  nach  uns  auß  dem  wirtshauß  schlecht! 
35  Dich  sieht  weder  wirth  noch  sein  knecbt 

Sie  giengen  hin,  Hessen  den  läppen 

Da  sitzen  in  der  nebelkappen, 

Und  meint,  in  seh  gar  niemandt  nicht. 

In  dem  kompt  her  der  wirth  und  spricht: 

1  Nachklang    der  NibelnngenBage   von   der   tamkappe.      Vgl.   auch 
B.  506.         22  C  zehen  Gttldn. 


509 

Zal  auff  für  euch  drey  sieben  pfund! 
Heintz  wolt  sich  außdreen  zustand 
Und  eylet  zu  der  stubthür  dar. 
Der  ^irth  im  platzet  in  das  bar, 
5   Sainbt  dem  knecht  in  der  stubn  unibzugen 
Und  in  recht  wol  mit  feusten  schlugen, 
Rissen  im  von  der  seytn  die  taschen. 
Erst  fiel  sein  frewd  und  kunst  int  aschen. 
Kam  wider  heim  gen  Schnepffenrewt, 

10  Sprach:  0  wie  gar  verschlagen  lewt 
Sind  drinn  zu  Nürmberg  in  der  Stadt! 
Zwölff  gülden  mir  kaum  klecket  hat, 
Bin  dazu  worn  hart  graufft  und  gschlagn 
Und  hat  sich  das  alles  zutragn 

15  In  einem  halben  tag.    Vorwar, 
Solt  ich  drinn  sein  ein  vierteil-jar, 
Mein  väterlich  erb,  ecker  und  wiesen 
Hauß  und  hof  solt  ich  wol  Verliesen, 
Bbielt  auch  in  der  schwarten  kein  bar. 

20  Drumb  wil  ich  auff  dem  dorff  fürwar 
Zu  Schnepffenrewt  ein  pawer  bleiben 
Und  meines  vaters  handel  treiben. 
Eh  grösser  unrat  mir  erwachs 
Drinn  in  der  Stadt.    So  spricht  Hans  Sachs. 

25     Anno  1559  jar,  am  3  tage  des  Brachmons. 
C  T.  Junij. 
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Sehwanck.    Der  gast  im  sack. 

Zum  ersten  mal,  als  ich  anßzag, 

Kein  pfenning  par  ich  mit  mir  trug, 

Dacht  gar  mit  einfeltigen  sinnen 
5  Mit  meim  handwerck  mir  gnug  zu  gwinnen. 

Flog  anß,  war  dennoch  nicht  wo!  flflck, 

Und  zog  dahin  anff  gut  gelQck. 

Als  ich  dahin  gen  Erdfurdt  kam, 

Bey  einem  wirth  mein  herberg  nam, 
10  Der  sunst  auch  ehrlich  gaste  het. 

Als  man  den  tisch  bereiten  thet 
[K  2,  4. 241]  Und  yederman  zu  tische  saß 

Zu  abents  und  das  nachtmal  aß, 

Ich  dacht:  Sol  ich  auch  essen  mit? 
15  Hab  ich  ye  keinen  pfenning  nit. 

Nun  war  ich  hungrig  und  seer  müd. 

Dacht:  0,  der  mich  zu  gaste  Ifid, 

Der  thet  mir  groß  wolgfallen  dran. 

Icli  wagts  auff  glQck  und  saß  hinan 
2ü   Zu  andern  gesten  on  nachgedenckn. 

Dacht:   Mun  kau  mich  darumb  nit  henckn. 

Also  mit  ander  gasten  aß 

Und  aucii  mit  in  leichtsinnig  was, 

Biß  das  man  auffhub  uberal. 
25  Ein  yeder  gast  der  zait  sein  mal. 

Und  als  der  wirth  mich  auch  anredt, 

Das  ich  zwen  groschen  geben  thet, 

Ich  sagt:  Herr  wirth,  ich  hab  kein  gelt, 

Bin  hieher  kommen  über  veldt, 

1  Gödeke,  grandriss  zur  geschieh te  der  deutschen  dichtang  s.  355: 
tragang  der  widerbannung  des    teufeis    in  das  glas    auf  ein  wandcrerlebo 
dichters.  6  C  nit.  10  0  sonst. 
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Hab  meine  bewtels  daheim  vergessen. 

Der  wirth  sprach :  Bist  denn  so  vermessen, 

Das  du  dich  setzen  darffst  zu  tisch, 

Das  mal  essen,  wiltpret  und  fisch 
5  Und  auch  darza  des  aller-bestcn 

Hie  mit  ander  ehrlichen  gasten, 

Und  hast  kein  paren  pfeuning  nit? 

Du  pub,  des  schüt  dich  der  hertzrit! 

Ich  wil  dich  heint  fein  mores  leren, 
10   Und  bin  ich  änderst  fromb  von  ehren. 

Und  droet  mir  hefftig  uber-auß. 

Ich  dacht:   Wer  ich  auß  dem  wirthshauß. 

Herein  ich  nimmer  kommen  thet. 

Als  man  nun  weist  die  gest  zu  betii, 
15   Ein  nach  dem  andern,  der  wirt  auff  mich 

Schawt,  das  nit  kont  entrinnen  ich,  * 

Gar  tückisch,  wann  er  war  mir  gram 

Und  mit  seim  knecht  int  stuben  kam 

Und  trug  mit  im  einen  mülsack. 
20  Darob  von  hertzen  ich  erschrack. 

Und  mit  gantz  ernstlicher  geperd 

Legt  den  sack  nider  auff  die  erd 

Und  sprach:  Steig  in  den  sack  herein! 

Bald  stieg  ich  in  den  sack  hinein.  » 

25  Den  zog  er  mir  herauff  mit  namcn, 

Bund  mir  den  ob  den  kopff  zusamen 

Und  mich  im  sack  darnider  stieß 

Und  viel  drewwort  mich  hören  ließ. 

All  heyligen  anrüffet  ich. 
30  Ich  dacht,  er  wolt  ertrencken  mich 

Und  lassen  in  die  Jerach  tragen. 

Mit  wain  thet  ich  mein  hertzloid  klagen. 

Er  sprach :  Halts  maul  und  dich  nicht  reg ! 

Näschlein  das  wil  ye  haben  schleg. 
35  Lacht  seer  und  legt  sich  darnach  nieder. 

Erst  entpfieng  ich  ein  hertz  auch  wider, 

Wiewol  ich  lag  gar  hart  und  krumb. 

Kont  mich  im  sack  nit  wenden  umb 

Und  kont  mich  auch  darin  nit  strecken, 

kundt.    26  C  dem.    28  C  drowort.    31  C  Gerah.    34  Vgl.  oben  s.  505,  24. 
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Er  war  zu  K^rtz  an  allen  ecken. 

Dorinn  ich  gar  gepfrenget  Stack 
[AC2, 4, 122]  Und  pnrtzelt  nmb  in  den  mfllsack,    , 

Das  mir  vor  angst  ging  anG  der  schweiß, 
5  Der  krampff  mich  aach  darinnen  reiß 

Und  im  sack  ich  die  gantzen  nacht 

On  allen  schlaff  und  rho  verbracht 

Biß  frü  and  die  haaßmeyd  auffstund. 

So-bald  ich  die  erhören  kund, 
10  Die  rüfft  ich  an  nmb  hfllff  dermassen, 

Auß  dem  sack  mich  ledig  zu  lassen. 

Sie  sprach:  Gut  gsell,  ich  darffs  nit  than. 

Mein  hcrr  ist  ein  jächzomig  mann, 

Er  solt  mir  wol  mein  hawt  vol  schlagen. 
15  Mit  groser  bitt  thet  ich  doch  sagen: 
'  Last  mich  nur  ranß  ein  vierteil-stnnd 

(Des  bit  ich  euch  auß  hertzen  grund), 

Anff  das  ich  mich  erstreck  aliein! 

Wil  darnach  wider  schlieffen  drein. 
[K  2, 4,  242]  Die  köchin  ich  erparmen  kund 

Und  mir  den  sack  oben  anfi^nnd. 

Ich  schloff  heranß  und  strecket  mich 

Hin  nnd  wider;  in  dem  auch  sich 

Der  wirth  sich  in  seinr  kamer  reget, 
25  Hustet,  stund  auff  und  sich  anleget 

Das  hört  die  meyd  und  bäte  mich. 

In  sack  zu  schlieffen.     Do  sprach  ich: 

In  den  sack  kum  ich  nimmermehr. 

Doch  bat  mich  die  meyd  also  sehr, 
30  Bot  mir  an,  ein  zwölffer  zu  gebn. 

In  sack  wider  zu  schlieffen  ebn. 

Ich  nam  von  ir  den  zwölffer  an. 

Dacht:  Ist  noch  umb  ein  stund  zu  than. 

Schloff  in  den  sack,  den  sie  zupund 
35  Und  lof  in  die  kuchen  zu  stund 

Und  bracht  mit  ir  ein  ofenkrucken. 

Die  maß  sie  mir  über  den  rucken 

Mit  kräfften  ein  mal  oder  zwier. 

Sprach:  Lang  herauß  den  zwölffer  mir! 

2  C  Darinn.         27  C  Da. 
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Oder  ich  wil  dich  noch  baß  plewen. 
Erst  thet  die  schweren  streich  ich  schewen 
Und  ir  den  zwölffer  wider  stieß 
Auß  dem  sack  durch  ein  loch  gewieß. 
5  Mit  dem  gieng  sie  lachent  darvon. 
Nach  dem  der  wirth  zu  mir  thet  gon, 
Ein  guten  tag  mir  wüntschen  thet, 
Fragt,  ob  ich  sanfft  geschlaffen-  liet, 
Und  ließ  mich  auß  dem  sack  allein. 
10  Sprach:  Las  dir  das  ein  warnung  sein! 
Sitz  fort  nicht  mer  zu  den  nachtmaln, 
Wo  du  die  gar  nicht  hast  zu  zaln! 
Ich  nam  mein  ghretlich,  zog  darvon. 

Der  besohluß. 

15  Bei  dem  schwanck  lehr  ein  junger  mon, 
Zeer,  nach  dem  sein  seckel  vermag 
Und  sein  gwerb  und  handtierung  trag! 
Hat  er  kein  gelt,  das  er  sich  schmieg. 
Nicht  allen  schlamp  und  gnäsch  oblieg 

80  Und  sich  oben  an  setz  geleich 
Als  ander  gast,  habhafft  und  reych, 
Anff  das  er  auch  nicht  muß  in  sack, 
Dorinn  die  gantze^  nacht  ich  Stack, 
Dardurch  im  spot  und  schand  erwachs 

25  Vor  byderlewten,  warnt  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  7  tage  des  Brachmons. 
allem.         23  C  Darinn.  26  C  T.  Janij. 
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Sehwanek.    Die  pewrin  mit  der  dieken  millie 

Als  ich  meim  handwerd^  nach  thet  wandern 
Von  einem  lande  zn  dem  andern, 
Kam  ich  gen  Schwatz  in  das  Inthal, 
s  Do  im  bergkwerg  ein  grose  zal 
Ertzknappen  arbeitn  tag  nnd  nacht. 
Ich  ward  ra  eim  meyster  einbracht, 
Der  sonst  noch  ein  gesellen  het, 
Mit  dem  anff  der  stör  arbeitn  thet, 

10  Wie  denn  der  Inraiich  ist  in  dem  landt, 
Doch  bey  ans  hie  gar  nnbekant. 
Der  schickt  uns  beid  aaff  ein  dorff  nanß, 
Ein  reychen  pawren  in  sein  hanß. 
Der  het  ein  groses  faaaßgesind 

15  Von  meid  nnd  knechtien,  weib  nnd  kind. 
Den  machten  wir  stieffei  nnd  scha, 
Wann  er  hatt  allen  zeag  darza, 
Leder  and  schmer  allen  vorratb. 
[K  2, 4,  243]  Dem  arbeit  wir  ein  halb  monat 

20  Der  pawer  hielt  ans  gar  kostfrey. 
Als  sanct  Mertens  tag  kam  herbey, 
Do  rieht  er  za  ein  gut  nachtmal 
Und  gab  ans  vier  riebt  an  der  zal 
Von  pfeffer  und  von  Schweinen  braten, 

25  Dorauff  eim  möcht  ein  trunck  geraten. 
Darzu  truncken  wir  newen  wein 
Und  tbeten  frisch  und  firölich  sein 
Und  auffschlempten  die  Mertens-gans, 
Ich  und  auch  mein  gesell  Wurst  Hans 

5.  22  C  Da.         13  C  Eim.  17  C  bett.         25  C  Darmnit 


ÖIÖ 


Mit  dem  hanßgesind  und  dem  pawren, 

Wellichen  kein  unkost  thet  dawren, 

Etwan  hinein  auff  mitternacht. 

Nach  dem  erst  die  pewerin  bracht 
5  Ein  schttssel  groß  mit  dicker  millich, 

Darein  prockten  wir  semmel  billich, 

Darmit  uns  wol  za  külen  ab. 

Zwölf  groß  milchlöffol  man  uns  gab, 

Die  pewrin  angeschwungen  aß. 
10  Der  pawer  sie  anreden   was: 

Mein  alte,  tbu  ihm  nicht  za  viel ! 
,  In  trewen  ich  dich  warnen  wil; 

Zu  viel  bejsam  millich  und  most 

Die  thür  eim  mit  gewalt  auffstost. 
15  Die  pewrin  kert  sich  nichts  doran 

Und  sprach :  Sie  schmeckt  mir,  lieber  mann ! 

Und  führet  grosse  fuder  ein. 

So  war  wir  frölcfa  allgemein, 

Biß  zum  andern  mal  krät  der  han. 
20  Do  thet  wir  alle  schlaffen  gähn, 

An  wänden  zu  den  betthen  huncken. 

Wir  waren  alle  vol  and  trancken. 

über  zwo  stand  ward  ich  erwachen. 

Mein  zungen  klebt  mir  an  dem  radien 
25  Vor  grossem  darst,  waltzt  aaff  and  nieder 

Im  beth:  In  dem  erwacht  auch  wider 

Mein  gsell,  sein  grosen  durst  auch  klagt. 

Ich  macht  mich  aaff  und  zu  im  sagt: 

Hanns,  ich  weiß  die  milchgruben  wol. 
30  Drinn  sthent  zwen  vierteil-häfen  vol 

Millich;  ich  wil  uns  einen  bringen. 

Schlich  hin;  also  thet  mir  gelingen. 

Ergriff  ein  milchhafen  zu  heil, 

Tranck  den  hinein  auf  halben  theil. 
85  Nach  dem  ich  dem  milchhafen  nam 

Und  in  der  finster  zogen  kam. 

Vermeint,  im  meim  gsellen  zu  bringen. 

Doch  verirrt  ich  mich  in  den  dingen, 

Kam  zu  des  pawren  kammer  rund, 

fröUoh.         20  C  Da.         35  C  den.         37  ?  in  m. 
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[AC2,4,123]  Die  ich  aach  eben  offen  fiand. 

Ich  zog  hinein  mit  dem  milchhafen. 

Pawer  und  pewrin  tbeten  schlafen. 

Die  pewrin  auß  irem  beth  recket 
5  Ir  hindergstell  gar  anbedecket. 

Das  sah  ich  gleich  im  toncklem  schein 

FOr  das  angsicht  des  gsellen  mein 

Und  hielt  binzu  die  millich  nach. 

Das  ist  die  milch,  ich  heimlich  sprach. 
10  Als  er  nicbt  griff  nach  dem  milchhafen, 

Dacbt  ich,  er  wer  wider  entschlaffen. 

In  dem  die  pewrin  schleichen  ließ 

Ein  förtzlein,  in  milchhafen  bließ. 

Ich  saget  za  im:  Da  üantast, 
15  Wie  das  da  in  die  millich  blast! 

Könt  sie  doch  nicht  wol  kelter  sein! 

Ich  main,  du  seyest  noch  vol  wein. 

In  dem  sie  noch  ein  schleidier  ließ 

Und  wider  in  milchhafen  bließ. 
20  Ich  dacht:  Mein  gsell  der  spottet  mein, 

Das  er  bließ  in  die  millich  nein, 

Und  schertzet  mit  mir  so  mutwillig. 

Und  schottet  ir  die  kalten  miliig 

Gantz  in  ir  unters  angesicht. 
25  Ich  vermeint  aber  anders  nicht. 

Denn  sie  wer  der  Wurst  Hans,  mein  gsel. 
[K  2, 4,244]  Die  pewrin  erwacht,  rüfft  mit  gschell: 

0  pawer,  Jammer  über  jammer! 

Es  ist  ein  gspenst  in  unser  kammer. 
30  Hat  mich  begossen  in  dem  beth. 

Der  pawer  sie  trotzig  anredt: 

Dir  gschicht  nicht  unrecht  noch  unbillich. 

Nechten  kontst  nicht  werden  vol  millich. 

Yetzund  liegt  sie  bey  dir  im  beth. 
s5  Als  ich  solliches  hören  thet, 

Merckt,  das  ich  het  geirret  mich. 

Und  heimlich  auß  der  kammer  schlich 

Und  zu  meinem  Wurst  Hannsen  kam. 

Der  sprach:  Wie  kompstu  so  langsam? 

*  ■ 

6  C  in.         10.  16.  32.  33  C  nit.         22  C  mutwmich:    MiUloh. 
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Und  war  geleich  auff  mich  unwillich. 
Ich  sprach:  Als  ich  her  trug  die  millich, 
Kam  die  pewrin  gschlichen  hernach 
Und  mich  für  einen  dieb  ansprach. 
5  Aaff  das  sie  mich  solt  kennen  nicht, 
Schüt  ich  ir  die  milch  ins  angsicht, 
Das  sie  mir  nicht  weyter  nachspecht. 
Meint,  ich  wer  gwest  der  pawrenknecht. 
So  schlich  ich  in  die  kamer  her 
10  Und  bring  dir  den  milchhafen  1er. 
Mein  gsell  sagt  mir  des  kleinen  danck. 

Der  beschluß. 

Allhie  lehrt  man  anß  diesem  schwanck: 
Wers  elendt  bawt  ond  frembde  landt, 

15  Dem  stöst  mancherley  nntert  handt. 
Das  im  nicht  gschech  daheim  zu  hanß. 
Derhalb  ist  nötig  uberanß. 
Das  man  in  der  frembd  sey  fürsichtig, 
Yorauß  in  trnncknen  fein  aufrichtig, 

20  Da  sich  oft  seltzam  ding  begeyt, 
Das  nicht  geschech  in  nüchterkeyt. 
Derhalb  schick  sich  in  alle  sach, 
Darmit  entgeh  dem  ungemach, 
Das  kleiner  schad  nicht  grösser  wachs, 

25  Sonder  unterdrückt,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  8  tage  des  Brachmons. 
16.  24  0  nit.     0  naohspeoh.         26  0  T.  Jany. 
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Schwanck.    Der  gnt  montag. 

Nach  dem  ich  meim  bantwerck  nachzag, 
An  dem  Reinstram  es  sich  zntrag: 
Eins  morgens  frü  za  beth  ich  lag. 
5  Gedaclit:  Hent  ist  guter  montag, 
Do  wil  dem  meyster  feyren  ich. 
In  dem  entschlieff  ich  senfftigklich 
Wider  ein  stunde  oder  zwu, 
Biß  der  tag  rucket  bas  herzu. 

10  Im  schlaff  erscbin  mir  ein  gesiebt. 
Des  Inhalts  ich  mit  kurtz  beriebt. 
Ich  sah  gar  seltzamer  monier 
Ein  wunder-groses  seltzams  thier, 
Das  thet  her  auf  sechs  fttssen  gehn. 

15  Im  maul  het  es  scharpff  eberzen. 
Sein  bauch  i/rar  als  ein  ftidrig  vaß. 
Sein  schwantz  schebig  und  reudig  was. 
Ich  erschrack  und  floh  hin  von  im. 
Do  redt  das  thier  menschliche  stim: 

20  Fleuh  nit !  du  hast  mich  doch  auff  gnaden 
Auf  heut  freuntlich  zu  dir  geladen. 
Ich  sprach:  Wer  bist?  zeig  mir  das  an! 
Ich  mag  dich  schlecht  nicht  bey  mir  han. 
Weil  du  so  gar  unbschaffen  bist. 

2ö   Des  rechten  hauß  -dastu  vermist, 
[K  2,  4, 245]  Siehst  mich  fttr  ein  unrechten  an. 

Das  thier  antwort:  Mein  lieber  mann, 
Du  thust  mich  auß  der  maß  wol  kennen, 
Yorauß  bald  ich  mich  dir  thu  nennen. 

* 

1   C  gute.         6  C  Da.         23  0  nit.        *25  0  hast  da. 
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Wiß,  das  ich  der  gut  montag  bin! 
Wolauff,  ins  wirthshaaß  mit  mir  hin, 
Zu  andern  gsellen,  die  dein  warten 
Mit  speiß  und  tranck,  würffei  und  karten! 

5   Die  haben  mich  geschickt  nach  dir. 
Und  ob  du  nicht  wolst  gehn  mit  mir, 
So  wolt  ich  dich  mit  gwalt  hin  tragen. 
Ich  thet  zum  guten  montag  sagen: 
Wie  bistu  denn  so  starck  und  krefftig? 

10  Der  gut  montag  sprach:  Ich  bin  schefftig 
In  märckt  und  stedten  uberal. 
Die  handwerckspursch  mit  uberschwal 
Hab  ich  all  unter  meinem  fannen. 
Dergleich  hersch  ich  vil  handwercksmannen, 

15   Die  mir  gar  willig  zu  hof  reyten 
Sambt  den  gsellen  zu  allen  zeyten. 
Ich  sprach:  Wie,  das  du  hast  solchs  pein? 
Er  sprach:  Mein  gang  ist  schwind  allein. 
Komb  alle  mal  über  sechs  tag. 

20  Offt  man  mich  nicht  außtreiben  mag. 
Biß  gar  hinein  auf  die  mitwochen, 
Weder  mit  schelten  noch  mit  pochen, 
Wiewol  ich  bring  gar  wenig  nutz, 
Wo  man  mir  fieissig  heltet  schütz. 

25  Ich  sprach:  Wie  hast  so  scharpffe  zen? 
Er  antwort:  Wo  ich  ein  thu  gehn. 
Viel  gantzer  pewtel  ich  zerkieffel. 
Viel  zenck  und  hader  ich  andrieffel. 
Ich  beiß  mannichen  durch  die  schwarten. 

30  Auch  zerpeiß  ich  würffei  und  karten. 
Auch  beiß  ich  manchen  auß  der  Stadt, 
Das  er  ertags  kein  meyster  hat. 
Ich  sprach:  Wie  ist  so  groß  dein  bauch? 
Er  sprach:    Do  verschlinget  mein  schlauch 

35  Gelt,  klßider,  kleinot  und  haußrath. 
Den  werckzeug  offt  sampt  der  werckstat. 
Hauß  nnde  bof,  eoker  und  wiesen 
Thut  in  meim  bauch  sich  als  Verliesen. 
Ich  frftgtt   Wie  ist  deias  sehwantzes  wadel 

20  0  nit.         17  C  Bein, 
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Schebig  and  hat  so  manchen  tadel? 

Mir  guten  montag,  er  do  sprach, 
[AC  2, 4, 124]  Voigt  stets  ein  böser  sontag  nach, 

Das  er  das  verdient  wochenlohn 
5  Hat  an  dem  montag  vor  verthon. 

Wer  mein  all  wochen  wartet  anß, 

Dem  nistelt  kein  storch  auff  sein  hanß. 

Ich  gnter  montag  mach  toll  köpff, 

Lere  bentel  und  folle  kröpff, 
10  Die  hend  verdrossen  and  stadüaul 

Und  dem  meyster  ein  henckent  manl, 

Das  er  die  gantz  woch  sawer  sieht 

Welch  meyster  sich  aach  nach  mir  dcht, 

Mach  ich  sein  werckstat  ler  and  ödt 
15  Hosen  und  rock  schietter  und  plöd. 

Wie  du  denn  wol  siehst  an  dem  hauffen, 

Die  mir  guten  montag  nachlauffen. 

In  dem  wurd  im  hanß  ein  gerQmpel. 

Die  katzen  machten  ein  gedfimppel, 
20  Warffn  ein  hafen  die  stiegen  ab. 

Darvon  sich  ein  groß  gscbrey  begab. 

Der  beschluß. 

Do  erwacht  ich,  dem  trawm  nachsan, 

Stund  auff,  fieng  zu  arbeiten  an, 
25  Weil  der  gut  montag  in  den  dingen 

So  mancherley  unraths  ist  bringen. 

Als  trunckenheit,  fraß  und  das  spiel, 

Dorauß  denn  Unglücks  volget  viel, 

Als  zoren,  hader  und  zwytracht, 
so  Als  lamhawen  und  auch  menschschlacht, 

Faulkeyt,  armut  und  kranckheit, 

Welchs  als  nicht  gschech  ob  der  arbeit. 
[K2, 4, 246]  Zu  entgehn  sollichs  ungemachs. 

Saß  in  die  werckstat  ich,  Hans  Sachs. 

85      Anno  1559  jar,  am  10  tage  des  Hewmons. 
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►chwanck.    Der  edelman  mit  dem 

warheit. 
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Beyde  mit  Worten  nnd  geper. 
Ihn  het  aber  aaff  die  geschieht 
Der  jonckherr  heimlich  abgericht, 
Das  er  im  thet  die  warheit  sagen. 

5  So  offt  er  thet  den  narren  fragen, 
Kein  lOg  thet  er  im  nie  anzeygen. 
West  er  nicht  wars,  so  thet  er  schweygen. 
Eins  tags,  als  der  junckherr  war  komen, 
Het  die  köchin  heimlich  wargnomen, 

10  Wie  in  der  janckherr  het  gefragt 
Der  warheit  nnd  was  er  het  gsagt. 
Do  fiel  das  loß  erst  auff  den  narren. 
Über  in  macht  das  gsind  ein  karren. 
Als  der  jnnckherr  wider  aaßriet, 

15  Schlempten  sie  nach  dem  alten  sitt. 
Der  nan*  wie  zuYor  bey  ihn  saß, 
Auch  mit  in  schlemmet,  tranck  and  aß. 
Nach  dem  führtens  den  narren  nnden 
In  keller  und  mit  stricken  punden 

80  Ihn  mntter-nacket  an  ein  sewl. 
Der  narr  hub  an  ein  groß  gehewl. 
Sein  leib  mit  ruten  im  durchschwangan, 
Das  im  die  Striemen  rot  auffsprungen. 
So  offt  im  einer  gab  ein  haw, 

25  So  sprach  er  zu  dem  narren:  Schaw! 
Se,  SC,  se!  das  ist  die  warheit, 
Die  du  dem  junckherrn  sagst  all  zeyt. 
Das  ist  die  warheyt,  se,  se,  se! 
Der  narr  schrey:  Thut  denn  also  we 

80  Die  warheit,  so  wil  ich  nun  sagen 
Kein  warheit  mer  bey  all  mein  tagen. 
Wie  ich  dem  junckherrn  hab  gesagt, 
Wenn  er  nach  warheit  hat  gefragt. 
[K  2, 4, 247]  Nach  dem  der  junckherr  kam  zn  hauß 

35  Der  narr  ihm  zog  die  Stiefel  auß. 
Der  hen*  sprach:  Sag  die  warheit  an, 
Was  knecht  und  meyd  haben  gethan! 
Sindt  sie  nicht  aber  zsam  gesessen, 
Heimlich  gesoffen  und  gefressen? 

7  0  nichts. 
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Bald  der  narr  hört  die  warheit  nennen, 

Schrier  er  lawt:  Eh  ließ  ich  mich  prennen, 

Eh  ich  wolt  sagen  die  warheit, 

Die  mir  so  bitter  vor  der  zeyt 
5  Wurde  auff  meinen  rück  geschneben. 

Die  bnchstabn  sint  noch  dorauff  blieben. 

Nach  dem  legt  er  auff  seinen  mund 

Zwen  finger  und  schwieg  zn  der  stand. 

Der  herr  hat  ob  dem  narren  wunder. 
10  Den  grund  zu  erfaren  besunder, 

Zog  er  gar  bald  den  narren  ab. 

Erst  er  im  sßlbs  gelauben  gab, 

Sah  auff  seim  rück  die  roten  Striemen 

Mit  ruten  und  die  geisel-riemen, 
15  Die  im  die  reuter  betten  gschlagen. 

Do  thet  der  herr  nit  weyter  fragen, 

Dacht :  Yerbrendts  kindt  förcht  noch  das  fewr. 

Der  bescbluß. 

Hie  lehrt  man  bey  der  abenthewr: 
10  Wer  noch  wolt  alle  warheit  sagen, 

Der  würd  noch  hart  mit  ruten  gschlagen, 

Vor  auß  wo  sie  mit  lüg  und  list 

Tückischer  weiß  vermenget  ist, 

Do  machts  viel  unraths  in  eim  hauß 
S6  Und  kommet  viel  gezencks  doraus. 

Ein  solch  maul  wirdt  biUich  durchecht 

Beide  durch  meyde  und  durch  knecht 

Im  hauß;  auch  bey  herren  und  frawen 

Yerleust  ein  solch  maul  seinen  trawen 
M)  Und  wirdt  unwert  bey  yedermon. 

Das  ist  auch  sein  verdienter  lohn, 

Do  man  viel  widerdrieß  im  thut. 

Darfür  ist  schweygen  wol  und.  gut. 

Das  kein  unrath  dorauß  erwachs 
(5  In  einem  hauß,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutifl  1559  jar,  am  10  tage  JuliL 

irauE       16.  24  C  Da.       19  0  lernt        25.  34  C  darauD.       28  C 
rm.         32  C  Pas.         35  0  keinem. 
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Iier  küj^  abM  nit  se 


»f  Gar  CB  aAsale  BactezeraBg  ket» 
CS  w  gcflüil  ^tt  aMilcj, 

Die  anMB  la  hcibcfgca  firej. 

Wer  kefberg  da  begtfcn  «aa. 

Xan  lag  di&  kkeier  an  der  straft, 
13  Das  gar  selten  ön  tag  Tersdieiii, 

Das  mihi  gist  weren  kommen  drein. 

Weil  man  soldi  firerheit  drinnen  wesi, 

Doch  ejtel  nnnöti  bettelgest 

AolT  ein  abent  ein  Sprecher  kam, 
»  Der  im  kloster  anch  herberg  nam 

Ton  dem  gastmejster  obberfirt, 

Der  in  hin  int  hnndsstnben  f(M. 
[K2, 4, 248]  Dorinnen  war  ein  wflst  gestenck. 

Da  mnst  er  essen  anf  der  benck. 
SS  Ein  arme  snppen  man  im  gab, 

Ein  nngmacht  krant,  darmit  schabab. 

Darzn  gab  er  im  ein  grob  brot, 

Ein  sawer  hier  im  darzn  bot. 

Aldo  er  in  der  finster  saß 

4  0  mgeoAnnt.  Oerrantes,  Don  Qaizote  1,  1 :  En  on  Ingar  de  la 
de  onyo  nombre  no  qaiero  aoordArme.  Tüngera  FaoetiaB  s.  64.  13S 
f.  627.         5  C  Darinn.         23  C  Darinnen. 
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Und  on  ein  liecht  sein  nachtmal  aß 
Und  die  nacht  anff  der  bencke  lag, 
Stund  auff,  als  es  ward  heller  tag, 
Und  war  gar  leichnam  hart  gelegen 

5  Von  seines  spröden  uachtmals  wegen, 
Das  im  heimlich  gar  hoch  verschmacht, 
Und  heimlich  weyt  sich  hinder  dacht, 
Wie  er  den  gastmeyster  on  zancken 
Möcht  seiner  guten  herberg  dancken, 

lu  Das  er  im  auch  möcht  gleicher  massen 
Ein  solche  letz  hinder  im  lassen, 
Das  darmit  würd  bezalet  er. 
In  dem  ersieht  er  ongefehr 
In  dem  creutzgangk  dort  sthen  den  abbt. 

15  Zu  dem  gieng  er,  demütig  gnapt 
Und  bot  im  einen  guten  tag 
Und  thet  mit  schalckheit  sein  fürtrag. 
Sprach:  Ich  danck  ewren  gnaden  fast. 
Das  ir  mich  unwirdigen  gast 

20  So  köstlich  herbergt  habt  die  nacht. 
Ewer  gastmeister  hat  mich  bracht 
In  ein  schön  getefelt^n  sal, 
Dorinn  wir  äsen  das  nachtnial, 
Äsen  Weißbrot,  wiltpret  und  fisch; 

25  Dreyerley  wein  het  wir  zu  tisch, 
Do  schlembt  wir  biß  auff  metten-zeyt. 
Darnach  war  mir  ein  beth  bereit. 
Als  ob  ein  fürst  solt  liegen  dron. 
Und  als  ich  hewt  frü  auff  wolt  ston, 

30  Kam  der^gastmeyster  an  das  ort 
Und  gab  mir  viel  freuntlicher  wort 
Und  gab  fünf  patzen  mir  zu  schenck. 
In  ehren  ich  ewer  gedenck. 
In  zwölff  jaren  lebt  ich  nie  baß. 

85  Wo  ich  denn  im  land  zeuch  mein  Straß, 
Wil  ich  ewer  miltigkeit  rhümen, 
Bey  yederman  loben  und  blümen 
Und  auch  ewem  gastmeyster  gar, 
Der  so  gastfrey  und  freuntlich  war. 

dem.         23  C  Darinn.         26  C  Da. 
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Dannit  zog  hin  der  fromme  gast. 
Der  abbt  ward  des  entrftstet  teit 
Und  wurd  dem  gastmeister  sehr  gram. 
Als  man  in  das  capitel  kam, 
5  Den  gastme^'siw  der  abbt  verklagt 
Der  ding,  wie  der  gast  het  gesagt 
Der  gastmeister  der  langnet  sehr, 
Yedocb  balff  in  kein  gegenwehr. 
Der  abbt  klagt,  er  wolt  die  abbtey 

10  Yerderbn  mit  seiner  gasterey; 

Er  het  im  solchs  nicht  thun  zttrawen. 
Und  ließ  in  hart  mit  raten  bawen 
Und  ließ  in  ein  die  prisann  legen 
Zwey  monat  und  speist  in  dargegen 

ift  AH  tag  mit  wasser  und  mit  forot 
Und  setzt  in  ab  zn  einem  spot 
Fttrbas  von  dem  speiftmeyster-ampt. 
Das  lied  er  unversehnldt  als  sampt 
Heimlich  mit  grosser  nngednld 

20  Und  verlor  auch  des  abbtes  bald, 
Der  ein  andern  gastmeyster  settt, 
Den  er  auch  sehr  kercklich  veriietzt 
Anffs  aller-k&rgest  haaßzubalten ; 
So  möcbt  er  das  ampt  recht  verwalten. 

86  Der  besohluß. 

Hiebey  kent  man  das  laster  arg; 
Wer  reych  ist  nnd  darbey  so  karg, 
Das  er  niemandts  essens  vergon, 
Der  wirdt  veracht  von  yedermoiff 
[K  2, 4, 249]  Freund  nnde  feynde  in  vexiert 
Wer  so  zu  einem  neerwolff  wirdt, 
Das  er  nicht  geren  essen  sieht. 
Demselben  desto  wierser  gschicht 
Und  sthet  im  zu  viel  nngemachs 
S5  Durch  sein  kargbeit,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  7  tage  des  Hewmo&8. 
33  C  dester.         36  0  T.  Julij. 


Scliwanck.    Der  doctor  mit  der  grose 

Vor  jareii  saß  im  Beyerlandt 
Ein  meclitig  abbt,  hie  ungenaiidl, 
In  einer  gar  reychen  abbtey, 
I  fi  Ein  frölich  mann,  milt  und  gastfrey. 

Derselbig  einen  naiTen  het, 
I  Der  im  viel  kurtzweit  machen  thet. 

Als,  waa  cIlt  narr  hört  oder  sacli, 
Hielt  'er  all  mal  darvon  sein  sprach, 

iD  Es  brecht  gleich  frommen  oder  scliaden. 
Eins  tages  het  der  abbt  geladen 
Ei»  iloctor,  der  nber  die  massen 
Het.  gar  ein  grosse,  rote  nasen. 
Und  als  nnn  der  zu  tische  saß, 

IS  Bald  in  der  narr  ersehen  was 
Mit  seiner  nasen,  wundert  er 
Und  gnapt  mit  dem  liopIT  hin  utul  licr 
Und  fieng  an  uber-laut  zu  lacJien. 
Der  abbt  dröwt  im  zu  diesen  saclien 

m   Mit  eim  finger,  züchtig  zu  sein. 

Der  narr  der  sprach :  Icli  l.ii:]i  niclit  deii] 
Sonder  des  doctors  aller-mnssen 
5Iit  seiner  grossen,  polen  nasen, 
Üergleieh  icli  in  der  verr  nnd  neliun 

Vi   Mein  lebtag  keine  hab  gesehen. 
Als  nun  der  doctor  an  dem  ort 
Höi-t  von  dem  narren  diese  wort, 
Wurd  er  schamrot,  und  tliet  sicJi  sclienie 
C3  2, 4, 1211]  Sah  unter  sich;  des  thet  sich  gremen 
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Der  abt,  das  in  sein  narr  het  gschmecht, 
Und  schaffet  bald,  das  seine  knecht 
Den  narren  stiessen  anß  dem  sal. 
Der  narr  dacht:  Kombi  mir  der  nnfal, 
5  Das  idi  imr  hab  geredt  allein 
Hie  von  des  doctors  nasen  sein, 
Das  sie  sey  groß,  rot  and  gepogen, 
Hab  ich  ye  kein  wort  dran  gelogen. 
Was  darff  er  sich  denn  des  beschwern? 

lu  Hört  vielleicht  der  warheit  nicht  gern? 
Harr,  harr!  ich  wils  wider  rein  bringen 
Und  änderst  reden  von  den  dingen. 
Und  schlich  hinein  den  sale  wider, 
Bocket  sich  vor  dem  doctor  nieder 

15  Und  fieng  wider  zu  lachen  an 

Und  sprach  zn  ihm:  Mein  lieber  mann, 
Wo  ha(t  das  klein  näßlein  genomen? 
Von  wann  bistn  dormit  herkomen? 
Ich  glanb,  du  habs  eim  kind  gestoln. 

20  Ob  der  red  yederman  thet  schmoln. 
Allein  der  doctor  ward  schamrot, 
Nam  an  die  wort  za  grossem  spot 
Und  west  nicht,  wo  er  hin  solt  sehen. 
Der  abbt  erschrack  and  thet  bald  jehen: 

25  Ir  knecht,  non  that  nicht  lenger  barm 
Schlagt  mit  stecken  den  groben  narrn 
Hinaus  bald  durch  des  sales  thür! 
Das  hieß,  das  er  dardurch  erfür. 
Der  doctor,  das  er  an  der  stet 

30  Ein  sehr  groses  mißfallen  het 
An  des  narren  fatzwerck  und  gspey, 
Das  on  sein  willen  gscheben  sey. 
[K  2,  4, 250]  So  ward  der  narr  hinauß  geschlagen. 
Vor  dem  sal  thet  er  bey  im  sagen: 

35  Ich  merck:  es  hilfft  mich  diese  zeyt 
Weder  die  lügen  noch  Wahrheit. 
Ich  hab  meins  redens  kein  gelfick. 
Ich  wil  versuchen  ein  ander  stttck, 
Mein  Unschuld  im  selbs  zeigen  on. 

18  0  darmit.         28  C  h.  er  das  dardurch. 
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Thet  wider  zu  dem  sal  eingon 
Und  neigt  sich  vor  dem  doctor  fast 
Und  sagt  zu  im:  Gott  geb,  du  hast 
Ein  nasen,  sey  groß  oder  klein ! 
5  Was  geht  mich  an  die  nasen  dein? 
Du  hasts  gestoln  oder  ererbt. 
Erst  het  der  narr  die  sach  verderbt, 
Wurd  fiel  herter  denn  vor  geschlagn. 

Der  beschluß. 

10  Bey  disem  schwanck,  hie  fürgetragen, 
Ist  gar  wol  zu  gedencken  hie  : 
Wer  alle  ding  beschnattert  ye 
Und  gar  kein  ding  verschweygen  kon, 
Muß  nemem  viel  auffnäschleiu  dron, 

15  Wil  oflft  verbessern  böse  sach 
Und  macht  sie  noch  erger  hernach, 
So  er  sich  noch  bas  thnt  versteygen. 
Derhalb  viel  nützer  ist  das  schweigen, 
Wie  denn  das  alte  Sprichwort  gicht: 

20  Mit  schweigen  verredt  man  sich  nicht. 
Weil  doch  die  weit  yetziger  zeyt 
Nicht  wolgfelt  lügen  noch  warheit, 
Yorauß  wo  man  nicht  heuchlen  kan 
Und  sagt,  was  geren  hört  der  mann. 

25  Derhalben  ich  auch  yetzund  wil 
Stillschweigen  und  gar  halten  still, 
In  dem  gschwetz  nicht  lenger  verharm, 
Das  mir  nit  gschech  wie  des  abts  narn, 
Der  im  geschwetz  verharren  was, 

80  Verderbt  die  sach  ye  lenger  baß. 
Des  wil  ich  nun  mein  red  beschliesn, 
Ob  ich  auch  schweygens  möcht  geniesn, 
Auff  das  kein  undanck  mir  erwachs 
Anß  meinen  schwencken,  spricht  Hanns  Sachs. 

35     Anno  salutis  1559  jar,  am  12  tag  Augasti. 
C  nemen.         21  C  der  W. 
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Sehwanck.    Der  pawrenkneeht  fiel  zwey  m 

brimiien. 

Ein  i^awiiEnecht,  Liendl  TOtsch  genandt, 
Dient  zu  Fansiug  im  Beyerlandt, 
5  Da  denn  gar  tolle  iMiwren  sindt,  ' 
Dergleich  man  sonst  im  land  nickt  findt. 
Der  nam  nenn  Schilling  pfenning  ein 
Am  jarlohn  \on  dem  pawren  sein 
Und  kam  mit  hin  eins  abent  spat, 
10  Uin  gen  MOnnichen  in  die  Stadt, 
In  der  dalt,  nach  sanct  Jacobs  tag, 
Da  denn  die  Stadt  vol  krämer  lag. 
Und  kaaffet  im  ein  rot  hoßtach 
Und  darza  auch  ein  new  par  schucb. 
15  Auch  kaufft  er  im  ein  plaben  hut. 
Steckt  darauff  bannen-federn  gut 
Am  gelt  im  aberblieben  war 
Ein  scbwartzer  pfenning  also  par. 
Darmit  thet  er  am  marckt  hin  laaffen, 
20  Ein  pfenbert  roter  öpffel  kaufen. 
Dieselben  er  mit  fleiß  auffbub, 
In  busen  in  seim  kittel  schub 
Und  schawt  sich  umb  nach  diesen  thaten, 
[K2,  4, 251]  Wo  er  füud  einen  külen  schatten, 
25  Das  er  daran  seß  vor  der  sonnen. 
In  dem  er  den  niedern  schöpffprunnen 
Ersach  au  dem  fischmarckt  von  verrn, 
Bey  der  trinckstuben  der  ratherrn. 
Wie  bald  er  auff  das  brunngscbirr  saß 

3  C  Pawrnkneoht.         19  C  an  Marck. 
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Und  seiner  roten  öpffel  aß 

Mit  schelffh  and  aß  nngschelt  hinein 

Und  schmetzet  darmit  wie  ein  schwein! 

Das  öpffel-esseiL  schmeckt  im  wol 
5  Und  het  stetigs  beid  backen  vol, 

Gient  dieweil  am  marckt  hin  and  wider, 

Wer  darfür  gieng  aaff  ande  nieder. 

Aach  klopfft  mit  seinem  fassen  er 

Unden  an  das  brannen-gescher. 
10  Unbsint  er  zu  weyt  aberpürtzet 

Und  hinein  in  den  bronnen  stürtzet, 

So  hart,  das  im  sein  gürtl  zaprach. 

Das  on  all  gfehr  ein  pfaff  ersach. 

Der  rüffet  za  dem  volckc  allen, 
15  Es  wer  ein  pawr  in  brannen  gfallen. 

Da  loff  das  volck  za  alles  sam. 

Der  brunn  vol  roter  öpffel  seh  warn. 

Der  pawrenknecht  am  eymer  hieng 

Und  bat  sie  fleissig  aller  ding, 
20  Sie  solten  in  raaß  ziehen  wider. 

So  holff  trewlich  darzu  ein  yeder, 

Zogen  den  Tötschen  wider  raaß, 

Trieffnaß  wie  ein  getaaffte  mauß, 

Lehnten  in  an  des  brannen  sewlen. 
25  Do  er  ward  zanklaffen  und  hewlen 

An  der  sonnen  und  von  im  schoß 

Ein  wasser-strudel  lang  und  groß 

Sampt  den  gefressen  öpffeln  sein. 

Do  sprach  der  pfaff  zu  im  allein, 
30  Nach  dem  er  wider  thet  g^eniagen :  iJh  f^f^^4 

Auß  was  ursach  (thu  uns  ansagen!)  ^ 

Hastu  dich  selb  wollen  ertrencken? 

Der  pawrnknecht  thet  sich  zu  im  rencken, 

Sprach:   Sichstu  mich  an  für  ein  narren? 
35   Was  darffstu  mich  also  anschnarren? 

Meinstu,  ich  wolt  ertrencken  mich, 

Weil  doch  erst  hab  gekauffet  ich 

Den  newen  hut  und  das  hoßtuch, 
127]  Die  öpffel  und  die  newen  schuch? 

* 

Bohmatset.  6  C  Marok.         8  C  seinen.         25.  29  C  Da. 
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Wasdörfft  ich  des,  wolt  ich  mich  trencken? 

Ein  Bolchs  könt  wol  ein  narr  gedencken. 

Do  fienge  der  pfaff  wider  an : 

Du  narr,  sag!  wie  hastn  denn  than, 
5  Das  du  beim  tag,  bey  heller  sonnen 

Geüallen  bist  in  diesen  bronnen? 

Der  Liendl  Tötsdi  sprach:   Schaw  mir  zu! 

Ich  thet  gleich,  wie  ich  yetznndt  thn. 

Und  wider  auff  das  branngschirr  saß 
10  Und  sprach:  Alda  ich  öpffel  aß, 

Thet  also  mit  mein  füsen  klopffen. 

Ans  bmnnengschirr  stampfen  und  stopffen. 

Als  nan  also  widemmb  er 

Ranckt  anff  dem  branngschirr  hin  und  her, 
IS  Biß  er  sich  endtlich  uberwng 

Und  wider  nah  in  bronnen  sdilog, 

Darein  er  thet  ein  lanten  pflompff, 

Als  ob  er  wer  von  pley  ein  stompff. 

Und  pfadelt  lang  im  wasser  tieff, 
10  Biß  er  den  bronn-eymer  ergrieff, 

Anff  den  er  darnach  grietling  saß 

Und  wider  aoff-gezogen  was. 

Lehnten  in  an  die  sonnen  hin, 

Liesen  wieder  vertropffen  in. 
th  Umb  in  drang  sich  des  volckes  schar. 

Als  im  kein  schad  geschehen  war, 

Fieng  yederman  zn  lachen  an. 

Gar  sawer  sah  der  pawersman 

Und  sprach:  Lacht  gleich  als  was  ir  wölt! 
so  So  gscheyd  ir  all  nicht  werden  sölt. 

Und  fiel  ich  hundert  mal  hinein 
[K2, 4, 252]  Und  fragt  ir  mich  gleich  all  gemein, 

Wie  ich  im  also  het  gethan, 

Das  ich  eucbs  mehr  wolt  zeigen  an. 
85  Bescheist  ein  andern !  ich  bin  kein  schlechter. 

Erst  ward  vom  volck  ein  groß  gelechter. 

Das  er  ihns  nicht  mer  zeigen  wolt, 

Wenn  er  gleich  mer  drein  fallen  solt. 

Nach  dem  sah  der  Tötsch  an  der  stet, 

3  C  Da. 
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Das  er  sein  brexen  nicht  mehr  het, 
Sonder  lag  noch  unten  im  bmnnen. 
Sprach  er  zornig  und  unbesunnen: 
Es  ist  der  brunn  gleich  wie  die  lewt, 

5  Welcher  mit  gwalt  hat  nommen  hewt 
Mein  brexen  und  mein  apffel  rot. 
Und  treibt  das  volck  auß  mir  den  spot, 
Ich  wil  wider  nauß  zu  den  frommen, 
In  eim  jar  nicht  mer  herein  kommen. 

10  Darmit  drollt  er  sich  auß  der  Stadt 
Wider  gen  Fünsing  also  spat, 
Klagt,  er  wer  zwier  in  brunnen  gfallen 
Und  verspott  von  den  lewten  allen. 

Der  besehluß. 

15  Von  diesem  pawrenknecht  ongfehr 
So  kommet  die  alt  gwonheit  her, 
Wenn  einr  ein  schaden  hat  erlitten. 
Hat  sich  selb  gstochen  oder  gschnitten, 
Hat  sich  gstossn  oder  ist  hart  gefallen, 

20  Wirdt  er  gwöngklich  gefragt  von  allen: 
Ey,  lieber,  wie  hastu  doch  than, 
Das  dir  der  unfal  thet  zu  sthan? 
So  mag  er  wol  antworten  schlecht, 
Wie  Liendl  Tötsch,  der  pawrenknecht: 

25  Ich  zeigs  nicht  mehr  auff  dieses  mal. 
Mir  wirdt  sonst  zwyfach  mein  unfal, 
Das  mir  nicht  mehr  Unglücks  erwachs 
Auß  dem  ersten,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1560  jar,  am  5  tage  Januarii. 
C  gstossen  odr.     0  gfaUen.         25  C  nit. 
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Schwaiick.     Der  pawrenknecht  fraß  sein  ejgeii 

federbusch  nnd  handschnch. 

Vor  jaren  was  im  Beyerlandt 

Inn  einem  dorff,  Fttnsing  genandt. 
5  Eins  pawren  söhn,  hieß  Stoffel  Mayer. 

War  ein  grob,  hoffertiger  Beyer, 

Der  sich  also  gar  freydig  zag. 

Ein  weissen  federbusch  er  trug, 

Mit  pfawen-fedem  außgebreit. 
10   Gieng  am  feyrtag  sawber  gekleidt, 

Daucht  sich  gleich  sein  ein  edelman. 

Trug  all  mal  rote  hosen  an, 

Mit  rotem  lösch  gefütert  schuch, 

Auch  zwen  gelb  starck  hirschen  handschucb, 
15   Trug  auch  all  feyertag  ein  krantz 

Und  war  der  föderst  an  dem  tantz, 

Sam  er  der  metzen  sontag  wer. 

Auch  allenthalben  bulet  er 

Und  loff  alle  dorff-kirchwey  auß. 
20  Nun  het  sein  vater  ein  rauchig  hauß, 

Des  wurd  beraucht  sein  federbusch. 

Den  er  offt  auß  dem  brunnen  wusch, 

Zum  offtem  mal  mit  gantzem  fleiß. 

Doch  wolt  er  nicht  recht  werden  weiß. 
25  Als  er  eins  mals  geführet  hat 

Holtz  gen  Mönnichen  in  die  Stadt, 

Das  im  abkauffet  ein  goldtschmiedt,  ^\ 

An  den  legt  der  pawer  groß  bit, 

Das  er  im  zeiget  einen  mann, 

5  C  Meyer.  * 
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Der  federpüsch  weiß  waschen  kan. 

Der  goldschmiedt  sprach :  Ja,  ich  weiß  ein. 
13]  Und  weisset  in  gen  hof  hinein 

Zu  dem  hofkoch,  welcher  vor  an 
5  War  ein  kartzweilig,  schwenckig  mann. 

Zu  dem  des  pawren  son  eingieng 

Und  bat  den  hofkoch  aller  ding, 

Er  solt  sein  federbnsch  im  waschen, 

£r  wolt  im  langen,  seifen  und  aschen 
10   Wol  zaln,  er  solt  im  die  nit  sparn. 

Darmit  so  tliet  er  offenbarn 

Sein  grobe  art  und  Unverstand t. 

Der  hofkoch  nam  den  husch  zu-handt. 

Sprach :  Dein  handschuch  sind  auch  geschmutzt; 
15  Not  thet,  das  man  sie  dir  auch  putzt. 

Wo  du  nur  auf!  die  bulschafft  giengst, 

Das  du  von  meyden  lob  entpfiengst. 

Er  sprach:  Ja,  wascht  mir  die  auch  eben! 

Wil  euch  zu  Ion  ein  kreutzer  geben. 
20  Und  zog  im  baldt  die  handtschuch  ab. 

Der  hofkoch  sprach:    Ghe  yetzt  hinab 

In  die  hoffstuben  und  dürnitz! 

Ich  wil  dir  hinen  bringen  yetz 

Und  dir  ein  guts  hofsüplein  geben. 
25  Der  Stoffel  dacht:  Das  kompt  mir  eben. 

Gieng  int  hofstuben,  setzt  sich  nieder. 

Der  hofkoch  zuckt  sein  federbusch  wider, 

Brut  den  und  hacket  ihn  fein  klein 

Und  schlug  im  wol  zwölff  ayer  drein, 
30  Bestreit  in  mit  ingwer  und  saltz 

Und  röstet  in  in  einem  schmaltz 

Und  trug  in  dem  pawren  hinein. 

Der  fraß  bald  den  federbusch  sein; 

Vermeint,  es  wern  eingrürte  ayer. 
85  Gar  wolgemnt  ward  Stoffel  Meyer, 

Tranck  darzu  ein  becher  mit  w^in. 
28]  -Nach  dem  der  koch  die  handtschuch  sein. 

Die  er  gar  wol  besudelt  het, 

In  heisfien  waaser  schttpffen  thet, 

nun.         23  G  hinein.         37  A  lählt  irrig  129. 
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[G  2, 4, 128    Sie  darnach  in  riemen  zerschneit, 
In  ein  gelb  prfllein  sie  bereit 
Und  prennet  im  doranf  ein  speck, 
Als  ob  es  weren  knttelfleck, 

5  Bracht  sie  dem  pawren  auch  hinein. 
Der  fraß  auch  bald  die  handschuch  sein. 
Die  waren  zech,  doch  thet  ers  deenen. 
Bebingen  im  stets  in  den  zeenen, 
Biß  das  er  sie  doch  hinein  schlicket, 

10  Und  war  doch  schier  doran  ersticket. 
Vermeint,  es  weren  kutelfleck. 
Dacht:  Zn  hof  ist  gar  gut  geschleck. 
Als  er  die  schOssel  het  geraombt, 
Trollt  er  int  kuchen,  sich  nicht  saambt, 

15  Den  hofkoch  fragt  gar  tölpisch  er. 
Ob  sein  federpasch  gwaschen  wer. 
Der  hofkoch  antwort  bald  dem  thom: 
Dein  federpasch  ist  gfressen  wom. 
Er  sagt:  Welcher  hond  hat  das  than? 

80  Den  ghe  die  drüß  and  pewlen  au! 
Mein  Stofl,  da  hast  in  selber  gössen. 
Wie?  hab  ich  mein  federpasch  fressen? 
Sprach  er;  mein  koch,  das  glaab  ich  nicht. 
Der  hofkoch  zeiget  im  gericht 

25  Vom  federpasch  die  federkiel, 
Der  lagen  amb  den  kochherd  viel. 
Und  sagt  za  im:  Mein  Stoffel  Mayr, 
Do  du  asst  die  eingrürten  ayr, 
Darunter  war  dein  federpusch. 

so  Er  sprach:  Hab  ich  denn  auß  dem  masch 
Mein  federpusch  fressu,  des  ich  nit  zweifei, 
So  gesegn  mim  der  leidig  teuffel! 
Gebt  mir  mein  handtschuch  beidesamen 
Und  last  mich  gehn  ins  henckers  namen 

S6  Gen  Fttnsing,  da  ich  bin  gesessen! 

Der  hofkoch  sprach:  Da  hast  auch  gössen, 
Beid  handtschuch  für  die  knttelfleck 
In  gelber  prü  mit  einem  speck. 
Der  Stoffel  sprach:  Es  ist  nicht  war. 

3  C  darauf^         28  0  Da. 
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254]  Do  legt  er  im  beid  deomling  dar. 
Und  als  sie  sah  der  pawersman, 
Fieng  er  vor  zorn  zu  weinen  an 
Und  zu  dem  bofkoch  er  do  sprach: 

5  Nit  wander  wer  für  schadn  und  schmach,- 
Das  du  mir  auff  den  tag  hast  than, 
Ich  fieng  mit  dir  ein  landtkrieg  an, 
Mit  dir,  dem  fürstn  und  gantzer  Stadt. 
Weil  abr  mein  vater  newlich  hat 

10  Bawt  ein  newen  taubnschlag  ins  hauß, 
Wil  ich  den  schaden  schlagen  auß. 
Eomstu  aber  naui^  auff  mein  mist, 
So  mußt  mir  halten  kurtzer  frist 
Am  kopff  zwo  guter  hierenschnallen. 

15  Do  wurd  ein  groß  glechter  von  allen 
Zu  hof.    Darmit  der  pawrsknecht  gieng 
Unlustig  in  sein  dorff  Fünsing. 

Der  beschluß. 

Hie  lehrt  man,  welch  mann  treibt  hofart 

20   Und  ist  doch  einfeltiger  art, 

TöUpisch  und  grob,  der  wirdt  veracht, 
Von  andern  verspot  und  verlacht, 
Weil  er  nicht  ist,  was  er  sol  sein. 
Des  wirdt  sein  lob  und  preiß  gar  klein. 

25  Derhalb  wer  gut,  das  sich  niemandt 
Aufferhüb  über  seinen  standt. 
Das  im  aüß  seim  hochmut  nicht  wachs 
Der  spot  zum  schaden,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1560  gar,  am  6  tage  des  Jenners. 
0  Da.         29  C  T.  Januarij. 
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Schwanck.    Drey  schwencke  Clans  Narren. 

Hort  Clans  Narren  drey  gnter  schwenck, 

Das  ich  zn  der  letz  hie  gedenck! 

Derselbig  einen  esel  het, 
5  Welchen  er  zn  hof  reyten  thet. 

Nnnn  het  der  esel  einen  sitt: 

Wenn  ihn  der  narr  int  trencke  rit, 

Wenn  er  ihn  widemmb  zum  stai 

Heimriet,  so  loff  er  schnell  und  bal, 
10  Das  in  der  narr  nicht  halten  kund. 

Nnn  begab  es  sich  aa£f  ein  stund 

Das  ihm  die  renter  zn  schalckheit 

Die  stalthür  aufftheten  gar  weyt. 

Doch  thetens  im  ob  der  stallthür 
15  Den  flügel  widemmb  starck  für. 

Als  nun  der  esel  kam  geloffen 

Mit  dem  narren,  welcher  sah  offen 

An  dem  roßstall  die  unter  thür 

Und  doch  oben  den  flügel  fQr, 
eo  Claus  aber  so  viel  sinn  nicht  het, 

Das  er  sich  selber  pucken  thet. 

Und  schrcy:  Mein  esel,  bück  dich  du! 

Die  ober  stallthür,  die  ist  zu; 

Und  mant  den  esel  mit  den  sporn, 
25  Zuhandt  der  esel  mit  rhumorn 

Die  flucht  nein  in  den  roßstal  gab 

Und  streifft  den  guten  Clausen  rab 
•    An  dem  flügel  im  zu  Unglück, 

Das  er  lag  vor  dem  stall  am  rück 

1  Vgl.  Ayrers  dramen  5;  3125.         9  C  Heimritt. 
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Und  sprach:  Erst  merck  ich  in  der  frist, 

Das  da  ein  grober  esel  bist 

Und  thnst  gar  nicht,  was  man  dich  heist, 

55]  Ob  du  geleich  den  weg  wol  weist. 
5  An  dir  hilft  kein  zacht  aller  massen. 
Wil  dich  ein  groben  esel  lassen. 
Do  ward  alles  hofgsind  sein  lachen. 
Zum  andern  bald  nach  diesen  sachen 
Thetn  im  die  reuter  auff  ein  mal 

10  Ein  junges  fQllein  in  den  stal; 
Sagten,  sein  esel  het  das  gporn. 
Claus  Narr  aber  in  grosem  zorn 
Hielt  solches  gar  fttr  keine  fabel 
Und  erwischt  im  stal  eine  streygabel, 

15   Die  er  auffs  allerhöchst  auffzug 
Und  sein  esel  gar  übel  schlug 
Umb  den  kopif  und  auch  umb  die  lend, 
Und  sprach:  Das  dich  der  teuflfel  schendt! 
Wülstu  auch  erst  bulerey  treiben 

20  Gleich  andern  unzüchtigen  weihen? 
Bist  doch  vor  gwest,  wie  ich,  ein  mann, 
Hastu  dich  yetzt  verkeren  than 
Und  wol  st  auch  yetzt  nicht  deste  minder 
Da  bey  mir  tragen  hurenkinder 

85   Und  wollest  dein  geschlecht  hie  meren? 
Und  ich  kau  dich  allein  kaum  neeren! 
Du  kanst  weder  neen,  noch  spinnen 
Und  mir  gar  keinen  pfenning  gwinnen 
Und  liegst  do  auf  der  faulen  seyten, 

30  Frist  guten  habern  zu  allen  zeyten. 
Des  schem  dich  in  dein  hertz  hinein! 
Als  er  wol  plewt  den  esel  sein, 
Der  auch  aufschlug  binden  und  vorn, 
Als  im  stall  war  ein  solch  rhumorn, 

35  Dormit  thetens  das  füllein  schrecken 
Schmug  sich  im  stall  hin  in  ein  ecken. 
Und  als  das  füllein  Claus  Narr  saoh, 
Trat  er  zu  im  hinan  und  sprach : 
MeiQ  fiUlea,  ich  wil  dir  nichts  than. 

Cheten.         14  0  ein.         29  C  da.         35  0  DarmU. 
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Uli  i«  «an  peissehcti  in  der  hendt, 
Darmit  seca  caai  kawt  an  dem  endt. 

M  M:^  dem  er  ädh  Terdreet  sehr. 
Sprengt  im  hol  hin  and  nider  mehr. 
Als  er  kam  abtf  naaß  aaft  straß, 
Dte  T«i  kot  tieff  and  sdilfipffiig  was, 
Reh  Clws  Xarr  aoff  seim  stecken  gat, 

3ä  Im  koi  biß  aber!  knorren  wnt, 
Fiel  oft  biß  an  die  knie  hinein. 
Do  Tergien^  im  der  hochmnt  sein 
Und  thel  anff  seim  gaol  nit  fast  sprengen, 
Wann  als  sich  thet  der  weg  yerlengen, 


1«  C  w«leh«m 
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Ward  er  unwillig,  sprach:  Vor  zeyten 
56]  War  der  weg  gen  Torgaw  zu  reytten 

Nicht  also  weyt  und  ungeschlacht. 

Als  sie  nun  hin  kamen  zu  nacht, 
5  Fragt  in  der  fürst:  Claus,  zeig  mir  on! 

Wie  hat  dir  der  new  gaul  gethon? 

Claus  Narr  war  müd  und  gar  entrttst 

Und  war  hescblept,  kotig  und  wüst. 

Sprach:  Gnediger  herr,  nach  seim  sitten. 
10  Es  ist  narmwerck,  auf  stecken  gritten. 

Es  ist  warlich  wol  halber  gangen. 

Ich  wolt,  ich  hets  nie  angefangen. 

Het  ich  mein  esl,  das  ich  drauff  ritt, 

Er  trOg  gleich  füllen  oder  nit, 
15  Do  leg  mir  eben  nichtsen  an. 

Do  lacht  des  narren  yederman. 

Der  fürst  het  sein  Claus  Narren  lieb, 

Der  so  wunderbar  schwencke  trieb. 

Der  besehluß. 

so  So  merckt  man,  wie  Gott  seine  gab 
So  mancherley  giebet  herab 
Den  weysen  und  thoren  auff  erden. 
Das  öffentlich  erkent  muß  werden 
Sein  gut,  dardnrch  sich  mer  und  wachs 

25  Sein  lob  und  ehr.    So  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1560  jar,  am  7  tag  Januarii. 
6  C  Da. 
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Der  beschloß  inn  diß  ander  buch  der  geti 

Eins  tages  im  Angstmon 

Wardt  ich  spatzieren  gohn 

In  ein  aw  fOr  die  Stadt, 
5  Wann  icli  war  müd  und  mat 

Worden  ob  dem  geticht, 

Das  ich  het  zn-gericht, 

Wolt  mich  ein  klein  erquicken. 

In  dem  ward  ich  erblicken 
10   Unter  eim  bäum  ein  schatten. 

Zu  dem  thet  ich  hin  watten 

Durch  kle  und  grtlnes  graß 

Und  mich  da  legen  was 

Nieder,  zu  haben  rhu 
16  Ein  stunde  oder  zwu. 

Der  windt  thet  senflft  her  rauschen. 

In  solchem  stillen  lauschen 

Die  augcn  mir  zugiengen 

Und  thet  mich  uber-dringen 
20  Der  schlaff  gewaltigklich. 

In  dem  do  dauchte  mich, 

(Ratio.) 

Mir  rüfft  fraw  Ratio 
Mit  senfftcr  stimm  also: 
25  Du  alter,  bericht  mich, 
Was  du  doch  zeyhest  dich, 
Das  du  dein  gmüth  und  hertz 
Peynigst  mit  müh  und  schmertz 

14  C  Nider. 
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Zu  deim  teutschen  geticht! 
Warnmb  ruhest  nun  nicht 
Von  solch  schwerer  arbeit? 

Der  tiehter. 

5  Ich  antwort:  Meiner  zeyt 
Acht  ich  mein  tentsch  geticht 
Gar  für  kein  arbeit  nicht, 
Sonder  acht  das  zum  theil 
Nur  für  ein  schön  kurtzweil. 

10  Weil  mir  Gott  hat  gegeben 
Die  gab  in  meinem  leben, 
Wil  ich  vergraben  nit 
Mein  pfund,  sonder  darmit 
Suchen  die  Gottes  ehr 

15  Und  nutz  des  nechsten  mehr. 
,  257]  Ich  lob  und  preiß  die  tugent, 
Auf  das  die  plüent  jugendt 
Der  laster  mttssig  ge. 
So  bringen  angst  und  we 

20  Und  der  tugent  anhenck 
Auch  etlich  ehrlich  schwenck 
Zu  trost  trawriger  hertzen, 
Doch  on  unzttchtigs  schertzen. 
Niemandt  zu  neyd  und  haß 

25  Hab  ich  ticht  solcher  maß 
Vier  und  viertzig  jar  lang. 
Du  weist:  der  müssiggang 
Viel  ubels  mit  im  bringt. 
Dardurch  manchem  mißlingt. 

80  Menschlich  hertz  fejret  nicht. 
Darfür  mach  ich  geticht, 
Dem  mit  entgehn  also. 

Batio. 

Mir  antwort  Ratio: 
35  Mit  deinem  pbantasiern, 
Tichten  und  speculiern 
So  schwechstn  dein  Vernunft 

C  blttent. 
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Und  wirst  noch  in  znknnfft 
Tebisch  ond  kindisch  wern 
Mit  wort,  werck  und  gepern, 
Wie  manchem  ist  geschehen. 
5  Da  merckst  schon  und  thnst  sehen, 
Das  dein  gescherpffte  sinn 

[A  2,  4, 130]  Und  gedechtnus  ist  hin, 

Der  nicht  mer  sindt  zu  hoffen, 

[C  2,  4, 130]  Weü  bey  dir  ist  verloffen 

10  Die  gülden  qnell,  mein  man! 
Derhalb  so  thn  absthan 
Und  forthin  nichts  mehr  ticht! 

Der  tiehter. 

Ich  sprach:  Ich  langen  nicht: 

15  Ich  entpfind  trefflich  wol, 
Das  nicht  volkonmien  vol 
Mit  so  hertzlichem  last 
Und  begierlichem  thast 
Meine  geticht  herfliessen, 

20  Sonder  ofit  mit  verdriessen, 
Nicht  wie  vor  mit  so  hellen 
Scharffen  sinnen  anffqaellen, 
Sonder  langsam  and  treg. 
Das  ich  offt  denck,  den  weg 

25  Vom  ticht  zu  lassen  ab. 
Yedoch  ich  etwas  hab 
Teglich  bey  mir  beyhendig 
In  meim  gemttt  inwendig, 
Das  mir  heimlich  zuspricht, 

so  Yermant  zu  dem  geticht 
On  rhu  zu  aller  frist. 
Weiß  doch  nicht,  was  das  ist, 
Das  in  mir  also  schreit. 

Ratio. 

55  Ratio  wider  seyt: 
Dasselbig  ist  der  wohn, 
Das  dir  sol  kommen  von 

8  0  gesoherffte. 
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Beim  geticht  rham  und  ehr 

Und  dergleich  nutzes  mehr, 

"Wie  solchs  fast  all  poeten 

Zu  lohn  entpfangen  theten, 
5  So  dardurch  überkamen 

Ein  untödtlichen  namen. 

Schaw!  darvon  reitzet  dich 

Zu  deim  geticht  warlich. 

Solchs  aber  felel  dir 
10  Warhafft,  gelaube  mir! 

Wann  durch  deine  geticht 

Hast  dir  selbs  zugericht 

Doch  heimlich  ubermaß 

Viel  feindtschafft,  neyd  und  haß. 
,  258]  Die  weit  hört  dieser  zeyt 

Nicht  geren  die  warheit, 

Wann  sie  schewet  das  Hecht, 

Weil  ir  werck  sind  entwicht. 

Derhalb  erlangstu  mehr 
20  Feindtschafft,  denn  rhum  und  ehr, 

Weil  du  nicht  heucheln  konst. 

Drumb  besser,  du  verschonst 

Dein  selb,  du  alter  mon. 

Weil  doch  on  danck  und  lohn 
25  Dein  tichten  liegt  zu  grund. 

In  dem  von  mir  verschwund 

Ratio;  nach  dem  vast 

Schwang  sich  auff  einem  ast 

Ein  vogl,  das  ich  erwacht. 
30  Im  hertzen  mein  gedacht: 

Ich  förcht,  im  sey  also 

War,  wie  mich  Ratio 

Trewlich  gewarnet  hat. 

Stund  auff,  gieng  in  die  Stadt, 
35  Zeichnet  und  ordiniert 

Zusam  und  registriert 

Diß  ander  buch  zu  rieht 

In  druck  meiner  geticht 

Und  mit  dem  spruch  beschluß 

C  ligt.         26  C  den.  28  C  einen, 

g  Sachs.    IX.  35 
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Dt9  bach  samb  mit  Terdmft, 
Weil  ich  fftr  danck  and  lohn 
Nnr  feindtachafft  breeht  danron 
ümb  ghabt  fleiß  und  arbeit. 
s  Dacht,  fort  meins  lebens  zeyt 
Geticbts  massig  za  gohn, 
Anff  das  mir  nicht  darron 
Sdiaden  fflr  lohn  erwachs. 
Spricht  zu  Nfirmberg  Hanns  Sachs. 

10     Anno  nlutLs  1560  jar,  am  9  tag  JannuariL 


Ende  des  vierdten  und  letzten  theils  dieses  boehs. 


Gedruckt  za  Nfirmberg,  durch  ChristofF  Heoßler.    1560. 

9CNttniberK.  10  Gödeke,  gnuidriss  1,  356  maeht  dftnuif  anfmerkii 
dann  bald  auf  die  ToUendang  dieses  baches  die  krankbeit  und  der  tod  der  en 
fran  den  dichten  folgte,   28  Merz   1560.  12   C  zu  Nürnberg,  d.  C.  H.  IV 

K  zu  Kempten,  durch  Christoff  Krausen,  im  Jar  M.  DC.  XIII. 
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Anmerkungeii. 


Zum  2  bände. 

213,  3  Ein  ähnlich  beginnendes  gedieht  von  H.  Sachs  s.  Emil  Weller, 
aalen  der  poetischen  nationallitteratar  des  Deutschen  im  16  und 
Jahrhundert.    Freiburg  1862.  1,  214,  n.  69. 

328  Vgl.  b.  8,  582. 

^oin  3  bände. 

470  Der  landsknechtspiegel  ist  nach  K  abgedruckt  in  W.  Wacker- 
a^ls  deutschem  lesebuoh.    Basel  1840.  2,  107  ff. 

Zorn  5  bände. 

115  Vgl.  b.  9,  298.    Grimms  kindermährchen  1,  419.  3,  135.  3c,  131. 

179  Hansmaide  im  pflüg]  vgl.  W.  Mannhardt,  der  baumcultus  der 
KBMUieii^  Berlin  1875,  s.  553. 

250,  10  Schalksberg]  vgl.  J.  Grimms  deutsche  mythologie  b  s.  645. 
uchberg  s.  oben  s.  467. 

Zum  6  bände. 

31,  1  Vgl.  b.  9,  109. 

137  Eine  Sammlung  noch  zum  theil  unbekannter  bearbeitungen 
I  Hekastus  hat  herr  dr  Hermann  österley  für  den  litterarischen 
rein  zugerüstet.  Eine  Farce  nouvelle  tr^s-bonne ,  moralle  et  fort  jo- 
096  k  trojs  personnaiges,  c'est  assavoir  Tout,  Kien  et  Ghascun  steht 
g^edruckt  im  ancien  thöatre  fran9ois  von  Viollet  Le-Duc,  Paris  1854. 
199  ff. 

Zorn  7  bände. 

154,  1  Vgl.  Every-man,  Homulus  und  Hekastus,  ein  beitrag  zur 
(emationalen  literaturgeschichte  von  E.  Gödeke,  Hanover  1865,  s.  1.6. 
ms  Sachs  b.  6,  137. 

466,  24  Die  Teck  ist  kein  fluss,  sondern  ein  berg. 

Zum  8  bände. 

366  Vgl.  Gödekes  Hans  Sachs  1,  32. 

35* 
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382.  8  dM]  L  lOS. 
&32  TgL  b.  2.  32^ 
7CSrt>  Der  artikel  Wvmimt  iat  nach  Wermundos  zn  atellffli. 


Um  9  VaMde. 

23»  1  YgL  A.  316.    Euen  druck  o.  j.  (?  1555)   erwähnt  E.  Wd 
ftBiudoi   der  poetuchen  natioiudlittenitur  der  Deutschen  im  16 
17  jmhrhimdert.    Fxeibiirg  1864.  2,  372. 

35,  1  VgL  des  adiwmnk  s.  284  und  bL  102b  s.  433. 

37,  1  YgL  Coade  Lacanor  •.  213  ff.  meiner   ausgäbe.    Fs 
spiele  ans  dem  15  jahrhondert  b.  3,  1511. 

dO,  2  lies  pawrea-knecht. 

85  Das  &staachtspiel  Tom  heißen  eisen  mit  dem  vom  bdsen 
wider  gedruckt  Nfiraberg  1576.  8.     Vgl.  Emil  Weller,  annatei 
poetiichen  natioaallitteratur  der  Deutschen  im  16  und  17  jf 
Freiburg  1864.  2,  37*2. 

140,  27  Vgl.  Liebrechts  Dunlop  s.  214. 

144  bei  Kurz  2,  33]  Dieses  citat  bezieht  sich  anf  den  Ungeschick 
weise  besonders  paginierten  anhang  zum  2  bände. 

284  Das  stuck  ist  auch  gedruckt  in  Gräters  Bragar,  Leipzig  1' 
2,  2d8  ff.,  hg.  durch  HäOlein,  und  in  W.  Wackemagels  deutschem  le 
buch  b.  2,  87  ff.  Bekanntlich  hat  auch  Jean  von  Lafontaine  in  seioa] 
contes  et  nouTelles  en  vers,  Amsterdam  1764.  1,  169  eine 
gleiches  inhalts ,  betitelt  Belphegor,  nouvelle  tiree  de  Machiavel,  Bt-j 
lein  von  Chammelay  zugeeignet. 

307,  25  1.  Sachs. 

334,  22  Vgl.  K.  Gödeke,  Every-man,   Homulus  und  Hekastos,  Hirj 
nover  1865,  s.  1.  6.     V.  Schmidt,    Diaciplina  clericalis   s.  35.94.  D»| 
von  E.  Sievers   herausgegebene  mitteldeutsche   schachbuch  in 
Zeitschrift  für  deutsches  alterthum  17,  285. 

338,  1  1.  Federlein  Schneider.  Ebenso  im  ganzen  stück,  wem 
Schneider  unmittelbar  hinter  Federlein  steht  Schneider,  ohne  ixM 
ist  als  eigenname  zu  betrachten ,  wie  Narr  in  der  Verbindung  CS** 
Narr  s.  538  ff. 

354  Die  ungleichen  kinder  Eva  hg.  mit  Originalzeichnungen  to» 
Karl  Andrea,  in  holzschnitt  ausgeführt  von  August  Gaber.  Leipzig  ^ 
J.  Naumann  1861.  Weiteres  über  diesen  vielbesprochenen  stoff  s. 
ter  für  litterarische  Unterhaltung,  Leipzig  1846,  s.  887  f.  Franz  Ilwo^ 
in  Pfeiffers  Germania  10,  429  ff. 

420,  1  Gödeke,  grundriss  i,  354  vergleicht  noch  Montanus  gartea- 
gesellschaft  107  und  bemerkt;  Die  geschichte  wurde  auf  Tetzel  über- 
tragen; J.  Lang  de  beata  vita  176.  Melander,  Jocoseria,  Darmstadt 
1617.  1,  73.    Vgl.  Luthers  tischreden,  Jena  1603,  361. 

430,  1  1.  Schwank  der  v. 

466,  1  Pergama]  ?  Bergamo. 
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.470,  1  H.  Sachs  hat  diesen  schwank  im  November  desselben  jahrs 
b  dramatisch  behandelt.  Vgl.  das  fastnachtspiel  von  dem  verspilten 
her  th.  5,  bl.  357.  Qödeke,  grmidriss  zur  geschichte  der  deutschen 
üHaxig  8.  355. 

^  482  Einen  lands-knecht-spiegel  von  H.  Sachs  s.  b.  3,  470.  Ver- 
jbbliiing  des  landsknechts  mit  einem  krebs  s.  oben  s.  242  fiP.  Weiteres 
4r  die  landsknechte  s.  L.  ühlands  Schriften  zur  geschichte  der  dich- 
§f  nnd  sage  2,  516  ff. 

'501,  18  So  sagt  Etienne  Jodelle  in  seiner  tragödie  Didon  in  Yiollet 
Ivios  ancien  th^atre  fran9ois  4,  165 :  Et  jamais  un  malheur  ne  vient 
B  compagnie. 

514,  1  Gödeke,  grundriss  s.  355.    Übertragung  einer  landsknecht- 
aldchte  auf  den  dichter.    Kirchhofs  Wendunmut  1,  197.  hg.  öster- 

I,  240.  5,  47.    Wickrams  Rollwagen  73. 

'  527,  1  H.  Sachs  hat  diesen  schwank  am  13  December  desselben 
r«  1559  dramatisiert.  5,  363.    Gödekes  grundriss  1,  355. 
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Zeittafel. 


1535  Dec.  21   Ein  falHiAcht-spiel  mit  6  personen  und  heist  die  6  klagendes  8.1 

1544  Nov.  25  Ein  fal^naoht-spil  mit  5  personen.     Der   schwanger  pawer  s.  Sl 

1545  Not.  19  Ein   faßnaeht-spil   mit    4  personen.     Der    teufel   mit   dem  iltn 
weib  s.  35. 

1550  Oct.  4  Ein  faßnaoht-spil  mit  4  personen   und  heist  der  gesellen  faßiiMU 
8.   47. 

1551  Jan.  13  Ein  faßnaoht-spil  mit  3  personen.     Der  bös  rauch  s.  108. 
1551   Oct.  21  Ein   faßnacht-spil   mit    4    personen.     Der    paurenkneoht  wil  iw« 

franen  haben  s.  60. 
1551  Nov.  5  Ein  faßnaoht-spil  mit  4  personen.     Der   farend    schnler  mit  den 
tenfel-pannen  s.  72. 

1551  Nov.  16  Ein  faßnacht-spil  mit  3  personen.     Das  heiß  eisen  s.  85. 

1552  Jun.  25  Schwank.     Vergleichnng  eines  ianzknechts  mit  einem  krebs  s.  241 

1553  Jan.   5  Ein  faßnacht-spil  mit  3  personen.     Das  weib  im  brunnen  s.  96. 

1553  Sept.   12  Schwank  zwischen  einem  jungen  gesellen  und  einer  firau  zu  bnlen 
s.  251. 

1554  Febr.   1   Ein  faßnacht-spil  mit  4  personen.     Der  alt  buler  mit  der  saaberej 
s.   120. 

1554  Aug.  29  Schwank.     Ewienspiegels  disputation  mit  einem  bisohoff  ob  dtf> 
brilienmachen  s.  256. 

1555  Oct.  4  Schwank.     Der  toll   bawr  von  Schrobnhawsen  mit  den  kalbslLöpfo 
und  den  hunden   s.  262. 

1555  Oct.  7  Schwank.     Der  münnich  mit  dem  hasenkopf  s.   267. 

1556  Jan.  10  Schwank.     Das  unhuldon-bannen  s.  271. 
1556  Jul.  17  Schwank.     Der  bawer  mit  dem  zopf  s.  279. 

1556  Aug.  24  Schwank.     Ursach  der   feindsohaft  ^wischen  den   schneidern  uod 
der  geiß  s.  276. 

1557  Jul.  13  Schwank.     Der  teufel  nam  ein  alts  weib  zu  der  eh  s.  284. 
1557  Nov.   1  Schwank.     Das  kelber-bruthen  s.  288. 

1557  Nov.  10  Schwank.     Der  Spieler  mit  dem  teufel  s.  298. 

1557  Nov.  1 2  Schwank.     Der  eigensinnig  münnich  mit  dem  wasserkrug  s*  393. 

1557  Doc.  4  Schwank.     Der  hundsschwanz  s.  303. 

[?  1557  Dec.  5  bis  7]  Schwank.     Der  bawer  mit  dem  sewmagen  s.  308. 


551 

»7  Dec.  8  Schwank.     Der  bawer  mit  der  hasten  s.  312. 

i1  Dec.  9  Schwank.     Der  schwanger  bawer  mit  dem  ftkll  s.  316.   • 

SV  Dec.  11  Schwank.     Der  bawer  mit  dem  küdieb  s.  320. 

^7  Dec.  13  Schwank.     Der  pfaff  im  meßgewand  s.  324. 

6t  Dec.  14  Schwank.     Die  3  bannen  s.  328. 

6t  Dec.  30  Schwank.     Der  Federlein  Schneider  mit  dem  kelberglüng  s.  338. 

67  Dec.  31  Schwank.     Der  glaser  mit  dem  ahl  s.  342. 
58  Jan.  3  Schwank.     Der  abbt  mit  dem  bösen  lan  s.  346. 

68  Jan.  4  Schwank.     Der  sohmied  mit  den  bösen  steenen  s.  350. 
58  Jan.  6  Schwank.     Die  ungleichen  kinder  Eye  s.  354. 

•68  Jan.  7  Schwank.     Die  engel-hat  s.  361. 

»58  Jan.  27  Schwank.     Der  karg  bawer  mit  dem  faulen  pawrenkneoht  s.  365. 

k58  Febr.  8  Schwank.     Der  teufel  hütt  einer  bulerin  s.  371. 

168  Febr.  19  Schwank.     Die  Fünsinger  bawren  s.  376. 

658  Febr.  22  Schwank.     Die  Lappenhewser  bawren  s.  380. 

158  Apr.  8.  Schwank.     Warumb    die    hund    den    katzen   und   die   katzen   den 

meusen  so  feind  sind  s.  384. 
(58  Apr.  8  Schirank.     Ursprung   dreierlei   feindsohaft   zwischen   pfaffen,    wolf 

nnd  dorrenheck  s.  388. 
158  Jun.  11  Die  fabel  mit  dem  pawer,  fuchs  und  wolf  s.  136. 
(58  Jun.  11  Fabel.     Die  ameiß  mit  der  fliegen  s.  148. 
»58  Jun.  13  Fabel  von  dem  maul,  fuchs  und  dem  wolf  s.  140. 
158  Jun.  15  Fabel  der  zweyer  mens  s.  144. 

»58  Jun.  16  Fabel.     Der  gesoheid  han  mit  dem  listigen  fuchs  s.   152. 
1558  Jun.  17]  Fabel  von  dem  fuchs  und  der  katzen  s.  156. . 
•58  Jun.  18  Fabel  der  vippernatter  mit  dem  igel  s.  160. 
•58  Jon.  20  Fabel.     Der  fuchs  mit  der  schlangen  s.   164. 
58  Jul.  13  Schwank.     Der  pfaff  schrier  ob  dem  altar:  Der  könig  trinkt  s.  392. 
68  Jul.  13  Schwank.     Der  mtinch  mit  dem  gestolen  hun  s.  396. 
58  Jul.  14  Schwank.     Die  3  fröliohen  töd  s.  400. 
68  Jul.  15  Schwank.     Die  3  wachsenden  ding  s.  404. 
68  Aug.  4  Schwank.     Die  edel  fraw  mit  dem  abt  s.  408. 
68  Aug.  4  Schwank.     Der  mUnnich  mit  dem  capaun  s.  412. 
i68  Aug.   11  Schwank.     Die  2  diebischen  Pachanten  in  dem  totenkerker  s.  416. 
58  Aug.  12  Schwank.     Der  münnich  Zwiefel  mit  seim  heilthumb  s.  420. 
t58  Sept.  1  Schwank.     Die  jung  erbar  witfrau  Francisca,  so  2  buler  mit  listen 

abkam  s.  424. 
>58  Oot.  25  Schwank.     Der  vollen  brüder  Christoffel  s.  430. 
»58  Dec.  19  Fabel.     Der#krämer  mit  dem  äffen  s.  168. 
»58  Dec.   21  Fabel.     Der  Schmeichler  und  warhaft  s.  172. 
>58  Dee.  29  Schwank.     Der  hecker  mit  den  3  seltzamen  stücken  s.  332. 
»59  Jan.  3  Fabel  von  dem  waldbruder  mit  dem  Satyrus  s.  180. 
»59  Jan.  2  Fabel  der  zweier  gesellen  mit  dem  beeren  s.  176. 
»59  Febr.  11  Fabel.     Der  rab  mit  dem  toten  fuchsen  s.  184. 
»59  Febr.   16  Fabel  des  arbeitsamen  ochsen  mit  dem  müssigen  wolf  s.  188, 
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1&&9  Febr.  18  Fabel  mit  dem  fBiften  fohwein  nnd  dem  dürren  fnchs  s.  192. 

1&&9  Febr.  19  Fabel  Ton  dem  Uuber  und  der  kottaehen  s.  196. 

1559  Men  2  Fabel.     Der  faehf  mit  dem  adler  s.  206. 

1559  Men  4  FabeL     Der  hirsoh  mit  dem  irrenden  schaf  s.  210. 

1559  Men  9  Fabel  des  gekrönten  traohen  mit  der  hiena  8.  218. 

1559  Men  11  Fabel  des  ftiohsen  mit  dem  raben  s.  222. 

1 559  Men  14  8ohwank.     Der  mann  flho  sein  bös  weib  biß  in  die  hell  hinab  8.433. 

1559  Men  15  Fabel  mit  den  fVösohen  und  dem  storoh  s.  226. 

1559  Men  16  Fabel.     Der  khOn  beer   mit  dem    forchtsamen  manlthier  s.  Sli 

1559  Men  16  Fabel  Ton  dem  alten  hnnd  s.  230. 

1559  Apr.  1  Sehwank.     Ein  warhafter  sohwank  s.  438. 

1559  Apr.  4  Sohwank.  Wanimb  die  banren  nieht  gerne  lanzkneoht  herbergenB.441 

1559  Apr.  8  Sehwank.     Der  mUller  mit  dem  Studenten  s.  446. 

1559  Apr.  11  Schwank.     Wammb  die  pawren  den  müllnern  übel  trawen  >.  IM.  |^ 

1559  Apr.  13  Seh  wank.     Wo  die  glatienden  männer  iren  Ursprung  haben  i.  4M. 

1559  Apr.   14  Sehwank.     Ursprung  des  ersten  mOnohs  s.  458. 

1559  Apr.  17  Fabel  des  Weidmanns  mit  dem  kargen  wolf  s.  234. 

1559  Apr.  21  Seh  wank.     Die  vemascht  kOchin  s.  462. 

1559  Apr.  22  Sehwank.     Die  toll  botschaft  der  Stadt  Pergama  s.  466. 

1559  Apr.  29  Sohwank.     Der  herr  mit  dem  verspielten  knecht  s.  470. 

1559  Apr.  30  Sohwank.     Der  koeh  mit  dem  krannioh  s.  474. 

1559  Mai   1    Fabel  von  dem  eren  und  irrden  hafen  s.  200. 

1559  Mai  9  Sohwank.     Die  willige  armut  s.  .478. 

1559  Mai  9  Sehwank.     Warumb  die   lanskneoht  der    trommel  zulaufen  s.  481 

1559  Mai  10  Sahwank.     Ursprung  des  Weihwassers  s.  486. 

1559  Mai  11   Sehwank.     Der  teufel  mit  dem  gnadbrief  s.  490. 

Der  Jud  mit  der  gesohunden  grama  s.  494. 

Die  pawrengreth  mit  den  antlasayren  s.  498. 

Die  unsichtige  naoket  hausmagd  s.   502. 

Der  pawrenknecht  mit  der  nebelkappen  s.  506. 

Der  gast  im  saok  s.  510. 

Die  pewrin  mit  der  dicken  millioh  s.   514. 

Der  kargo  abt  mit  seinem  gastmeistor  und  dem  spreebn 


1559  Mai  24  Sohwank. 
1559  Mai  24  Sohwank. 
1559  Juni  2  Schwank. 
1559  Juni  3  Sohwank. 
1559  Jani  7  Schwank. 
1559  Juni  8  Sohwank. 
1559  Juli  7  Schwank. 

s.   524. 
1559  Juli  10  Sohwank. 
1559  Juli  10  Sohwank. 


Der  gut  montag  s.  518. 

Der  edelman  mit  dem  narren  und  der  warheit  s.  hil» 
1559  Aug.   12  Schwank.     Der  dootcr  mit  der  grosen  nasen  s.  527. 
1559  Sept.  28  Fabel  des  manns  mit  der  hausschlangen  s.   238. 

1559  Dec.   15  Ein    faßnachtspil  mit  6  personen   und^wirt  genant  die  5  armeB 
Wanderer  s.   12. 

1560  Jan.  5  Sohwank.     Der  pawrenknecht  fiel  2  mal  in  brunnen  s.  530. 
1560  Jan.  6  Sohwank.     Der  pawrenknecht  fraß  sein  eigen  federbusch  nnd  band- 

schuch  s.   534. 
1560  Jan.   7  Schwank.     3  schwenke  Claus  Narren  s.  538. 
1560  Jan.  9  Der  besohluss  in  diß  ander  buch  der  getioht  s.  542. 
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Register. 


408. 

,  mit  dem  bösen  zan  346. 
%  mit  seinem  gastmeister 
sm  Sprecher  524. 
=  böse  weise,  thorenwerk 

id  Eva  304. 
krämer  168. 
^s  133. 
rren  112. 
►pfen  110. 
Uen  esels  103. 
►r  Staupitz  wart  gefragt 

.n  einem  abent  saß  303. 
leim  handwerk  nach  thet 
•n  514. 

ft  vor  thorheit  nicht  127. 
)ie,  mit  der  fliegen  148. 
Michels  tag  fahren  was 

^ie  einer  andern  kintpet- 
19. 
265. 

beschreiben  ist  200. 
beschreibt  ein  fabol  176. 
der  alt  poet  180. 
3r  498. 

)ie  willige,  478. 
3it  ein  apodecker  saß  502. 
lein  529. 
176.  180.  200. 
n  416. 


ßachen,  Den,  holen  im  deutschen 

hof  109. 
Bär,    Der  kühn,    mit  dem  forcht- 

samen  maulthier  214. 
Bär  176. 

Bärenklauen  saugen  19. 
Bauer,   Der,  mit  dem  küdieb  320. 
Bauer,  Der,  mit  dem  seumagen  308. 
Bauer,  Der,  mit  dem  zopf  279. 
Bauer,  Der,  mit  der  husten  312. 
Bauer,  Der  karg,  mit  dem  faulen 

baurenknecht  365. 
Bauer,  Der  schwanger,  23. 
Bauer,   Der  schwanger,   mit  dem 

füll  316. 
Bauer,  Der  toll,  von  Schrobenhausen 

mit  den  kalbsköpfen  und   den 

hunden  262. 
Bauer,  fuchs  und  wolf  136. 
Bauren,   Warumb  die,  den  müll- 
nern übel  trauen  450. 
Bauren,  Warumb  die,  nicht  gerne 

lanzknecht  herbergen  442. 
Bauren- gl  eth.  Die,  mit  den  antlas- 

ayren  498. 
Baurenknecht,  Der,  fiel  2  mal  in 

brunnen  530. 
Baurenknecht,  Der,  fraß  sein  eigen 

federbusch  und  handschuch  534. 
Baurenknecht,  Der,  mit  der  nebel- 

kappen  506. 
Baurenknecht  mit  2  frauen  60. 
Behem  324. 


Behemjsch  lö. 

Behmer  wäld  2111. 

Bei  Ruppersweil  im  Sohwmerlantl 

380. 
Betfegor  284,  54B. 
Bergamo  46G, 
Bergrichter  462. 
Beschlusa,  Dot-,  in  di«  and«  bnoh 

der  getioht  543. 
Beachnattera  b29. 
Beurin,  Die,  mit  der  dicken  mö- 

lich  514. 
Beyer  534. 
Beyerlaad  346.  367.  446.  498.  527, 

534. 
Blaue  eQten  281. 
Boccaccio  420.  424.  470.  474. 
Bock,  Haua,  324. 
Bockahoro  94. 
BotBchaft,  Die  toll,  der  gtadt  Per- 

gama  466. 
Breien  533. 
Brillenniachen  256. 
Brüder,  Der  sollen,  Christoffel  430. 
Brunneo,  Da«  weib  im,  96. 
Brunnen-gescber   =:   branuen-ge- 

achirr  0:W  if. 
Buler,  Der  alt,  mit  der  Zauberei  120. 
Bulerin  und  teufel  371. 
Bulliedd  129. 
Ceco  470. 

Christoftel-brüder  430. 
CipolU,  Frate,  420. 
Claus  Narr  538. 
Cortal  420. 
Dänen  173. 
Daling  257. 

Das  buch  der  natürling  Weisheit  lüO. 
Das  buch  natürlicher  Weisheit  184. 

102. 
One  dritt  nLttürlichcr  Weisheit  218. 
Das  vierzehend  iui  eratcii  buth  188. 
Die  gierten  liabeu   zugericht  354. 
Die  siubent  fabel  im  andern  buch 
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ends  mich   ein  lanzknecht 

242. 

1b  ein  hort-frommer  mann 

33. 

ils  im  gnadenreichen  jar 

Is  thet  ich  ein  alten  fragen 

^es  ein  schneeweißer  tau- 

^es  fragt  ich   einen   alten 

fes  fragt  ich  einen  bauren 

^es  ich  ein  alten  fragt  400. 
^es  im  Augstmon  542. 
^es  mich   ein   hauptmann 
482. 

pi  ich  auf  dem   seumarkt 
478. 

)a8  heiß,  85. 
it,  Die,  361. 
31aue,  281. 
t  545. 
g  498. 
16.  510. 
in  207. 
19 
lein  man  heut  in  den  wald 

ein  dorf  im  Beyerland  376. 

ein  städtlein  im  Welsch - 

1:20. 

ein  statt  in  welschem  land 

libt  im  buch  von  ernst  und 

pf  490. 

'  im  buch  von   ernst  und 

pf  328. 

in  abt  in  Frankenland  267. 

2.  230.  441.  454. 

beschreibet   ein  fabel  206. 

»eschreibt  einparabel  226. 

i  25. 


Eulenspiegel  etwan  vorjaren  256. 
Eulenspiegels  disputation  mit  einem 

bischof  ob   dem   brillenmachen 

256. 
Evas,  Die  ungleichen  kinder,  354. 
Fabel,  Die,  mit  dem  pawer,  fuchs 

und  wolf  136. 
Fabel.    Der  fuchs  mit  dem  adler 

206. 
Fabel.    Der  fuchs  mit  der  schlan- 
gen 164. 
Fabel.    Der  gescheid  han  mit  dem 

listigen  fuchs  152. 
Fabel.    Der  hirsch  mit  dem  irren- 
den schaf  210. 
Fabel.    Der  khün   b^er  mit  dem 

forchtsamen  maulthier  214. 
Fabel.    Der  krämer  mit  dem  äffen 

168. 
Fabel.     Der   rab   mit   dem  toten 

fuchsen  184. 
Fabel.    Der  Schmeichler  und  war- 
haft 172. 
Fabel   der  vipperaatter  mit  dem 

igel  160. 
Fabel  der  zweier  gesellen  mit  dem 

beeren  176. 
Fabel  der  zweier  meus  144. 
Fabel  des  arbeitsamen  ochsen  mit 

dem  müssigen  wolf  188. 
Fabel  des  fuchsen  mit  dem  raben 

222. 
Fabel    des  gekrönten  trachen  mit 

der  hiena  218. 
Fabel   des   manns  mit  der  haus- 

schlangcn  238. 
Fabel    des    Weidmanns    mit    dem 

kargen  wolf  234. 
Fabel.    Die  ameiß  mit  der  fliegen 

148. 
Fabel    mit    dem   feisten    schwein 

imd  dem  dürren  fuchs   192. 
Fabel  mit  den  fröschen  und  dem 

storch  226. 
Fabel  voto  dem  alten  hund  230. 


Fabel  von    dem    eren  und   irden 

bafen  200. 
Fftbel  von  dem  fuchs  und  der  katsen 

156. 
Fabel  TOn  dem  maul,   fucb»  und 

dem  wolf  140. 
Fabel  von   dem   tauber   und    der 

kotkchen  19C. 
Fabel    Ton    dem    wuldbrudor    mit 

dem  Sntyrus   ISO. 
Faseln  298. 
Faßnaoht-spit,  Ein ,  mit  drei  per- 

EDn.    Das  beiQ  eieen  85. 
Faßnicht-spil ,  Ein,  mit  drei  per- 

aonsD.     Das  weib  im  bruDneo  SG. 
FiiÜniicht-BpU,  Ein ,  mit  drei  per- 

Bouen.    Der  böa  rauch  lOS, 
Faünaobt-epil,  Ein,  mit  lUnf  per- 

Bonen,    Der  schwanger  pawer  23. 
Faßnacbtspil,  Ein,  mit  0  pereonen 

and  heist  die  secbs  klagenden  8. 
Faßnaohtflpil,  Ein,  mit  secha  per- 

BOnen  und  wirt  ganant  die  fünf 

armen  Wanderer  18. 
Fttönacbt-epii ,  Ein ,  mit  vier  per- 

aoneu.      Der   alt   biiler   mit   der 

Zauberei   120. 
Faßnacht-epil,  Ein,  mit  4  peraonen. 

Der  faread  scbuler  mit  dem  teufel- 

paonen  72. 
Faßnacbt-spil,  Ein,  mit  4  personen. 

Der  pawrenknecht  wil  2  frawen 

haben  60. 
Faßnacbt-spil ,  Ein,  mit  vier  per- 

sonen.    Der  t«ui'el  mit  dem  alten 

weib  85. 
Faßnacbt-apil,  Eiu,  mit4personen 

und  heist  der  gesellen  fußnucht 

47. 
Federbuscb,  Der  biiurcnknecht  frali 

sein,  und  handücliueli  534. 
Fcdetlein,  Der,  Schneider  mit  dem 

kelbergliing  33H, 
Feh ;  die  feh   wii   ich   nachlassen 

nicht  i;i6. 


r  ^ 

m  GxDBenbucl)  365. 

I    Hafehaft  =  vermöglich  513. 

[     Häfen  und  kciige  breeheu   94.  98 

P     Hufen,    Von  dem  eren  und  itden 

200. 
I     Halb  geritten  uud  balb  gegangen 


H     d      Wa  um 
nd    d       liatz 
f   nd    md  Sa- 
li nd    nd  ka 
H  nd       b      73 


Haimig  =  balbig  3äD  f. 

Hu    en      3 

Hakbrunn,  Kloster,   2Ö7. 

h      ne       VI 

Han,  Der  geaclieid,  mit  dem  IJBti 

b    h  b            w 

gen  fuiihs  152. 

w 

Hauen,  Die  drei,  328. 
'  Hangdraßlent  2TT. 

h  he      e  na  n 

430. 

Haaenkopf  2ti7, 

Igel  IGO, 

Hauenschild  335, 

Im  Bejerland  c 

Hausmagd,    Die  unsichtig  nacket, 

Im  buch  der  alte 

'        502. 

Im  dritten  bucb 

,    Hauaachlauge  238. 

Immer  lauger  g 

Hecker,    Der,    mit   den  drei  aelt- 

größer,  ie  len 

eamen  stücken  3a3. 

ie  länger  arme 

,   Heinz,  mein  aoo,  icli  hab  aucli  be- 

ie langer  böa 

dacht  60. 

23,  40ß,  l.'i.  3 

■  Heiig  168. 

In  Behem  in  di 

Heu  124. 

32-1. 

Henael  friacber  knocht  50  7. 

In    dem   büchle 

Henaleiii  friaoher  kneclit  *21(). 

»cbimiif  39-3. 

Herjesaeits  415. 

In    dem   neimte 

•_Herr,    Der,    mit    dem    veiVlt^-n 

210- 

knecbt  47U. 

In  dem  vierten 

lEeuchebuayer  3«li- 

Ingolatiidt  320. 

;^Btscheu  201. 

Inntbal   514. 

i«ÜrBch  und  achaaf  210. 

Jochimatlial   46 

I^QUer  308. 

Jögel  170. 

lEäoffiaann,  Eberlein,  404. 

Ir  erbarn  herren 

:^olzweg  210. 

.lud,  Der,  mit  d 

tJort    Claus     Narren     drei     guter 

uiii  Uli. 

scliweak  538. 

KnlltHkr.pl,.  i.nd 

^otrt,    wie    KU   Elorena   em   rittev 

Kii|.,um   11:^. 

saß  474. 

Kiltiiebresetwie 

^Tort  XU,  Wrtö  ith  vor  langün  jareu 

2öll. 

438. 

Kat>:e  nn<l  niiiii 

S^*^*-!  EU,   wie   sich   vor   manubeni 

Keiber-brutliuu, 
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Kinder,  Die  luigleiehen,  Ere  354. 

KiatenbAiun  169. 

Kitsfeld  27$. 

Klagenden,  Die  6,  3. 

Klee,  YierbUiterier,  505. 

Kienen  344. 

Knalzen  207. 

Knoblaoch  ond  zwiebel  217. 

Koch,  Der,  mit  dem  kranich  474. 

Kocken  100. 

Köchin,  Die  Temascht,  462. 

KOdel    244    (Grimms   wörterb.    5, 

1572). 
König,  Der,  trinkt  392  f. 
Kolbmann  =s  prfigel  70.  94. 
Krämer,  Der,  mit  dem  äffen  168. 
Kraftshof  308. 
Kranich  474. 
Kranz  am  feiertag  534. 
Krapf  14. 
K&dieb  320. 
Kflenzeln  335. 
Landshnt  498. 
Landsknecht,    Wammb   die,   der 

trommel  zulaufen  482. 
Landsknecht  442. 
Landsknecht ;     vergieichung    mit 

einem  krebs  242. 
Langenau  271. 
Lappenhausen  380. 
Lappenheuser,  Die,  baiiren  380. 
Leber  fressen  201  ff. 
Leberlein  201. 
Lecken  =  springen  126. 
Leck-kuchen-tafel  15. 
Leichnam  =  sehr  15. 
Leichnam  marter  übel  343. 
Leiden  =  sehr  15.  201. 
Leidkauf  494. 
Leipzig  454. 
Lindau  371. 
Linde.    Gericht  unter  der  linden 

380. 
Lösch  534. 
Luca  466. 


l 


Mägerlein  237. 

Männer,  Wo  die  glaizoide&t  m 

Ursprung  haben  454. 
Ifirk«  416. 
Mann,  Der,  flho  sein  böBVflibti 

in  die  hell  hinab  433. 
Mann,  Der,  mit  der  haiuidüiigB 

238. 
Maul,  fuchs  und  wolf  140. 
Maunzen,  Die  patzet»  505. 
Mein  Eberlein  Diltapp,  sag  nur  ^ 

120. 
Mein   man   hab   ich   gdiafal  viit 

jar  85. 
Meiseen  408. 
Merha  43. 

Metzen,  Der,  sontag  534. 
Mens,  Zwo,  144. 
Mich  fragt  ein  müllner  eins  kt 

mer  450. 
Mich  thet  eins  tages  einp&ff&s^ 

gen  442. 
Mönch  vgl.  Munnich. 
Mönch  und  wasserkrug  293. 
Montag,  Der  geile,  262. 
Montag,  Der  gut,  518. 
Montanus,  Martin,  201. 
Müller,  Der,  mit  dem  Studenten 

446. 
Müllner  450. 
Münch,  Der,  mit  dem  gestolen  heo 

396. 
Münchs,  Ursprung  des  ersten,  458. 
Münnich,   Der,    mit   dem  capann 

412. 
Münnich,  Der,  mit  dem  hasenkopf 

267. 
Münnich ,   Der ,  Zwiefel  mit  aeim 

heilthumb  420. 
Münnich,  Der  eigensinnig,  mit  dem 

wasserkrug  293. 
Muff  365. 
Mumplatz  8. 
Murret  173. 
Musch  536. 
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ichmeimhandwerk  nach- 

5. 

)ie,  hausmagd  502. 

OS,  538. 

warheit  521. 

große,  527. 
er  Weisheit  an  mittel  214. 
pe  506. 
526. 

muß  schleg  tragen  142. 

wil  schleg  haben  289. 

440. 

wolf  188. 
tragen  292. 
e,  Gelbe,  412. 
8,  271. 
1,   Die  zwen  diebischen, 

totenkerker  416. 

•» 

h. ,   328.  392.  465.  489  f. 

lecht,  Der,  will  2  frauen 
30. 
42. 
466. 

ttct,  435.  482. 
Franciscus,  457. 
g  132.  134. 
32. 

',  im  messgewand  324. 
r,  schrier  ob  dem  altar: 
lig  trinkt  392. 
dem,  ziehen  133. 

on,>  enten  281. 
115. 

at  288.  503. 

M. 

,  mit  dem  toten  fuchsen 

eil  380. 
er  bös,  108. 
rg  293. 
i  392.  518. 


Richtung  207. 

Rötenbach  279. 

Rogel  149. 

Rom  486. 

Sachsen  521. 

Salzburg  276.  338. 

Sau  tragen  143. 

Scampada  245. 

Schabab  205. 

Schachtel,  Geleget  in  die,  320. 

Schalatzen  203. 

Schalksberg  283. 

Schildbürger  381.  498. 

Schitter  520. 

Schlauraffen  376. 

Schlüchtisch  123. 

Schmeichler,  Der,  und  warhaft  172. 

Schmied,  Der,  mit  den  bösen  zeenen 

350. 
Schnauden  438. 
Schneider  und  geiß  276. 
Schneitach  7. 
Schnepfenreut  316. 
Schönheiten  der  frauen  120. 
Schönmühl  446. 
Schrobenhausen  262. 
Schupfen  535. 

Schuler,  Der  farend,  mit  dem  teu- 
felbannen 72. 
Schwab  416. 
Schwabach  494. 
Schwaben ,    Von  einem  ,    der   das 

leberlein  gefressen  201. 
Schwanger,  Der,  baur  23.  316. 
Schwank,  Ein  warhafter,  438. 
Schwank.    Das  kelberbruthen  •  288. 
Schwank.  Dasimhuldenbannen271. 
Schwank.   Der  abt  mit  dem  bösen 

zan  346. 
Schwank.    Der  bauer  mit  dem  kü- 

dieb  320. 
Schwank.    Der  bauer  mit  dem  sau- 

magen  308. 
Schwank.   Der  bauer  mit  dem  zopf 

279. 
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Schwank.  Der  baaer  mit  der  ha- 
sten 312. 

Schwank.  Der  baarenknecht  fiel 
zwei  mal  in  brunnen  530. 

Schwank.  Der  baurenknecht  fraß 
•ein  eigen  federbusch  und  hand- 
■choch  534. 

Schwank.  Der  doctor  mit  der 
grosen  naaen  527. 

Schwank.  Der  edelmann  mit  dem 
narren  und  der  warheit  521. 

Schwank.  Der  eigensinnig  mün- 
nich  mit  dem  wasser-krug  293. 

Schwank.  Der  Federlein  Schneider 
mit  dem  kelberglOng  338. 

Schwank.    Der  gast  im  sack  510. 

Schwank.  Der  glaser  mit  dem  ahl 
342. 

Schwank.    Der  gut  montag  518. 

Schwank.  Der  hecker  mit  den 
drei  seltzamen  stücken  332. 

Schwank.  Der  herr  mit  dem  ver- 
spielten knecht  470. 

Schwank.    Der  hundsschwanz  303. 

Schwank.  Der  Jud  mit  der  ge- 
schunden grama  494. 

Schwank.  Der  karg  bauer  mit 
dem  faulen  pawrenknecht  365. 

Schwank.  Der  karge  abt  mit  sei- 
nem gastmeister  und  dem  Spre- 
cher 524. 

Schwank.  Der  koch  mit  dem  kran- 
nich  474. 

Schwank.  Der  mann  flho  sein  bös 
weib  bis  in  die  hell  hinab  433. 

Schwank.  Der  müller  mit  dem 
Studenten  446. 

Schwank.  Der  münch  mit  dem 
gestolen  hun  396. 

Schwank.  Der  münnich  mit  dem 
capaun  412. 

Schwank.  Der  münnich  mit  dem 
hasenkopf  267. 

Schwank.  Der  münnich  Zwiefel 
mit  seim  heilthumb  420. 


Schwank.     Der   pfaff  im  m 

wand  324. 
Schwank.     Der    pfaff  schri 

dem  altar :  Der  könig  trink 
Schwank.    Der  schmied  mi 

bösen  zeenen  350. 
Schwank.    Der  schwanger 

mit  dem  fall  316. 
Schwank.     Der   Spieler  mit 

teufel  298. 
Schwank.    Der  teufel   hütt 

bulerin  371. 
Schwank.      Der    teufel   mit 

gnadbrief  490. 
Schwank.    Der  teufel  nam  ei 

weib  zu  der  eh  284. 
Schwank.     Der    toll   bawe 

Schrobenhaasen  mit  den 

köpfen  und  den  hunden  ' 
Schwank.    Der  vollen  brüde 

Stoffel  430. 
Schwank.    Der  paurenknec 

der  nebelkappen  506. 
Schwank.    Die  3  frölichen  U 
Schwank.    Die  drei  bannen 
Schwank.     Die    drei   wacht 

ding  404. 
Schwank.    Die  edel  frau  m 

ahl  408. 
Schwank.    Die  engel-hut  3( 
Schwank.    Die  Fünsinger  1 

376. 
Schwank.    Die  jung  erbar  t» 

Francisca,    so  zweier  bal( 

listen  abkam  424. 
Schwank.    Die  Lappenheusei 

reu  380. 
Schwank.     Die  pauren-greti 

den  antlasayren  498. 
Schwank.      Die    peurin    mii 

dicken  millich  514. 
Schwank.    Die  toll  botschaf 

Stadt  Pergama  466. 
Schwank.    Die  ungleichen  ti 

Eve  354. 


Schwank.      Die    unsichtig    uackat 

hauamagd  5Ü2. 
Schwank.      Die    vemasclit    köcbin 


.Schwank.    1 
Beb  wank. 

pacbanteu 


willige  ftrmnt  478. 
I  swen  diebiiiclien 
I    dein    tatenkerker 


Bebwank.      Drei    schwenke    Claus 

Narren  53S. 
Schwank.    Ein  warhafter  suhwftnk 
4a3. 
^Schwank,     Eulenäpiegela    iliaputa- 
I        tion  mit   einem  bi^cliof  ob  dem 

rbrillen machen  25t>. 
Schwank,    ürsach  der  feindachaft 
zwiflchen  deo  achueideru  und  der 
geiß  270. 
Scbwunk.      Ureprung    dea    erste  d 
,       manch»  458. 

iBehwank.    ITrapraugdea  wejhwaa- 
L       «era  486. 

■'Schwank.  Ursprung  dreierlei  i'eind- 
)       achaft  zwisoheo  pfaffen,  woif  und 
I        dorrenheck  388. 
I'  Schwank.  Vergleichung  eines  lanz- 

knechts  mit  einem  krebs  242, 
'|-"Bchwank,      Warumb     die    liauren 
'        nicht  gerne  lanzkuecht  herber- 
^         gen  443. 

'  .Schwank.   Warnmb  die  hund  den 
katnen  und  die  katzea  deu  meii- 
sen  so  teind  sind  384. 
^Schwank.  Warumb  die  lanzknecht 

der  tromiuol  zulaufen  482. 
S^ehwank.   Warunib  die  pauren  den 

mlillnern  übel  trauen  450. 
Schwank.  Wo  die  glatzenden  män- 

«ler  iren  Ursprung  haben  454. 
***lawank  zwischen   einem   jungen 
.gesellen  und  einer  ii'imen  zu  bii- 
l«n  251. 
■«^lawatz  514. 
«^Viwein  und  luclw  1112. 
'^  *=».weuke,  Drei,  Ol.iM  Narren  538. 


Seit  mir  willkoni 
Seuuirtgen  'iOH. 
Siek  '2G3. 
SIena  4711. 
Sonnenkrämor  1 
Spieler.  Der,   m 
Spieler  470. 
Spieler-gut  faael 
Sprei-her  524. 
Stab  schälen  43 
8 tacio nierer  423 
ätaupitz  361. 
Stör  514. 
Storch   22G. 
Straßburg  2Ö8. 
Tauber  und  kot 
Teufel,  Der,  bütt 
Teufel,  Der,  mit 
Taufei,  Der,  mit  ( 
Teufel,  Der,  nan 

der  eh  284. 
Teufel  und  spiel 
Teufelbannen  7! 
Thiirrn  138. 
Thust  544,   18. 
Tod,  Die  3  fröli 
Tötacb,  Heinz,  4 
Tötsch,  Konz,   Öl 
Tfitsch,   Liendl, 
Totenkerker  416 
Treacea,  Fabliau 
Trilogieun  328. 
Trommel  482. 
Trüppel-kneclit 
Trut  274. 
L'berpürzen  288, 
Ul  312. 
Ulm  35U. 
Umbschümnidii 
Unend  201. 
ungenannt  521. 
Ungerland  485, 
Un  geschwungen 
üiiluildeu-baune 
Uns  ist  da,a  buc 
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234. 

Unsichtig,  IHe,  nm^ket  haiunnagd 

5Ü2. 
UntöÜich  545. 
Urbans  plag  17. 
Urbring  340. 
Unach    der  feindschafl    iwiscben 

den  tchneidem  und  der  geiG  276. 
Ursprung  des  ersten  münchs   458. 
Ursprung  des  Weihwassers  486. 
Venoaberg  271.  503.  507. 
Vergleichung  eines  lansknechts  mit 

einem  krebs  242. 
VerpaiFeln  15. 
Verleihen  271. 
Vippematter  nnd  igel  160. 
Vispam  343. 
VGgel,  htlner,  wiltpret  und  Wsch 

396. 
Vor  jaren  ich  ein  münnich  fragt 

458. 
Vor  jaren  saß   im  Beyerland  527. 
Vor  jaren  war  im  Schwaben  land 

524. 
Vor  jaren  was  im  Beyerland  534. 
Vor  langer  zeit  ein  paner  sab  136. 
Vor  viel  jaren  do  war  ein  mal  462. 
Wachsenden,  Die  3,  ding  404. 
Waffel  =  maul  501. 
Waldbruder  und  Satynis  180. 
Wanderer,  Die  5  armen,  12. 
Weib,  Das,  im  brunnen  96. 
Weidmann  und  wolf  234. 
Weihwassers,  Ursprimg  des,  486. 


Wemmerweh  19.  481. 
Wetaendorf  312. 
Wiltbrei,  vOgel  und  fisch  303. 
Witfrau,  Die  jung  erbar,  FraodN^ 

die  xweier  buler  mit  listen  i^ 

kam  424. 
Wunschwürfel  483. 
Wurst  Hans  514. 
Zähnen,  der  schmied  mit  den  U- 

sen,  350. 
Zapf  14. 

Zitter-pfenning  24. 
Zu  Erdfurt  gar  vor  kuneo  jara 

416. 
Zu  Frankfurt    vor  etlicbeD  jani 

396. 

Zu  G  rosenbnch  da  saß  ein  baur  86^ 
Zu  Ingolstadt  im  Beyerland  SSO. 
Zu  Langenau  im  Schwabenland27l 
Zu  Lindau  an  dem  Bodensse  371. 
Zu  Poppenreut  ein  bauer  saß  iS8. 
Zu  Rötenbach  ein  pfarrer  saß  279. 
Zu  Salzburg  vor  manichem  jar  838. 
Zu  Schrobenhausn  ein  baaer  aaß 

262. 
Zu  Senis  in  dem  welschen  land  470. 
Zu  Straßburg  vor  manichem  jar  298. 
Zu  Ulm  vor  jaren  saß  ein  schmit 

350. 
Zum  ersten  mal  als  ich  außzng  510. 
Zun  euch  31. 
Zusterben  23. 
Zwiefel,  Der  mönch,  420. 
Zwiesel  377. 
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ÜBEßSICHT 


über  die 


lÄnahmen  und  ausgaben  des  litterarischen  yerei 

im  27ten  yerwaltangsjahre  yom  1  Janaar  bis  31  December  1874. 


t 


ikk 


Einnahmen. 

^.  Reste. 

I.  Eassenbestand  und  zeitliche  anlehen  am  sdilusse 
des  26ten  verwaltungsjahres . 

II.  Ersatzposten       

m.  Activausstände 

t^  Laufendes.  ' 

/X     Far  verwerthete  vorräthe  früherer  verwaltungs- 
jahre     

n.    Actienbeiträge 

'   m.  Für  einzelne  publicationen  des  laufenden  Jahrgangs 

lY.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehen 

V.    Ersatzposten 

;^,  ¥1.  Verschiedenes 

C.  Vorempfänge  von  ^ptienbeiträgen  für  die  folgenden 
Verwaltungsjahre 

Ausgaben. 

-A.  Reste. 

Abgang  (nicht  einzubringende  actienbeiträge)     .     . 
B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  Verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  231  fl.  6  kr.  und  des 
dieners  36  fl.) 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  Vereinsschriften. 

1.  Honorare 

2.  Druck-  und  umschlag-papier 

3.  Druck 

4.  Buchbinder 

5.  Versendung 

6.  Provisionen  an  buchhändler 

III.  Außerordentliches  (Zinsvergütung,  sowie  abgang) 
€.  Vorauszahlungen 


Somit  kassenbestand  am  31  December  1874 


•    •    • 


fl- 


6015 

45  V« 

23 

— 

77 

~~~ 

355 

56 

3696 

57 

40 

309 

45 

6 

45 

102 

37 

10644 


100 


kr. 


28  Va 


458 


896 

837 

1717 

71 

112 

58 

35 


32 


4287 


6357 


5 

8 

4 

48 

59 

36 


12 


16  V« 


'    I 

564 

Anzahl  der  actien  im  27  verwaltangsjahre : 

Einzelactien 345 

LebensUngliche 10 

Von  mitgliedern  und  mit  tod  abgegangen: 

Seine  m^jestftt  Johann,  kOnig  von  Sachsen. 

Seine  hocfawarden  dr  Wilhelm  Hoffmann  generalsuperintende 
und  oberhofprediger  in  Berlin. 

Herr  oberstudienrath  dr  Haßler  in  Ulm. 

Herr  dekan  Holl  in  Denkingen. 

Herr  hofrath  dr  Th.  6.  v.  Karajan  in  Wien. 

Herr  vicedirektor  dr  E.  v.  Kausler  in  Stattgart. 

Herr  dr  Wolfgang  Menzel  in  Stattgart. 

Herr  oberbibliothekar  dr  Roland  in  WQrzburg  (lebenslängliches 
mitglied). 

Seine  excellenz  herr  Franz  graf  von  Than-Hohenstein  in  Tetseben. 
Neaeingetretene  mitgUeder  sind: 

Seine  königliche  hoheit  der  prinz  Georg  herzog  von  Sachsen. 

Herren  R.  Bader  and  comp.,  buchhändler  in  Freibarg  in  Baden. 

Herr  Joseph  Bär,  buchhändler  in  Frankfurt  a.  M. 

Herr  professor  dr  Baamgarten  in  Straßbarg. 

Herr  F.  Batsch,  bachhändler  in  Aagsbarg. 

Christiania:  k.  nniversitätsbibliothek. 

Herr  Angast  Hertwig  in  Eitzingen  a.  M. 

Herr  bibliothekar  dr  Hottinger  in  Straßbarg. 

Herr  professor  dr  Merx  in  Heidelberg. 

Herr  bibliothekar  dr  Österley  in  Breslau. 

Herr  B.  Seligsberg,  antiquar  in  Bayreuth. 

Herr  J.  A.  Stargardt,  buchhändler  in  Berlin. 

Herr  professor  dr  Stengel  in  Marburg. 

Seine  excellenz  herrFriedrich  graf  von  Thun-Hohenstein  InTetschen 

Herr  Carl  Trübner,  buchhändler  in  Straßbarg. 

Tübingen  den  13  Mai  1875. 

Der  kassier  des  litterarischen  Vereins 
aniversitäts-secretär  Roller. 

Die  richtigkeit  der  rechnang  bezeugt 

der  rechnangsrevident 
kreisgerichts-secretar  Sautermeister. 

MC  mOOKBINDINa  CO. 

So  A    .  •    •   : 
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